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Tagesfraflcn. 



[W^^^ichts ist trügerischer, als unser Gedächtnis, besonders wenn a>ir zurQckschauen 
auf die Cntoickhing, dk im Caufe «in« RriN m» Jtütm «Ith abgespielt hat, 
I^W^ und die langsam und stetig in ihren ciutlncn 5clurKfcn URS fcut lUlbetsusst, 
.KS/mS doch allmählich dazu geführt hot, unsere Anschauungen und unseren Stand- 
punkt so Deit zu oerschieben, dass a>ir den Rusgongspunkt kaum noch 
<rltcttn«n. Wk iDir ciiun frcimd, d«n vir ttglich sclien, jalirelans iinocrandcrt 
finden, aber die Spuren der Zeit sofort oliennen, menn wit eine längere Zeit 
oon ihm getrennt fjrmcsen sind, so beurteilen mir auch frühere Verhältnisse, frühere 
flnschauungen und frühere €rfahrungen aus oerhäitnismdssig kurzen Zeiträumen oon 
einem Standpunkte aus, der fOr die fernere Vergangenheit nicht mehr zutrifft. Vor mir 
steht die stotHidie Reihe der JdhrigSnge unserer Zeitsdirift, und menn ouch schon 
Susserlich das nnmachsen der einzelnen Bande oon üohr zu Jahr ihre €nta>icklung und 
die €nta)icklung der Photographie im allgemeinen kennzeichnet, so oerrdt uns doch der 
Inhalt dersdl»en dies in oiei hSherem Grade. 1894, zur Zeit des ersten Jahrganges 
unserer Ze i t adw i fl , stand «Kc PlMifiogniplde auf einem so «ndcien Standpunkt als heute, 
dass mir schnellebigen menschen ITlnhc haben, iin-^ in diese Zeit zurflckzuoersetzen. 
Ganz andere fragen ak heute uns beoiegen coaren damals im Vordergrund des Interesses, 
ganz anderen Zwecken strebten oir nach und ganz andere mittel ueriuandten a>tr, um 
sie tu oenrirklidien. Der Anfong der 90er Jahre fOlit mit einem Tiebfand der niolo- 
gfinphir ru.snmmrn, mit einem Tief^tiinil .sjmnhl in Pcrtij auf die künstlerisch t-'n rri.'^fLino.i-n 
iinc in Fn'^ug nuf do.s Ti'mpn der lichtn.schrn Cntmicklung. Die grosse Zrif, m tDd.hi'r 
die T[oci<enpialte ihren öiegcszug über die Welt angetreten hatte, mar zum Abschluss 
gekommen; dos Technische, melches «e Heues geliracht hatte, mar Derori)eitet, und es 
blieb nur noch eine unbedeutende nachlese übrig. Verbesserungen, ?ortschntfc ouf dem 
Grhipfc des neqQtiooerfahrcns niarcn höchst unbedeutend, und die einzclnfn ftappcn, 
die durch kleine Änderungen des bestehenden Verfahrens zurückgelegt wurden, wa:en 
wenig in die fluten foilend. Zmor gab es forbenempfindiiche Hatten, ober benutzt 
wurden sie eigenflidi nur in a>enigen Reproduktionsonstalten und oon einer kleinen Zahl 
strebsomer Amateure, ni(1hrend der fachphotograph oon ihnen 5o <qut roie nichts nsusste 
und keine Wahrscheinlichkeit oorlog, dass sich dies roichtige Vertahren bei seiner damaligen 
UnMlIkommcnhdt in die Pnuds cinbUrgerle. flu! dem Oebiet der Kopiermoteriolien mar 
:ti iir ein grosser Schritt geschehen; das Hlbuminpapier begann ollmflhlich im Wettbemerb 
mit dem neueren Celloidinpapier zu unterliegen, ober ein fortschritt in technischer 
Beziehung mar hierdurch eigentlich nicht gemacht morden, im Gegenteil kann man nur 
feststellen, dass die GufOhrung des Ceiioidinpapiercs die mirtschaffiicke Unobhtfngigkdt 
der fachphotogrophen als einen der michtigsten Faktoren dieser Art untergrub, und der 
6rsQtz der halfbaren blanken Hlbuminpapiere durch die weniger haltbaren, auch kön^tl^risch 
geringroertigeren Celloidinpapiere a>ar ein Rückschritt. Andere Kopieruerfahren kannte 
der fachphotograph kdum. Dos Bmnsilberpapier mar in die VergrfisscruRgstedmik dn* 
geiOhrt morden, und mit ihm komcn jene bckiogensmcitfn äschcinungcn, die die fdch- 
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Photographie in so umtangreicher VVciic ictiddigtcn, das Ruftduchcn der Wrgrdss^rungs- 
anstalten und der in grossem nias5stabe geplante Versuch, die Rachbesfellungen der 
fodiiriiotographcn «hirdi Zentraliskning der Rcprodiilriioii auf Bromsilbcr 2« unterbinden. 
Besonders traurig ober sah es in kflnstlerischer Beziehung aus. Wir brauchen nur die 
IIhistr(ition?n aus den crsfpn lahrgangen des .Rteliers" zu betrochtcn, um uns hicroon 
die rictitige Ansicht zu bilden. U7enn man eratdgt, dass unsere Zeitschrift oon jeher in 
ihren lUustnifionen bestrebt OMir, liflnstteriscii oerliMrile Bilder 2U bringen, imd oMnn imm 
dann die gebraditen Bilder mit den heutigen mittleren oder geringeren Leistungen selbst 
Itleinerer Photographen oergleicht, so erkennt man die Fortschritte, die hier gemocht 
awrden sind. Die omerikanische niache mar damals das Vorbild der strebsameren 
Ptiotographen und dos amerikanische ParfrM mit seiner bizonen, nichts neniger ab 
künstlerisch mertoollen Tedinik liat eine Zeitlang die europaischen Photographen fasziniert. 
Der Schaukasten des Photographen loar, gelinde ausgedrQckt, gerodhnlich ein Spiegelbild 
seiner eigenen geringen künstlerischen fdhigkeiten, und die Porträttafeln, coelche unsere 
Zeitschrift regdmdssig brachte, zeigen, nric man schon damois, oenn ouch mit geringem 
€rfol8( bestrebt nar, hier bessere Vorlnlder zu schaffen und einen allmählichen Fortschritt 
anzubahnen, üur roenige nomen sind es, melche damals durch ernstes Streben auf 
kanstlenschem Gebiet sich bekannt machten, aber diese Vorbilder maren nicht imstande, 
auch nur einen ncnnensn»ert<n Bruditeil der anderen Photographen mit sich fortzuziehen, 
inoller, Brandscph, Gotfhcil und einige roenige standen fast unoerstanden da, ihnen 
gegenOber 5oh man die flberrogende mehrhelt der Photographcn, die an der alten 
Schablone der 80 er Johre mit ihren Papiermach^dekorationen, ihren kOnstlichen nidbeln, 
gemalten HinfeigrOnden und dfliffigen DckorotionssfOcken festhielten. IKe Visitaiitunte 
bchcnsdite dos Geschäft, und der lurditborc Wiener Kopf mit seiner Hbschculidikeit und 
seiner unmolcrischen Aufdringlichkeit mar noch nicht in die Schreckenskammer getDondert. 

Wie onders ist es seitdem geworden I Was hoben die letzten sechs bis acht Johre 
auf technischem und vor ollen Dbtgen ouf kOnsHerischera Oebiete alles Heues gebrochtl 
fflr den kOnstlecisch strebenden Photographen gibt es kein blankes Celloidinpopier mehr; 
der Pigmenfprozess, die ITlattpapiere, oor allen Dingen das mott-fllbuminpapier, der 
Gummidruck, dessen Kinderkronkheiten ihm durchaus keine sichere Zukunft prophezeiten, 
haben «ch Bahn gebrochen. €ine unsduufe Richtung im Sinne der Qbergangszeit gibt 
es nicht mdir, und aus dem Tosten und Sndicn, aus llbertriebener Sucht nach Originalität 
und aus der mahllosen Hnmendimi^ qcTT'nltsaTner, oft geradezu obstossender mittel 
kflnstlerischen Ausdruckes ist ein zielbemusstes VonDdrtsschreiten gemorden, o^elches 
eriunnen lOsst, doss die 9hotographie ihre eigenen Wege zu gehen millens ist und nicht 
mehr uersucht, dos Räuspern und Spucken ondccir hflnstkifacher ftusdncksniiltel sich 
ab ein fadenscheiniges IHäntelchen um die eigene Unfähigkeit des Ausdruckes zu drapieren. 

Ruch in technischer Beziehung ist ein rapider forischritt allerorten zu bemerken. 
Während frflher der fachphotograph konseroatio bis zum Stumpfsinn am flithergebrachten 
hkbte, mdhrcnd er jjcdc neuening erst adoptierte, oenn sie ihm 00m Amateur oargcnMcht 
morden mar, finden nvv ihn heute an der Spitze des Fortschritts, oft nur zu sehr geneigt, 
olles neue zu erproben und fast oorschneil auf seine technische Verccendbarkeit zu prüfen 
und zu oersuchen. Dies alles sind günstige Auspizien fflr die Zukunft; sie zeigen, dass 
mir krdftifl crstarid simi, rnid doss die frage, ob der 9orbflfphotograph noch doscins- 
berechtigt ist, heute abcrhoupf nicht mehr ernsthoft genommen mcrden kann. Unsere 
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ZeitAchrift kann sich mit Stolz za denen rechnen, Deiche an der Cntmicldung dieser Ver- 
hAHnisse mitgctttbcHet httben md in Wort nnd BiM, betonte «Icr dmeh ihre fnMreidicn, 

mit zielbcrousstcr Rbsicht Ljcroählten IDustrationen erzieherisch mitgcroirkt haben, fluch 
das wirtschaftliche erstarken roird oon diesen fortschritten profitieren, uiui es ist unzroeifcl- 
haft, dass auch in dieser Beziehung ein Sortgang sich auf der ganzen front bemerkbar 
m«cM. msgc nndi doo neue lohr in dieser Richtung ■wHer oiMien und «cHere 
den bereits errungenen hinzufQgen. — Unser Preisausschreiben, in roelchem mertoolle Geld- 
preise ausgesetzt coarcn, hat sich als eine äusserst zmecl^mdssige und freudig begrOsste 
€inrichtung enoiesen. Wir oerden derartige Preisausschreiben mit wechselnden Aufgaben 
olle Jahre oder nwnigsfens hmlidwt oft niederholen md hoffen, domit onch fernerhin 
j den Beifall unseres Ceserhreises zu gea)innen. 

Das Programm für das diesjahrifle Preisausschreiben perden mir im 
februar-Heft bekannt geben. 
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Die Preisausschreiben des „Htelier des Photographen ^ 

in Wettbemerb ermutigt den Zaghaften. Dos bestätigt auch das za>eite Aus- 
schreiben unserer Zcilsdirift. Der Beteiligte mögt nidils, hol nwr » gctninncn. 
€s sind Aufgaben gestellt, deren CSsungen sich in gcmissen Grenzen halten 
mflssen, Aufgaben, denen schliesslich jeder und ohne mesentliche Kosten nach- 
kommen kann, ob er Cehilte im kleinen Prouinzotelier oder Hofphotograph in der Residenz 
ist. Und infolge der anonymen Beschickung ist es nusgcschiossen, doss Home, Titel, 
Alfer irgendmie bcdnfhiMcnd out den Preisrichter Dirhcn hdnnen. 

Die Eingänge zu unserem Ausschreiben waren denn ouch diesmal der Anzahl roie 
dem Werte nach in hohem ITlosse befriedigend. Heben a}enigen bekannten llamen fanden 
mir Diele solcher Photographen, die nie henxnrgetreten sind. Wir moren fibermscht oon 
dem Hefgong einer Bcnegung, die idealen Ursprungs isl, deren selbst gMdiKchc Rcsnitiile, 
roie es heisst, immer noch tnenig Anklang finden. 

Wer diese Bemegung mit einleiten half, den kann die Tatsache nicht genug erfreuen, 
doss oon mehr als 2000 Bildern der beiden Wettbcoerbe nur oersclmiindend oenlge noch 
den allen Rezepten hergestellt moren, dass der gemalte Salon- und Candschoflshinler- 
grund, all die erborgte Talmieleganz, das elende Beiroerk, dos zu den affektiertesten und 
midersinnigsten Auffassungen oerfahrte, dem nötigsten, menigst Auftallenden Platz 
gemacht hat. 

Den nntocn dncs sokhcn Ergebnisses wkd niemand in Zocilel dchcn hlfnnen. 

Halt die rege Beteiligung an, roird man Ober kurz oder lang einen Teil der Hoffnungen 
oercoirklicht sehen, die im April 1 905 gelegentlich der €rdffnung der ersten internationalen 
Bildnisoussfellung im Wiesbadener Rathause ausgesprochen nurden. Damols mai die 
Zahl der hn Beruf siehenden, noch den neuen OesichtspunMen orticitenden Phofogrophen 
noch sehr gering, aber, hiess c5 u a ; .Oberoll coerden ihnen Flachfolgcr erstehen. Wsst 
erst das Publikum oon seiner Indolenz, nimmt es nicht mehr die Zerrbilder des Durch- 
schnittsateliers als etmas Unoermeidliches stiilschmeigend hin, sondern beginnt kritisch 
zu uMrden und Besseres m oerlangen, so kann es sicher sein, doss ünn VciUmgcn 
befriedigt mird. Der Boden ist bestellt, es bedarf nur noch des bcfrudilendcn Regens 
der Publikumsgunst, um die Saat zum Aufkeimen zu bringen.' 

S !• 
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Zur Chre der Beruf^photographen kdnnen mir heute sagen, dass mit dem befniclitenden 
Regen nicht goedind «Nurd«. lUididein die Snsidit gekommen mar, da» Slilbtand 

gleichbedeutend mit Rflckschritt ist, hat ein grosser Teil der Photographcn nicht erst ouf 
die Initiatioe des Publikums gcroartet, sondern auf eigene Gefahr der Konoention, dem 
äusserlichen Rufputz, der gestelzten Darstellung den Rücken gecuandt. 

Ober die Hit der neuen Auflossnng is( }o oft genug des longen und breiten 
gesprochen. €s handelte sich zunächst um ein Aufräumen mit Oberkommenen, immer 
manieri?rter und schlechter gewordenen IHethoden in Stellung, Beleuchtung, Umgebung und 
Retauche, aus denen eine absolut unpersdniiche Produktion resultierte. f\n Stelle der 
fost schoblonenliaffen, oeritflnsfeHen UrbcitsDeise sollte die einloche, natflrHclie tiefen: 
Keine Cichtexperimente .d lo Rcmbrandt', keine Imitationen aus dpi und Poppe, keine 
theatralischen Stellungen, keine oerretouchierten friseurköpfe. 

Das maren Wünsche, die jeder Photograph 2U erfüllen imstande var. Die a)eiteren 
tferlongen noch neuartiger oder eigener, lebendiger nuirdssung und bedeutsamer Ghorak« 
teristik, nach bildmdssiger Verteilung der Ulossen und Cnien kOnnen erst jahrelange 
Qbung, Schulung des Auges, des Geschmackes bringen, menn dne ooihondene Begabung 
nicht mithilft. 

Die Cingflnge zu unseren Weftbeverben sind derart, doss man eroorien kann, 

nachdem die ersten Wünsche im grossen befriedigt sind, man nun auch emsthafter und 
bestimmter an die letzteren herantreten roird. Durch die WcttbctDerbe, deren jährliche 
Wiederkehr dos Interesse des \7rrlags des .Atelier des Photographen * an den zeitgerechten 
Beshvbungen sichert, merden wir mit der Zeit ein Anschauungsmaterial ous ollen Kreisen 
der Photographen erhalten, mle mir es kaum auf eine andere Weise so oielseitig und 
berociskraftiq zusammenbringen könnten. Cs roird jetzt erzieherischen Zwecken dienen 
und für später eine gute Übersicht über die Arbeit des Berufsphotographen in diesen 
Johrtn des Sfiebens und der Bemegung geben. 

€ine engere Charakteristik, eine kritische Besprechung der ausgemflhiten Bilder in 
zusammenhangender form roerden mir in Kürze bringen. Im oorliegenden Heft geben 
mir nur einen Teil der prämiierten Arbeiten mieder, der den Preisrichtern den Absichten 
des Attsschreibens am nddislen zu kommen sdricn. motthics-niasttrett. 



Über die Tonung mit ferroq^anoerbindungen 
zur Crlanflunfl oon Bildern in verschiedenen Tönen auf BromsUber- 

papieren und uon Diapositiuen. 

Von Professor Rud. namlas. m«««* onbt«..] 

)achdem ich im Johre 1892 die allgemeine Theorie und die Vonchriften fflr die 
Tonung mit metallischen fenoq^nocrbindungen gegeben hatte, mdM es sich 

speziell um die Tönung mit ferrocyan, Kupfer und Cisen handelte, komcn 
die5clben überall schnell in Gebrauch und aierden auch soroohl zur Tonung 
oon Bromsilberbildern, oon Projektionsdiapositioen , soroie auch endlich zur Tonung oon 
Idnemotographischen films in ausgedehntem Hlosse ongemendet. 

Der Gebrauch derselben ist indessen fost ausschliesslich ouf die Tonung mit einer 
einzigen ferroc^anoerbindungi entmedec Uran, Cisen oder Kupfer, beschränkt. Die für 
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di« Tonung mit niischungen dieser Verbindungen angegebenen Vorschriften dagegen sind 
im ollgcmonot iiidit Mriedigend; ouf jedoi fall tot es sdiioer, diese Tonung so n 
Rgulieren, ia» mon sfefs konstante Resultate erhalt. 

Bei meinen, soroob! nom th?firetischen, roie oom prnht'';rhrn SfandpunMe aus 
angestellten Untersuchungen darütier, mit man durch oerschiedenartige Tönung (£9sungen) 
die besten Resnttate crhdJf, konnte ich noch zahlreichen Ifersnchen muiDeifdhaft fest» 
stellen, das5, mdhrend bei der Tonung mit Uron und Kupfer die besten Resultate durch 
ein einziges Bad erhalten roerdcn, dies bei der Tonung mit Cisen in rtoei getrennten 
Bddern nach der JTlethode geschieht, mie ich sie 1899 angegeben höbe. Die Vorschriften, 
owldie idi für dk Tönung mit oersdiiedenen feRocydnoerblndungen heute für die besten 
holte, sind die folgenden: 

1. Tonung mit Uron. Hie folgende Vor<-hrift olinc Romenangabe, melche idi 
hQrzlich in oersdiiedenen photographischen Zeitschriften gefunden habe, halte idi fflr die 
beste. Sie lonftt: 

Wasser lOOOccm, 

Uronnihnot 15 g, 

Oxalsäure 12 „ 

dtlorsoures Kali 2,5 g, 

Kotes Blutlaugensalir 6 0. 

Dieses Bad bietet den grossen Vorteil, dtss es sich nvr sehr longsam »rsefzt und 
dass sich deshalb nicht >o sdtnell öcr rn\- niedcrsdilag oon ferrocyan-Uran in demselben 
bildet. Infolge der reiatio grossen Miiltiuirkeit die5C' Bodes behalten die in demselben 
getonten Bilder reiatio reine Weissen, auch raenn man sie bis zur stärksten, überhaupt 
mlfglidien Roffflrbung in demselben liegen Msst. Die gemdhnlidien Uran-Tonbddcr be- 
sitzen bekanntlich die Unannehmlichkeit, dass sie die Hidtter färben. Diese ffirbung kann 
zroar durch Dcrldngertes Waschen der durch Hnwendung schtnödi alkolisdier flflssig- 
keiten beseitigt o^erden; aber dadurch tritt stets eine flbschmdchung der Intensität des 
Bildes ein. 

2. Tonung mit Kupfer. Die nodi meiner flnsidit beste Vorsdirüt ist folgende: 

1. Wasser . . 1000 ccm, 
neutrales zitronensaures Hatron (natriumcitrot, neutral) 100 g. 

2, Wasser 1000 ccm, 

KupfcrsuHot 20 g. 

Zum Ocbraudi misdit mon gkidic Teile uon CBsung 1 und 2 und setzt zu je 100 ccm 

des Bades l g pulncrislertes rotes Bluflauqcn^alr 

6s ist empfehlcnsiDerter, das rote ßlutlüu ini.salz m trockenem Zustande dem Bode 
zuzusetzen, anstatt einer gemdhnlich empfohlenen Idsung dieses Salzes, a)eil sich diese 
COsung nicht gut halt. Dagegen sind die bdden COsungen 1 und 2 nidit gut haltbar. 

5. Tonunii mit f:i>en. Wie ich bereits erroahnte, gelingt die Tonung mit €isen 
nur gut durch Rnoiendung zmeier getrennter Bdder. IRan legt zunfichst die Bilder in 
folgende Cösung: 

Wasser 1000 ccm, 

rotes Blutlaugcnsolz 50 g, 

SO (on. 
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nachdem die WMn uollstflndig gebleicht sind (coas bei /IntDcsenheit oon Ammoniak 
in einigen Minuten geschieht) »erden sie gut gemaschcn und dorauf in folgendes Bad 
gebracht: 

Wasser 1000 CCHI, 

gca>flhnliche Solzsdure 20 . 

€isenchiorid 5 g, 

Jn diesem Bade nehmen die Bilder sofort eine sehr schdne blaue färbe an, oiährend 
die Qditcr i»ol]k«miMii idn Uelbcn, um» bei AnoMndung dncr rinägmi auammengcsetztai 
Osunc) nicht mdgüdil ist. 

Welche Zusammensetzung haben nun die in einem einzigen zusammen- 
gesetzten Bade getonten Bilder, und mie ist diejenige bei Rnioendung zneicr 
getrennter BSdcr? 

Die 5ulttfon2cn, ans oekhen die Bilder bestellen, sind vcrsdiicdene, je nndidem 

die Tonung in dem ersteren oder in den letzteren Bddern oorgenommen lourde, und 
zmaT beruht diese Verschledeniiät hauptsddiHdi In der Ilatar der in beiden fdllcn doT' 
H hondenen Silbersolze. 

Utenn die Tonung in einem einzigen Bode stiilffindet, so bildet sich durdi die 
GnnririnHig des raten Blntlongensnizes nnf dos Silber des Bildes fcrracyansilber, und es 
entsteht ferner die ferrocyanoerbindung des im Bode Dorhandenen mctalles. Benutzt 
man z. B. die Urantonung, so erhält man schliesslich ein aus ferrocyansilber und ferro- 
cyan-Uran bestehendes Bild, a}dhrend dasselbe, mit Kupfer getont, aus ferroc>^onsilber 
und feifocyankuiiler zusammengesetzt ist. Wenn dagegen die Tonnng in smei getrennten 

Bfidprn au"i,icfOhrt inird frric liic; jrdcnfalls nuch bei fTlctaürn, nvc Koholt, nickcl. ©eiche 
nicht allein ferrocyan, sondern auch unlösliche fcrricyanuerbmdungen ergeben), dann 
entsteht bei der ersten Behandlung ferrocyansilber, und in dem zoieiten Bade erzeugt 
das Chlonnetan dnrcli seine Virlnmg onf dos fenrnyansillwr neben der ferrtKyon-Ver- 
bindung des betreffenden ITletalles auch Chlarsilber. So bildet sich z. ß. bei der Tonnng 
mit €isen in dem ztueiten Bade blaues ferrocyan Cisrn tirtd Chiorsilber. 

Der Unterschied der in einem einzigen Bade getonten Bilder und derjenigen, bei 
^ deren Tonung za>ei getrennte Bddcr angeniendct »erden, bestellt ddrin, doss in crsfoiem 
falle das Silber ab ftmcym-, im suMüen dagegen als Oilorsilber in den Bildern oor- 

handen ist. 

Dieser scheinbar unbedeutende Unterschied ist in Wirklichkeit oon sehr grosser 
Widifigkcit. 

Denn mdhrend dos Chloisilber ein sozusagen indifferenter KOrper ist (dasselbe 

konnte in keiner Weise umgeroandelt roerden, ausser durch die Reduktion, melche die 
färbe des durch das ferrocyonmetall gefdrbten Bildes gefährden oder ganz oerschtuinden 
lassen aiflnie}, ist das ferrocyansilber ein KOrper, a>elcher, mie mir meiter sehen merden, 
nachtrflgticlien Umnrandlnngen fOliig ist. 

Ummandinng des ferrocyonsifbers der in einem einzigen Bade 

getonten Bilder. 

Das ferrocyansilbcr kann in dasselbe fcrrocyannu tiill lungetuandi II utci jrn, roclchcs 
sich schon bei der ersten Behandlung gebildet hatte, oder in ein anderes, wodurch die 
Kraft der Bilder bedeutend gesteigert oird. 
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Sehen in einem in der ,Phot. Korresp.", fcbrudr 1907, ocriJffenftichfen und in 
€ders „Jahrbuch für 1907* loiedergegcbcncn Artikel hob« ich gezeigt, dass, wenn ein 
mit Kupfer getontes Bild in eine £dsung oon Kupferchlorid (oder in eine solclie oon 
KüpIcnuKat, gemischt mit einem lUluilidiloride) gebradit a»lrd, üt rote färbe des BiMcs 

bedeutend kraftiger tohd. Voraus rntnrhmr ich, das.^ *as, ma.s rncin b/\ der Tönung 
mit Kupfer (intrrndcn kann, im iilli:;ejTieinen auf alle anderen, in einem einzigen Bade 
ausgeführten Tonungsarten Hnmenduiig finden kann. So mird auch bei der Urontonung, 
beim SiitdiKhcii des Bildes in eine Uranylcliloridiasuns «der in diejenige dnes onderen 
Uranyl.solzes in Gegenajort eines Gilorides dos ferrocyonsilber in Chlorsilber oenDondelt, 
roflhrpnd jich neues ferrorynn-llron bildet, nindurch eine Verstärkung des Bildcs eintritt, 
(Deiche übrigens bei der Tonung mit Uran im allgemeinen aberflQssig ist. 

Aber die loidttigste UmnMindhingsart M mciclic diirch die Wiilning eines 
metoUsalm herbeigcMlurt mird» mdches oon dem bd der ersten Tonung bcnnfzitn oer- 
schiedcn ist. 

nnmendung des oorstelicnd entDickcltcn Prinzipcs mit zati ferrocyan- 

oerbindungen. 

€s sind zwar sehr oiele Vorschriften angegeben morden, um die färbe eines mit 
fenoqKUi-Uian oder -Kupfer getonten Bildes tn oerfindern, ober oon diesen Vorsdirütcn 

üben einiqi: eine sehr gcriniv' oder gar keine, andere dagegen eine zu starke Wirkung 
aus. In keinem ?alie ist es möglich, cinigerma&sen gleiche Bilder zu erholten, und in 
den meisten Odilen tritt eine mehr oder weniger starke fleckenbildung ein. 

Dies olles liangt mm drei Umstünden ob: 1. Die bennbfcn Bddcr sind nidit im- 
stande, das ferrocyansilber zu zersetzen; 2. die angewendeten Bader zersetzen dos oor- 

handene ferrocyanmetaH, lassen aber das ferrocycinsilber unoerflndert; 5. die benutzten 
Bdder zersetzen nicht allein das ferro^nsilber, sondern auch das ferroc^anmetoll. 

nun geht ober ous meinen Untcrsndningen heroor, doss man nur unter der 
Bedingung gute Resultate erliAlt, wenn mon solche Bfider onoendet, welche lediglich 
auf dos ferrocyansilber roirken, das ferrocyanmetall aber unDerdndert lassen, fluf dip^e 
Weise Idsst sich die Tonung und die Tonstärke der Bilder beliebig regulieren. Haupt- 
sodie ist für dos Gelingen incacr fbbcHen, doss mon ncrdflmite Chlonnctdl>ljBittngen 
(oder andere Sobe in Verbindung mit lUltolichioriden) onmendct, unter ^otz einer 
reiatio kleinen ITlenge 5alzsdure. 

Zur UmoDondlung der färbe der mit Uran und Kupfer getonten Bilder bringt mon 
dieselben in folgende CAsung: 

Wasser 1000 ccm, 

Sobtfnre 5 . 

€isenchlorid 5 g. 

In dieser Cdsung kann man eine ootikommene Tonskolo zwischen Rot und Blau 
erhalten, wodurch sich die uerschiedensten Wirkungen erzielen lassen; auch kann man 
mit Ceichtiglieit DoppeltHne erlongen, «eldie bei mondien Objekten eine onsscrordentlich 

ItQnstierische Wirkung ousQben 

Die ?(5rbiin(3 ist bei dm mit IJriiii und Kupfer getonten Bildern oon bemerkens- 
werter Verschiedenheit, je nach der Behandlung, die letzteren erhalten dadurch pracht- 
volle Wouniolctfe TOne. 

7 
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Bei Bcadifnng der onn mir gcmdcMcii Jliigalwii inid man be} äBm BiUccn mCsiI 

die gOnstigstrn Rt-ultntc rrhalten, und mon triird bei dieser leichfen Arbeit rirl frcude 
hoben, da tri n;rfit siluvn ist, auf Grund der oon mir auseinandergesetzten illettiode 
mehrere Bilder oon gaiu gleicher Wirkung zu erhalten unJ etiDoige Störungen leicht zu 
besdtigm sind. 

Was ich Ober die doppelte Uran-Cisen- oder Kujifer-Ciscntonung gesagt, ist auch 
auf irt]rnd a-ielchc anderen fälle oncoendbar. roctin man nur bei det eisten Tönung ei» 
einziges Bad und bei der zmeiten ein Chiurmetali ancoendet. 

\Penn man bei der Ciscnfannng in einem einzigen Bade gufe Resultate erhalten 
kannte (coas mir ober tatsächlich noch nicht gelungen, da dieselben trotz der flnioendung 
oerschiedcncr Vorschriften toeit hinter den mit zmei Badern «rhaltenen Tonungen zurück- 
standen), so (Dürde man bei Hno>endung oon Vanadiumchiorid in dem zmeiten Bade 
diuli Uongrflne T6ne erlialfcn ttAnnen. 

Verschiedene andere fdrbungen entstehen, menn man auf die Tonung mit Uran 
oder Kupfer eine Behandlung mit Kobaltchlorid folgen Idsst; indessen sind die durch 
fercoQ^an-Kobalt erhaltenen Tdne im allgemeinen nicht sehr gut. 

Beseitigung oder Schmflrzung des Chlorsitbers am Cichtc. 
Welche Tonungsmethode man immer ancocnden möge, es bleibt in den mit ferro- 
cyanocrbindungen gefönten Bildern immer ein Silbcrsülz, enttoeder ferrocyanfilber oder 
Chlorsilber, zurück. Run oerursacht aber die Oegenmart solcher öilberuerbindungen 
zmci Qbdstande: 1. beeinträchtigt sie die CcUiafKgkeif der färbe und 2. macht sie die 
Bilder coeniger haltbor, meil dos rieht die Silberoerbindttngctt allmdhlich schmdrzt und 
auf diese Weise die färbe der Bilder trübt. 

Vor Dielen Jahren habe ich empfohlen, die mit ferroc^anmetallen getonten Bilder 
zu fixieren: dies ist noch meinen Erfahrungen unbedingt notooendig. Trotzdem ist in 
den für diese Tonungsarfen gemachten Rngaben oon einer fixierung keine Rede. 

Und obgleich man nun bei der Herstellung farbiger Bilder durch dreifarbige Synthese 
das monochrome Blau heute allgemein durch Tonung eines Diapositioes erzeugt, so unter- 
lasst man doch im allgemeinen die fnderung desselben, melche, mie ich konstatiert habe, 
für die Wirkung des polychromen Bildes oon so grossem Rutzen ist; denn man ist 
oielfach der Ansicht, dass durch eine fixierung dos Bild abgeschmflcht toird. Indessen 
habe ich nachgemiesen , doss bei einem mit Kupfer getonten Bilde irgend eine fixier- 
natronlflsung ohne die geringste Gefohr einer Rbschmflchung ongeisendet merden kann. 
!] für die mit €isen und Uran getonten Bilder, mekhe für die Wirkung oon fllkolien 

Diel empfindlicher sind, müssen Sixiematrottiasungen ohne den geringsten olluilischen 
! Charakter angemendet merden. 

! Ich habe nachgecuiesen, doss zu diesem Zwecke dnc zehnprozentige, mit Bor&flure 

Ij gesättigte Cflsung oon fixicmatron gcnflgend ist. Auf keinen fall darf man indessen 

fixiernotronlösungen benutzen, roelche schon zur fixierung oon negafioen gedient haben, 
2] Doeil die darin enthaltenen Spuren oon alkalischem CntoickJer das ferrocyanmetall zer- 
setzen mflrden; nicht einmal bisulßtholtige Bdder dflrfen benutzt oerden. 

ebenso bei Bildern auf Papier, mie besonders bei solchen ouf Ohis (Diapositinen) 

ist die Beseitigung der 5ilberoerbindiingcn durch fixiernatron oon sehr grosser Wirkung 
I auf das Bild. Besonders bei den Bildern ouf Papier, in (Deichen das 5llber in form 
oon Chlorsilber enthalten ist (und nicht als ferrocvonsüber), kann in geroissen fallen 
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die €igenschaff des Ch!or5ilh?rs, sich im Cicht zu schoflrzen, benutzf luerden, dunWcre 
TOne mit roter, blauer oder anderer Ruance zu erhalten. In solchen fällen ist es hin- 
ifidi«iul, dos BiM dem Cidit ouszuseteen, bis der getoanschte Ton erhalten ist, und dann 
zu fixieren. Bei der fiiderung tritt jedoch immer eine Schoddning dmch UmiDaiidlunA 
des im eichte entstandenen Silbersubchloridcs infolge der Wirkung des fixiematrons ein. 
Jedenfalls findet durch diese Behandlung eine modifikation der (arbenskala statt, indem 
denselben ganz gleichmflssig Braun zugesetzt mird. Wird die Schmdrzung der Kopie 
am CicM bis onf dos IRaxiBiimi aiisgcdelint, m kaan die fixifniiig aiidt 9111» in« 
gangen o^erden. 

Schlussbf merkungen. Bus dem hier Gesagten geht bernor, doss man durch 
rationelle Rncoendung der Tonungsmethoden mit einfachen oder doppelten ferrocyan- 
■MMIocrUiidiinflcn eine sdir gTOSse nionnigfaltigkeit von farbcnt0nen «uf Bianisilbcr- 
Uidcm und auf Plojektionsdiqiosifilicn crhottm kann» uon BMlchcn ocrsduedene oon 
sdiT grosser Wir^imr; sind. 

In der Kinematographie mendet man bereits mit €rfolg die $errocyantonung an; 
aber dl« RcsuKafe oaidm Rodi ncit httsett und oicteeitfgcre sein, ntetttt man dabei 
die oon mir cnluNckelten Prinzipien bcochten roQrde. 

Ich selbs? hnhe das Verfinfigcn gehobt, in einem italienischen ftnbüssement für 
kinematogrophische Bilder zu demonstrieren, mie a>irkungsiraU( und oielseitige Resultate 
man durch die Tönung mit ferrocyanoerbindangen eiliaRen iunn. 

Rbcr auch in der Oieifarbenphotogniphie können diese Tommgsmethoden direkt 
oder indirekt zur Herstellung der drei monochromen Transparentbilder, besonders auf 
landschaftlichem Gebiete dienen, über diesen Gegenstand habe ich zahlreiche Unter- 
suchungen anzusicilcn Gelegenheit gehabt, deren Resultate ich in einer Konferenz der 
ChennsdNm GcscMsdiafl in maüoHd nur dntgcn IHaiiata Migdigt habe und Ober 
meldie idi in einem liitikel in Kflne mcHer Beridif erdalfen nwrdc. 



f okamricdcriabc dnrdi flcmdlmlldic mä oiHuidiraiMlIsdie nottcn. 

Von Rax frank. 




)an uieicn Seiten oird empfohlen, nur forbenemplindiidie Platten zu oermendcn, 

d. h. solche, die nicht houptsdchlich fOr die Uotten und ololetten Strahlen, 
sondern in gleichem ITlasse für die gelben, braunen, grünen und noch Htöglidikeit 
^ audi fQr die roten färben empfindlich sind. Ulan n«int derartige Platten 
(griedüsdi: octho— rlditig und dtromotisdi = farbig), da üt aOefdilmi 
ihren T onm e ilen en t sprediend viedergeben sollen. Häufig mird der VorMhiog gemacht, 
man solle in allen oorkommcnden fällen, oon einigen menigen Ausnahmen abgesehen, 
nur farbenempfindtiches ITlaterial benutzen, sei es bei Portrats im Atelier oder im frden, 
seien es Candschoffen oder industiidle Äufmdimen mannigfaltiger Art. Kurzum, die 
gevahnlidie Piotte solNe pm uon der Bitdflddie oersdimlnden und der orthochromatischen 
Platz madien. €s roird gesogt, da^s erster? die blauen und oioletten fcirben zu hell, 
dagegen Gelb, Braun, Grün und Rot mehr oder o>eniger zu dunkel zeigt, a>as bei der 
lorbenempfindlidien Platte nidit der fall sei. Une meit dies richtig ist, soll in dieser 
Abirnndhing gezeigt meiden. 
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Vor allen Dingen ist ts angebracht, 4<us der fadtmann an Hand oon Versuchs« 
aufnahmen sehen kann, m\z wtii sdne Ansklit der Tatsache entspricht. Ziemlich znwddas 
dOrfte es sein, doss RcpnNlukKmcn oon einem und demselben öegenstonde, (tiM einer 

Candschoft, die mit den oerschicdenen Plattcnartcn ohne und mit Gelbscheibe aufgenommen 
murden, gezeigt werden, ohne dass das farbige Original 2um Vergleiche ebenfalls oorliegt. 
Denn sonst kann nicht ersehen a>erden, meldie färben es sind, die mit einer geioShnlichen 
Philfe Msch mid dimh dfo orfhodiTomotisdie in richtiger UMse nriedergegdMn OMnhn. Die 

reine Pildmirkung i^t im ersteren folle oft nicht CDcnigcr schön, als bei einer Hufnahme, 
die mit farbenempfindlicherem ITlaterial bemertisteliigt a>urde. €s ist deshalb eine genaue 
Kenntnis n^ltig, coie die einzelnen färben durch die auf oersdiiedene Weise erzeugten 
Aufnahme» vicdeigegebett iDcrden. Rilgemeine flnfoben, duss gelbe, grfine, bronnc 

und rate farbrn zu rDcnu], blaue und pinlctte daqrqcn ~u ?cfir auf eine gemöhnlichc 
Trockenplatte wirken, sind nicht nur ungenau, sondern in manchen fällen sogar falsch, 
so dass der Verarbeiter irregefOhrt mird. 

Znowilcn ist mar ehi ZnrfddRfen der einen oder anderen färbe crvOnsdit, und 
deshalb kann eine getüShnliche Platte eoentuell oorfeilhaffer sein. Doch dörffe dies sehr 
Ü selten oorkommen; in fast allen 5ällen bietet die orthochrümatisch c Pfalte bei trieitem 
mehr Vorteile, ais dieselben oon den Photographierenden , ob Fachmann oder Hmateur, 
gecoOrdigt »erden. Die naditeile der Mdcren Platte sind kdnm ncnnensnert: diffiriicre 
Behandlung (die Platten mQssen auch oor rotem, besonders ober auch cor gelbem und 
grQnem Cichte möglichst geschOfzt coerden meninsfens so lange sie noch nicht orentmiAelt 
sind), teilweise ettoas längere €ntmicklung und der oon einigen fabriken noch gehaltene 
hfllicre Prris. Cefzteres dOiflc fOr die fadiiente, melche genau kollwlteren mOssen, oohl 
der ausschlaggebende Punkt sein ; doch sehr oiele bestrenommierte firmen (Jahr u. a.) 
liefern jetzt die farbenempfindlichen Platten zu gleidien Preisen. 

Vor allen Dingen mill ich oorausschicken, dass a)issenschaftUche formein in nach- 
folgender flbhondlung ousgesdiaM sein sollen, denn theordisdi-dogmatisdie tchren 
durften hier nicht am Platze sein, besonders da die Gründe, morum eine gcmdlmlidie 
Bromsilberschicht stark blauempfindlich ist nicht genflgend geklärt sind 

Zur Crlduterung sind meinen Rustuhrungen fünf Tafeln beza». Abbildungen bei- 
gegeben. Die erste derselben enfhflltOriginalonstrichepon den berflhmten .Pelikan"» 
färben der firma Gflnther Wagner (ttonnooer und Wien)i), die ja mohl bei den 
meist^-n foctiphotogrophen in Gebrauch sein roerden Ich habe zehn marfeanfe färben 
getudhit, ndmiich: Cummigutt (üelb), 6iena (Hellbraun), Krapplack hell {Rosa}, Zinnober 
(Rot), Sepio koior. (Dunkelbfoun)» Ultromorin (Blau), Preosslsdiblau, Vdldienfforbe (Violett) 
und Saftgrün. Ukst T0ne sMlen fOr unsere Ztoecke die besten Vertreter der einzelnen 
Spektralfarbcnomppcn dar, und kann ein jeder sich selbst die äkalo durch meitere färben- 
ergänzen. 

Die erste ReproduMlon dieser farbenfafel (fig. i) ist eine AuhMhme onff einer 

gea>flhnlichen . ni htorthodiromatisdten Trockenplofte. fig. 2 zeigt dieselbe farbenfafel, 
jedoch ist die Aufnahme miftels der bekannten Jahrschen allerhSdistempflndlichen ortho- 
chromatischen Platte ohne Benutzung einer öeibscheibe gemacht. Die durch fig. 3 



1) MercMenten «tcrdoi oon den ciiuchUglgtn tkniUiuigcn oder genaniiftc fkna dbcht 
8<ni obgeaeNu. 
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5 roiedcrgegebene Aufnahme i't mit gleicher Platte, jedoch mit hrller Oelbscheibc ! 

I beioerkstelligt. fig. 4 ist dagegen mit dunkler Celbscheibe, natürlich ebenfalls auf 

; orthochromatischer Phrtte, dufgenomnicn. 

I Bemerken möchte Ich, dass bei den einzelnen Plattenfobrikdten die farbeniDiedergab« j 

J um ein geringes abojeichcn kann; fin j?dfr kann daher «in Hond der Oriqinalforbentofel j 

I selbst meitere Versuche uornehmen. Übrigens geben die Reproduktionen die Werte nicht j 

I so gut vaititt mit dk OriginolauhHihnicn. j 

* Hm auffälligsten loird das Gelb durch die oerschiedenen flufnahmen wiedergegeben. | 

{ Die geiuahlte Cummiguttfarbe nimmt das menschliche Rüge als einen sehr infensio j 

I helleuchtenden Ton mahr. Bei einer gea>dhntichen Platte kommt dieses Celb sehr 

I menig ZOT Octtung, dd es bedeutend zu dunkel gebnidit nird, oflhraid die ortko> 

1 chromatische Platte ohne Gelbscheibe den Ton sdion bedenfcnd heller, loenngleich | 
j oudi noch nicht gcnOqend roiederclibt. Bei gleichzeitiger Benutzung einer hellen Gelb- j 
{ Scheibe mird die Wirkung bedeutend gesteigert, und durch eine dunkle Gelbscheibe in 

! Verbindung mit fdibcncmpfindlidiem niafcriol entsprtdit die Viedcrgobe der gelben forbe 

2 genau ihrem Heiligkeitsmcrtc. Die sämtlichen gelben färben oerhalten sich bis auf | 
I geringe Dbioeichungen ebenso, roie Gummigutt; besonders sind dies die färben Kadmium, | 

1 Chromgelb, Indisthgelb, Heapelgelb, ferner Jaune brillant und Gelber Ultramorin, die | 
: jedodi efoos besser miedergegeben mcrdc«, ebenso ocrhfilt sich ondi Ockergelb, das | 

2 auch aufs Rüge loeniger loirksam ist, gflnstiger, toenngleich durch eine nichtorfha- ] 
! chromatische Platte diese beiden letrten farbgruppcn noch bedeutend zu dunkel, dagegen | 

1 durch Vermendung einer tarbenempfindlichen Schicht ohne oder allenfalts mit beller j 

2 Gdksdieibe mrilkommcn richtig gegeben merdcn. 6n dunkles fHler dflrffe den HelKgkcHsmnt | 

1 des Odiergeibs Okcrtreiben. j 

2 In extremer Weise coird dos Oronge durch getDöhn ücHf Sdiicht zu dunkel | 
I gegeben, jedoch kommt diese forbe durch orthodiromatische Platten mit heller Gelbsdieibe | 
I genQgend zar Geltung. { 
S Ruch die hellbraune färbe (Sieno) oerhdH steh ähnlich, roie Gummigutt, menn | 

1 auch Siend auf dos nrnMliI du Rüge nicht so a)irksam ist, coie letztere färbe. Während | 
! auf den ersten drei Rufnahmen 6iena heller als Gummigutt gebrocht loird, tritt es | 

2 durch die dnnkkr (Mbsdwibc etmos hinter dos Oelb snrfldt. 3e meniger Odb ^dodi | 
2 eine broune forbe enthält, desto richtigere Wiedergabe w'ni audi durdi eine gemahnliche | 
2 Platte erzielt , (Deshalb z. B. 6epio kolor. ziemlich seiner Rotur gemäss auf diese loirkt. | 
2 ebenfalls werden Umber, Bister, Vondyckbroun u. o. richtig auch mit einer nidit färben- | 
2 empfindlidien Schicht aufgenommen, dagegen ist die Wirkung der leuditenden, Gelb | 
2 enÜioltendcR braunen färben — neben 5icno (gebronnfe Md migcbrannle) Ist nodi { 
2 brauner, gebrannter und rdmischer Or^^cr zu nennen, roic auch die braunroten färben, J 
2 Venetianisch- und üichtrot, die ebenfalls mit Gelb gesättigt sind — nur bei orthochromatischen | 
2 Platten eine genflgend helle. | 
2 Die roten forben rind glddifalls In zmel Houptgnippen zu teilen, ndmlidi soldie, | 

2 die gelben f arbsf off enthalten, und -alche, die mehr oder mcniger ins Blauli cti e qrhen, [ 

I Die letzteren, mie dies in unseren Tüftln oii dem Krapplack hell ersichtlich ist, ojerden J 

1 mit einer gea)dhnlichen Sdiicht oollkonunea richtig gegeben. Zu dieser Klasse gehören \ 

2 ondi die ncrsdiicdcncn Karmin* nnd Krapptotfcfarben, die nnter mandicrici Hamen | 
2 kttnicrcn. Dogcgcn miifct dte sehr ins Odbiidie gehende Zinnokerforbe bei gcoQhnlidicn | 
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Ruf nahmen oiel zu dunkel und kommt eist bd Gebcaiidi einer ortha<hromotisdicn PtoHc 
mit drniMcr OdlMdwIb« nhM idd mehr ar Oclhiim, «s sei denn, dass r g tew p fi n dlidie« 
ITlaferial benutzt roird Dk Obrigerr, jedodi Dcnigcr gfbftvddichcn roten ^rbcn mit 
Gclbstich Dcrholten sich natQrlidi eb<n50. 
2I Das Blau, die Komplementfirfarbe zu Oelb, ist ja bckanntiidi am meisten 

miiksom auf eine flcmSlinfidic (bkiaempflndlidM) Sdiidit. Und |e reiner dieses Btnn ist, 

desto auffalliger die Wirkung. Ultramarin, mir au&\ Kabalt und Brrgblau vor allen 
Dingen sind bei einer Aufnahme (flg. l), Ale mit qemöhnlicher, niditorthochiomofi^cher 
Platte gemacht morden i$t, äusserst liell, fa^t in gleicher Weise, a>ie der lielle Krapplack. 
Die Wiinng mini erst dnrdi yermcndnng der dunkelsten Gcllisdieibe in Verbindimg mit 
orthodiromatisdien Platten annflhernd genflgend abgescha:)dc}it, menn audi hier dieses ßlau 
nodi reidilicii hell ist. Heigt die färbe ins Violette, tnie ? B bei Pclfterblou, Indigo und 
Homemanns £uftblau, so zeigt ^di die gleiche Wirkung. Kommt aber ein 6tidi ins 
Gelblich« miederum In frage, mie besonders bei Prcussisch- and Pariscrblau, so 
mird die U^ritsamkeit des Blau einer geroShnlidien Sdiicht gegenüber zum Teil auf- 
gehoben, dass aud» mit einer solchen Platte, tucnn imar noch reichlich hell, der 
Tonmert doch besser miedergegeben mird. €ine orthochromotisdie Platte mit dunkler 
Gelbsdidbe tut genOgend Dienste. 

Dem Ultramarinblau usm. gleich ocdMilten sidi audi die dunklen oiolettcn färben 
(z. B. Veilchenfarbe), deren riditige Wiedergobe oudi eist dwrdt orthodironmlisdic Platte 
mit dunkler Oelbsdieibe erreicht mird. 

fthnlidi, mie die roten färben, so miikcn nndi die grfinen T9ne. le mehr dos 
Celb DorcDiegt (je mSrmer also die färbe ist), desto unDerfiaitnis nässig dunkler mird das 
Crfin durch eine gctDöhnliche Platte gezeigt. Hat jedoch das Biau tiic Oborhand, mie bei 
dem kalten OrOn, so kann diese färb« riditig und selbst bei stark blaugrünen Tdnen 
sogar zn hell dnrdi gemShnKdies Phrttenmotcnal aufgenommen merden. Im allgenietnen 
kann die Gelbsdieibe bei hellgrflnen färben entbehrt a>erden. €ine orthochromatische Plafie 
gibt ohne Hilter dn«; Gran in sämtlichen lluoncen meist cjenflgend richtig loieder. fluf die 
gewöhnliche blauempfindiiche 5chidit zu menig wirksam sind oor ollem Saftgrfln, 
niaigrfln, Grflncr Dick, dagegen merden Slil de grain brnn, ChromoxydgrOn, grflner 
Zinnober, HookersgrQn und Grflne €rde ungefBhr Durem Tonmerfe entsprechend mieder- 
gegeben. Dos stark ins Blau gehende Pflonzengrfin, soroie Preussischgrön, franrflsisctiqrfln 
und Viridion greifen sogar eine gemöhnliche Platte ein ooenig zu stark an und a>erden 
erst durch orthochromatische Platten korrigiert. 

Die Wirkungen der zehn fsiben kdnnen obeisidiflidi in nebcnstdiender Tobdte, 
deren Zahlen den Wiedergabetoert bereit^nen, zusammengestellt toerden. 

man ersieht also aus dieser Aufstellung, dass ausser Zinnober die Reihenfolge auf 
orthochromatisch« Platte mit dunkler Gelbscheibe nieder dieselbe ist, a>ie die der ürlglnal- 
färben, menn noch ndffiriidi nidit hi der gleidien Art obgeshift, mie diese. Rudi hrlfl die 

blaue färb? ni'i'h zuirr! hrrnor 

fluf eine starke RotcmpfinJIhhkcii der Platten a-ini im nllqemeincn per^ichtet, roeil 
die Behandlungsmeise oon rotempfindlichem ITlaterial zu umständlich und beschwerlich ist. 

M mird oon den PtaftenfobrOcen angegeben, dass ihre Platte andi ohne Gelbsdieibe 
gut Derroendbor sein. Das mag in oielen fallen stimmen, menigstens ist gegenQber einer 
gemflhnlichen Platte der Untersdiied bei den oon mir benutzten Jahr^PJatten sdion redit 
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„Da« fltclicr de« Pbotograpben". 
Zu Artikel: Max Frank, Farbcnwicdergabc durch gewöhnliche und orthochronuitifthe Platten. 
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Günther Wagner, Hannover und Wien. 
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J gut merkbar, doch soll man, ro^nn irgend anqanqicj, Gelhschcibcn gebrauchen, 7edoch J 

j solche bei einer geiDdhnlichen Platte uermenden zu D3allen, i&t gänzlich za>ecklos. Denn | 

I da £csc gegen Odb viicaipfin^Bdi, nur ttr die Uduen bcm. okrieflen foriwn empfänglich 2 

I ist, so hat es natQrlich keinen Wert, die blauen Strahlen zurückzuhalten und nur die | 

I gelben durch das filter zu lassen, da diese doch keine Wirl^img ausüben. In solchen j 

j fällen (Dirken bei langer Exposition doch nur die die Oelbscheiüe noch passierenden blauen J 

I Strahlen. nUm Iwt «Im trotz kmgcr Betiditung nkMs gewonnen. Anders bef den oHho- 

! chromotischen Platten. Hier Vierden durch eine Gelbsdieibe die blauen Strahlen nodi { 

I mdglichkeit mehr oder meniqer zurOck^f tränqt, bis die gdben fori»en gcnflgend ouf die | 

I auch gelbempfindliche Schicht geoiirkt haben. | 

I Vor nnoMndung einer Oelbsdietbc hot mon sidi zu fragen, ob soldie ondi ongebrotfit | 

! und in loelcher Stdrke sie zu nehmen ist. Die färben, melche bei der Hufnahme in \ 

\ Betradit kommen, beanta>orten diese frage. Ist es etroa eine Condsctiaft, in roelAer nur J 

I grOne und brounc Tflne eine Rolle spielen, so dürfte man auch ohne Oelb^cheibe aus- * 

I konnnen, Vmoendnng ortbodnomotlsdier Hotten «dbsfredend in ollen f Allen noronsgcselrt. ; 

J ITluss jedoch auch Gdb {z, ß. helles Herbstlaub) etwa mit berücksichtigt merden, so ist eine { 

! helle Celbscheibe angebracht. Sobald aber auch Blau (HimmeK Wosser) oder Violett J 

I gleichzeitig mit anderen der oorher enodhnten färben zusammentrifft, so ist unbedingt | 

I ifie dunkelste Gclbsdicibe geboten, und noch oeissc Wolken oui binnen Himmd «der \ 

I Schneelandsdioft mit den Udulidicn Schatten benötigen nir ridifigen Wiedergobe einer | 

I Oelbscheibe. ! 

I Am meisten oteiden jo orHiodiromatische Platten bei Undsdiaftsaufnohmcn benutzt, ; 

I jedodi ondi in niclen onderen ffflcn hot diese ntitdidie Phitte Rnrcdit onf Verwendung. | 

I Ich ermähne z. B. Reproduktionen nach farbigen Bildern oder 0 mäiden, flufnahmen oon \ 

J Skulpttiren Prinzen, f.omc ron den rrrschiedensten Crzeugni^sen dt-s Handmerks und J 

I der industfie, Reproduktionen oon oergilbten Schriften, Bildern und Photographien. | 

I Viel zu menig oiiid bei Afeffcraafnohnien zur XTermendung dieses maferials gestritten. | 

I Und doch ist gerade hier die farbenempfindliche Platte besonders am Platze. €$ ist ja | 

I allgemein bekennt, dass eine gecDdhnliche, hauptsächlich für Blau empfängliche Platte \ 

I hellblondes Haar, die Hugenhdhien, Sommersprossen und andere Gesichtsflecke zu dunkel, { 

I den inttnda)inkel oft zn gross xeigt u. ä., so doss durch mOhsome and 2dtraubende ! 

I Retondie dieser fehler tnieder ateftgcmadit nwrdcn muss. Durdi «Ke orthodiromotisdie J 
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Platte, die meist gleictie Cmpfindlichkeit hat, kann dieser Obelstand bedeutend gemildert 
[Derd«n. Wird eine öelbscheibe oorgesdialtet, so meidit die flutnahme nicht oom Original 
ab, und ist eine Rctaudic zicmlidi flbcrllftssig. «Dill mon bei der Wahrheit bleiben. 

Allerdings erfordern Celbfilter eine längere CxposHion, eine hdle Celbsdieibe ettoa 
ziDei- bis oicrmal, eine dunklere etcoa fünf- bis ziDdlfmal m lange, eis ohne filter. 
Steht jedoch ein einigermaßen lichtstorkes Objektio 2ur Verfügung, sa kann bei Vermendung 
Don hMisfempfindlidien erihodiromafisdien Plaffrn bei helleni Tagcslkhff recht oohi 
häufig eine helle Gelbscheibe in nnmendung kommen. 

man sieht also, da<>s der Gebrauch oon farbenempfindlichen Platten fast nie oon 
nochteil sein kann, in den meisten fällen aber oon unschätzbarem Wert ist. Sonderbar 
ist es, dass trotzdem der Qebrandi nodi Immer ocihditnismdssig gering ist. Ob dies 
an den Preisen der guten orthochromatischen Platten liegt — eine gute blauempfindliche 
Trodenplatte ist Qbrigens meist nicht billiger oder ob es oielleicht den fachphoto- 
graphen zu Diel ist, ein menig oorsichtiger mit dem Dunkelkommerlicht zu sein, oill ich 
nidit Detter vnfersudien. mSdife jedodi zur allgemeinen CinfBhrung oon orfhodiromatisdien 
Platten raten, soroeit bessere fabrikote in Betracht kommen, denn für billiges Geld kann 
eine firma roohl zur Rot eine geroöhnliche, aber nicht eine farbcnempfindüchere 5dUdlt 
herstellen, die oiel aufmerksamere Behandlung bei der fobrikation erfordert. 

Zum 5dilasse mögen nodi einige ollgemetne Bemerkungen Ober Gelbsdieiben 
angebracht sein. €s loerden soldie in den oerschiedensten Arten in den Handel gebracht. 
Die billigen, in der ITlasse gefärbten Gelbscheiben aus Glos sind meistens nicht sehr zu 
empfehlen, da die Crgebnisse im Verhältnis zu der erforderlichen langen Belichtungsdauer 
zu oMhisdicn übrig lossoi. Dagegen vcrdcn oan ocisdricdenen «pfisdien fabrfliai 
(Goerz, Voigtlflnder u.a.) besscic, fai der masse gefärbte Gelbfilter angefertigt, 
die trotz kürzerer 6xposition rocif mehr zufriedenstellende Resultate geben. Vielfach 
merden auch mit einem Farbstoff und Gelatine überzogene Spiegelscheiben benutzt, woza 
als farbstaff Auramin 0, Tartrazin, filtergelb usa>. mit gutem Crfolg Deroandt oerden 
können, wk audi mit Rnrantia gefliMc KoHndiomhAitditn zur VenDcndnng kommen. 
;| Die Unterschiede der einzelnen Ocibschclbcn hier attsMhiUdicr zu crMem, muss aus 
Raummangel unterbleiben. 



i HarmonUdic Verhältnisse und einkopieren von Wolkcnncsotlipcn 

In Candsdiaften. 

Von f. Stolxc. piMhendi miMhM 

fnfoliie des oon mir oerflffentlichten Aufsatzes: Wolken, Wolkennerzeichnisse 
und ihre flnroendunq (,Photagraphische Chronik* 1907, flr. 84) ist mir oon 
berufener Seite der Wunsch ausgesprochen morden, dass ich Rdheres Ober die 
Hcrstdhing fertiger Ilcgafioe mitteilen mochte, die bereits die Wolken entlucitcn 
und somit ein Einkopieren derselben in die einzelnen Abzüge unnötig machten, roährend 
sie zugleich im Grdssenoerhältnis beliebig oon der ursprünglichen Aufnahme abuMichen. 
Ich komme dem in den nachfolgenden Ausführungen nach. 

Dos Wichtigste ist die fcnge, meldicr Art dos PosHio sein soll, eilt PQpier- oder 
ein Diopositio, und in nekhem GrOsscnoerhdltnis es zum Originol stehen soll. Gn 
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Pdpicrpositio muss zur Erlangung eines mflgliclut strukturfreien €ndnegatios schon 
bedeutend oergrössert sein, oährend ein Diopositio sogar eine Kontoktkopie sein konn, 
fOr ivddien ZiDcck oidfoch Pigmentdnick cmpfoiden nrird. Aber CDcnn man bedenkt, 
dass fehler oder etaDa notmndig awrdcndc Meine Vecbcsserai^en bei einer nocMolgendcn 

VVrgr3sseriinct mit ocrgrössert roerden, und dass Pigmcntbildcr zwar üorzflgliche Kontokt- 
kopicn, über roegcn ihres Dcrhaltnismässig starken Reliefs coeniger gute Kamerakopien 
und nocli o}eniger gute Vergrdsserungen liefern, so loird man auch die Diapositioe lieber 
von Domherein, «nie die Popicrdiopo^oe, ociigrlissem, und zoNir so, doss sie mindestens 

den gröj'trn Hrtjafiocti entsprechen, die man onzufertigen beabsichtigt. 

Sobald man nach dem !ir?pr(lnglichen Pegntin rli? Brom^ilberpositiue cnttuickelt und 
tertig gemacht hat, handett es sich darum, die Walkenbildec darautzubnngen. Wer 

systemollscit BRder in gnoisscn grosseren focmotcn Iwcsteltt, der tut om besten» WoHicn- 
negatiue nur für diese grSssfen OKhanelmicn, so doss er seine Wollieiioecicidiitfssc sehr 

oereinfachen t-Tann 

Das Autkopieren der Waikennegatioe geht nun bei ulasdiapositiuen und Papier- 
posifioen in gons ocrsddedener Weise mt tich. 

Dos Diopositio muss so aufgenommen merden, dass die Schichtseite der Glasseite 
des negatios zufjfhehrt ist, und das Diopositio nun. durchs Glas betrachtet, richtig erscheint. 
Dos dazugehflrige Wolkenpositio o>ird auf 6romsilberpap;er bei schwachem £icht kopiert, und 
soNir, oenn man aber die grossen, obcneroflimtcn ÜMkennegoKoe oerfDgt, diircli Konfolit, 
sonst mit Hilfie der Kamera, natürlich mflssen die Wolkennegatioe nach Flcf der in Rr. 84 
der .Photogrophischen Chronik" (ioo7) beschriebenen beschaffen sein. Sollten sie unterhalb 
des Horizontes HandschaftSiZcichnung haben, so muss diese beim Kopieren oon hinten mit 
schoHtrzvm Papier abgededtf «erden, oder man beseitigt sie bei dem nodifblgenden Vmas. 
Sobald ndmlidi somohl das Papierbild als das Glasbild trocken ist, legt man dos erstere 
hinter dos letztere, Schicht gegen 5chirht, unei nerschieht sie gegeneinonder, bis der richtige 
Cffekt erzielt ist, und markiert die £age mit Bleistift. Um dies zu kflnnen, muss das 
WoHienbiid, mie man sielit, stets efoos breiter als das Cdndsciloftsbild sein, so doss man 
gut tut, es mit grossem Bildoinkel aufzunehmen. Dann prüft man gcMM* ab (fmo onc 
dunklere Wolke störend in Bäume oder Gebdude hineinragt, und bemerkt dies sorgfältig. 
Ist nichts Störendes oorhanden, so bringt man beide Schichten unter Wasser in optischen 
Konfokt, hellt sie henras, quetsdit das OberscIillSHge Wasser lierons und Idsst olles 
trocknen. Sind einzelne Partien zu beseitigen, so behandelt man die betreffenden Stellen 
des Wolkenpositios Dermitfeist des Pinsels mit f ormerschem Abscha>dcher (100 ccm Wasser, 
10 ccm fixiernatron und 10 ccm rotes ßlutlaugensalz), wiscM sehr gut und quetscht die 
Schichten, wie oorher, oufeinonder. Um dies Aufeinanderpassen sicher oomehmen zu 
itOnnca, legt man anf den Boden der Wkisserschole eine Glasplatte, dir etmos grÜssR ois 
die Diapositioplatte ist, auf sie dns Wolkenbild mit der Schicht nach oben, hierauf das 
Diopositio mit der Schicht nach unten, drückt alle drei gegeneinander, hebt sie zusammen 
aus dem Wasser, kehrt sie um, zidit die grosse Platte com Papier ab, quetscht das Aber- 
schlissige Woncr wid etoaige Cnffblosen hcnn» und Idsst das Oonse trodmen. Gn so 

hergestelltes Bild toirkt nun nicht nls Piaposifin, ^cindrrn als gcrD3hnlichc.s Pcsitin, da^, 
man durchs Glas hindurch bei auffaijcndem tuht betrachtet und luili dem man Ktg it üt' 
in beliebigem format aufnehmen kann. — Will mon Diapositioe erhalten, so muss man 
anders oerfahien. IlUin gerbt dann dos CondschaftsdioposHiD nmf einer Oiromalann» 
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l0SUng5:iOO, coäscht gut qus, und deckt nun das Wolkennenatin 5Ci darüber, dass man 
genau sieht, oie es liegen man, damit die Wolken richtig in die landschoft hinein- 
passen, DOS bei einiger Qlnmg Iddit ist. Dam sieltt mon dnrch «iiif der filmseitc onf- 
geklebfe morken genau fest, coie toeit das Wolkennegotio Ober das Glasdiapasitio hinaus- 
ragt, schneidet ous Pigmentpapier oon rein scha}arzer färbe ein Stück heraus, toelches genau 
die Grflsse des Diapositioes hat, sensibilisiert es mit starker Bichromatlösung, etoia 8: 100, 
qnefsdit es duf eine mH aHiciisdicr WaduMsung Us am Yteisdnoindcn al^cricbcne dos- 
platte und kopiert es nach dem Trocknen in richtiger Cage hinter dem Woikennegatio. Dies 
Platt roird nach angemessenem Wässern in bekannter Weise luftfret unter Wasser so 
aut die Diopositioplatte gebracht, dass es sie eben deckt, aufgequetscht und leicht 
IwschoMit. nodi einer iiolben Stunde »ird dnnn in «Numicm Wasser entnHdtclt, inorauf 
dos Bild fertig ist. 

niün kann ober statt dessen auch ein anderes, beträchtlich einfacheres und sichereres 
Verfahren einschlagen. Ulan belichtet hinter dem Woikennegatio einen abziehbaren film, 
iDtr die It P. G. sddic in den Hondel bringt, cnlvidMlt ihn bis nr angemessenen 
Dichtigkeit, fixiert, nodscht sehr gut aus und bringt iltn, Schicht gegen Schicht, unter 
Wasser Ober die £andschaftsplatte, nachdem oorher beide Schichten mit einer formalin- 
idsung 5: 100 gegerbt a>aren, oder bedient sich einer solchen statt des Wasserbades. Räch 
dem flnfi|ne(sdien nnd mdnrtfigigen Trocknen im Zvg Idsst ädi der fOm oon den aufeinander- 
haftenden Schichten abziehen, die allmählich den Wassergehalt oeriieren, ohne faulig zu 
loerden. man braucht aber auch den film gor nicht abzuziehen, sondern kann noch 
diesem Diopositio ohne u}iitcres die endgUltigen tlegatioe anfertigen. 

€s muss nun noch gezeigt ocrdcn, nie man neifBhrf, wenn man nidit oon einem 
Candschoftsdiapaialio, sondern oon einer \7ergr9sserung auf Papier ausgegangen ist. Hier 
oerfdhrt man ganz in dfr soeben bcschriehcncn Weise, nur do?? man die formolingerbung 
fortldsst. Oie Schichten haften fest oneinonder und trocknen schnell durchs Papier hindurch 
ans. Der fihn braucht nicht einmal abaehbor zu sein, fondem kann als Schutz auf dem 
Bilde bleiben, dos man nach dem Trocknen auf einem Reissbceft fcstatütet. um die 
cndgOltigen negafioe danach fertigen zu kdnnen. 

Run ist ober auch klar, dass man das Wolkendiapositio ouf einer gewöhnlichen 
Bromsilberplofte herstellen und das PapierbiM Schicht gegen Schicht daranfquctschen 
kann. Die Glasplatte dient dann zuglddi zum ^Hmncn des Bildes, dos miederum durch 
sie hindurch betrachtet mird, oie menn mon oon einem fdndschaftsdiapositiD und Papier- 
a)oUtenbUd ausging. 

Dass endlich auch abriehbare Platten neroendbor sind, liegt ouf der Mond und 
broucht nicht besonders beschrieben zu merden. 

Diese Positioe sind aufs sorgfältigste aufzubewahren, denn die ganze firbcit des 
Vergrdsserns und des Wolkeneinkopierens steckt in ihnen. Da man nach ihnen beliebig 
Diel negatioaufnahmcn In beliebigem format anfertigen kann, oerden sie ebensowenig 
wie die OriginohiegatiM für den eigentiidien Kopiccdienst ocrawndet und erladen d^cr 
keine roesentliche Abnutzung. FRon hat es bei sehr aktuellen Aufnahmen gan- in der 
Hand, die Zahl der KopiernegatiDe so zu steigern, dass man die augenblickliche Konjunktur 
wirklich ausnutzen kann. Die Vorteile gelten übrigens auch fOr alle fälle, wo es sich 
nicht um 4m Gnho|dcren uan Wolken, sondern um kflnstlerische Retouche handelt, und 
hl letzter Onie auch für die fdOe, om nur die Originalanfhahmen geschont werden sollen. 



o«rantBD«rtlUh : Oth. Rf^ltnin^rat PtaUuer Or.n.inuthf>' 
druck und Vertat QnilMim Knapp in HalU 0.5. 
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Tatcsfragen. 

lun man moderne Kunstphotographen reden hört, besonders diejenigen, b«i 
denen die Redegabe besser ob die innere Knnslbegeisicning ausgeWMcl ist, 
so getoinnt man den Cindrudi, als toenn diese Herren Aber eine fdhigkeit oer* 
füllten oder mittel besdS5en, die den anderen Photographen in technisdier 
Beziehung abgehen. Beim echten Kunstphotographen gibt es Oberhaupt keine 
Retondw, oenigstcns behanirfff er sdiüinkDcg, doss er keine Vcnmitfssiing 
habe, seine Portrfits zu retouchieren, und dass er oeraditungsDolI auf diese 
menschliche Tätigkeit herabzublidien in der Höge sei. Andere 5terb!iche können sich 
nicht so ooeit erheben, sie gestehen nidit einmal die ülflglichkeit zu, ein Regatio zu machen, 
bei mMiem jede RefondM unnötig ist, es «d denn, doss es ridi doram liandclt, einen 
runzligen oNcn IRfinncriMIll dlOMlltärisKsdl nrfcdefxngcben; bei Damenportrflts aber 
gelingt die Erzeugung eines einigermassen ansehbaren, retouchelosrn üfgatios dem 
gemdhnlichen Sterblichen nicht. Wir mOssen gestehen, doss mir an die Retouchebedarfnis- 
lostgkcif dndi der «riubenslen Knnsfphotographen iridil reiht glanbcn, nnd doss nrir der 
Ansidit sind, dass auch bei diesen mit Wasser gdiodit Dird, und doss der Retouchier» 
bleistift in Wirklichkeit noch lange nidit ganz Qbenounden ist bezro. flbercoiinden sein 
kann. Denn a>enn es das Ziel der Photogrophie ist, ein IHenschenantlitz so wieder- 
zugeben, (Die es dem Buge oirklidi ccsdidnt, so liot die Photographie noch kein Recht, 
dnf die notivendigcn nnd nmwraieidlidien mittel zn ntcdcMfR, dieses HA 2» erreldien; 
denn nicht die Zufälligkeiten des menschlichen flnfützes, sondern seine typischen Zöge 
sind dos letzte Ziel der Wiedergabe. Run hat aber die photographische Platte einmal, 
toenigstens die geaHflmlidie Platte, die unangenehme GgentOmlichkeit, die Zufälligkeiten 
iddit nur so nriedcmgcben, nric sie oorlumdcn sind, sondern sie nodi besonders lienMfw 
Tuheben. fledcchen, Sommersprossen, Unreinlichkeiten aller Art, mit dem fluge kaum 
cDohrnehmbar, treten im riegatio mit erschreckender Deutlichkeit zutage, und selbst der 
glatteste und schönste Teint roirkt auf der Photographie so, a)ie dem Rüge ein pocken- 
noiMflcs, mrissencs mcnsddidics Rnfiitr crsdieint. Der Omnd dieser Crscheinnng kii jo 
auch nur zu klar, er liegt in der absolut unzureidienden, ja direkt falschen Tona>erts- 
coiedergobe der Photographie, sobald die Cicht- und Schattenabstufung mit leichten färben- 
Derdnderungen tland in tiond geht. €ine ITlormorbaste voM die Photographie genau so 
ndo d in e ben, «ic sie nns crMiicint, «in mensdilidies AnHitr ober nrird, OMiiigsfens unter 
Vermendung gemöhnlicher Platten, immer eine Karikatur der dem Roge iionni milir* 
nehmbaren zufalligen forbunterschiede der einzelnen flächen dorstellen. 

Will man die Retouche auch fQr solche Köpfe oollkommen oermeiden und Dil) man 
dos Komcrobildnis tn einer mOglidist gdrcncn Wiedergob« des Originob in seinen nwscnt- 
Kdicn Zügen machen, so hoben loir ausser der Retouche nur eine nUglidduit, ifics 2tt 
erreichen, nämlich die Verwendung oon Platten, die ebenso zeichnen und die Tonroerte der 
fart>en ebenso miedergeben, mie das Rüge. €ine solche Platte mOsste fUr Rot und Gelb, 
fir Ortin nnd Braun eine so ImIic CmpfindlidilKll bcsüsen, »ic Mr Blon und Violett, 
oder, riditiger gesagt, sie mOsste ebenso mie das Rüge fflr die erstgenannten färben im 
Durdisdinitt oicl mehr cmpfindlidicr sein, ois für die ietztgcnonnten. Derartige Platten 
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aber gibt es bb heute lUKh nUM, und die fedinisdic Wafmdieiiilidikdf, de 20 cczeugen, 
liegt nodi im neifen f«lde. 

mon braucht nur einmal mittels der Dreiforbenkomero unter üerroendung der 
Qblidten filier Teilnegotioe nadi einem Porträt gemacht zu hoben, um siäi dieser Tut- 
sadie so rahf bcsnisst 211 iDcrdeii. iHon befrodile dl« drei cnlstandcncn ncgolive» oder 
noch besser, man madie sich Don ihnen HbzQge und oergieiche sie. Die Bloufilter- 
aufnähme, die in jeder Bezichimfi der fieoidhnlidien photographisdien Hufnahme ent- 
spricht, zeigt oeniger die ZQge des Dargestellten, als Unregelmässigkeiten seiner ttaut. 
Die GrOnfiKenrahiohnw ist in £escr Bezieltnng mscntlidi besser, meidier, meniger hart 
und tDeniger flediig, mdhrend die Rotfilteraufnahme durch ihre Glätte, feine ITlodulotion 
und naturgetreue Ähnlichkeit sofort ins fluge fällt. Sie aliein entspricht ongenähert dem, 
(DOS das Auge sieht, und ihre Kopie bedarf Oberhaupt keiner Retoudie, um einen glatten, 
der WiMidilwit entsprcdienden, ongenelitn Shnlidien Abzog » Gefem. 

Ulan hat oft Dorgeschlagen, aus diesem Grunde die farbenempfindliche Platte, so 
Liut Oller so schlecht ojie sie augenblicklich sfin moi^ in die Porfratproxis einzufahren, 
und in der Tat erscheint dies auch als ein zooeckmä&siger \)i7eg, immer Darausgesetzt, 
dass sidi ans anderen Orflndcn ilire ümocndung nidit oerbiefet. Wendet man aber ohne 
Benutzung eines filters eine solche farbenplatte an, so mird der €rfolg imnWT nnr ein 
ma?;siqpr sein, denn selbst die besten farbenempfindlichen Platten entsprechen keinesroegs 
dem Dorhin angedeuteten Ideal, und erst durch Cinführung eines oerhäitnismdssig strengen 
O e l b f n iei* nnd bei Benutzung hodifaibencmpfnnflidier pandiramofncher Plalfcn ifsullieren 
(Dirklich der Retouche nidit bedflrftige Regatioe. Derartige Platten aber in Verbindung 
mit entsprechenden filtern ergeben fflr Portratzroeckc in der ITlehrzahl der fälle zu hnqe 
bezm. unbequeme Cxpositionszeiten, menn auch bei gutem Cicht und unter gQnsiigen 
Umstanden ihre Venuendung auch in der Pocfrfltproxis unbedingt empfohlen »erden 
muss. Solange man sidi aber dieses tfilfamittds nidit durchgehend bedienen kann und 
solange man, durch äussere Umstände gezcDungen unt^ mit Rücksicht auf das oertDahnte 
Publikum, äusserst kurze Cxpositionszeiten antuenden muss, mrd sich auch eine oer- 
nflnftige Retouche nicht ooUkommen entbehren lassen, eine oemOnftige insofern, als sie 
sidt nur out diejenigen Andcmngcn cnlredit, die durdi dos Wesen des photognipkisdien 
Prozesse? bediniif und notroendig ojerden. lede Retouche, coelche über diesen Rahmrn 
hinausgeht, o^ird, am rRassstab des modernen Geschmacks und einer geläuterten Buf- 
fassung der Aufgabe der Photographie gemessen, notQriich schlimmer sein als die Unter- 
lassung «ndi der nofmendigen Rctoidie. €s «Mtre aber Zeit, doss man sldi ttbcroU andi 
dieser Tatsache beani<;';t irörde und nii±t mit Verachtung auf dii''i':'nigcn hetohsähe, lOeldle 
das technisch richtig erkennt haben und auch ehiiich aussprechen. 

Venocndung der farbfilterpiatten 
2ir HcistcUimfl von OidfottiaidiaposifiDai» 

Von Dr. €. Stenger. ptaditadi wbtiiii,) 

In einer Zeit, in «etdier sich das gcaun Interesse der phofiignqiihievenden Krrfse 

den neuesten Errungenschaften auf dem Gebiete der forbenphotographie, der Auto- 

chromplattc und ihren nphenbohlem, zutüendet. erscheint es mohl berechtigt, 
mtnn gclt^^nliah der Dreifarbenphotographie, roelche jahrelang die führende Rolle 
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in Bcni0 oof die photograpMKlie Wiedcrgfllie der Objekte in nofOrliclictt faiben ein- 
genommen hot, einige Worte getoidmet merden. U''enn sich auch mif einiger Wahr- 
scheinlichkeit bold zeigen roird, dass DrcifarbenphotocirQphic und fdrhfiltcrplatfc neben- 
einander bestehen können, ohne ^ich gegenseitig zu beeinträchtigen, dass beiden in 
ihm QnindlfliK abcidiutlinmendcn, in Huer JlusMhnuigsImnn oenchicdcncn Verfoliren 
oerschiedene Arbeitsgebiete und Rufgaben Tufollen, nährend sie nur in einem oerhflltnis- 
mflssig kleinen Bereich mirMiche Konkurrenten sind 50 ist es doch ztoeifeüos, dass 
heute die Dreiforbenphotogcaphie in den Hintergrund gedrängt ist. €s courde mohl 
nodi zu keiner Zdf w viel Ober fari»enpiiofogr«pMe geschrieben, «Die eben, doch «ll< 
niitteilungen beziehen sich auf den Busbau des neuen forbenrosteroerfahrens, todhrend 
diese Zeilen einen Hinmeis bringen sollen, coie die Dreiforbenphotographie selbst V^irteile 
aus dem neuen Verfahren und seinen Crzeugnissen ziehen kann, nie beide Arbeits- 
mcHioden so ocibnndCn ONrdcn liOnncn, doss sie sich ui gcvisscr Beziehung ergänzen. 

€s soll beschrieben oerden, Die die farbfiltcrpl offen zur Erzeugung uon 
Üreifarbendiapositioen üermendung finden kSnnen. öclinrit es im Taufe der 
nächsten Zeit, ouch ein Kopieroedahren ouf Popier fflr die forbenrasterplatten zu erzeugen, 
M sind sidierlidt die im folgenden gegebenen Aiuftthningen mit bdanflkMcn flndcninflen 
als WcgoMiser zur Hersfeilung oon Dreifoibenpapierbildem noch Drriforbenneaotioen 
oeriDendbar. 

Die oerschiedenen, seither gebrauchlichen Dreifarbenkopieroerfohren beruhen entweder 
onff der Hecsfellung dreier efaifaibiger Kopien, vdkhc, oufrinonder Obelfragen, in ihrer 

Summe dos farbige Bild liefern (Pigmentfolien derH. P. G., Traubes Diochromoerfohren), 
oder ouf der Herstellung dreier einfarbiger Drucke auf iqrmrinschaHlicher Unterlage 
(Pinat^ie, Dreiforbengummidruck), Ähnlich der Herstellung eines Dreifarbendruckes. Bei 
ollen diesen Verfahren ist die Heisfellung farbenrichtiger Bilder mit ziemlich grossen 
Schmicrigkeiten oerknOpft. einerseits beeinflusst dos mehr oder »eniger genaue Rufeinonder- 
passen der drei Teildrucke, andererseits die forbennuonce derselben in hohem Grade die 
€inheitlichkeit und farbenrichtigkeit des fertigen Bildes. D«r iUt>eitsgang selbst ist ein 
mehr oder loeniger longsamer. Kann man in einem Dreifotlwnho|ricroerfohfen dos Ruf- 
einondcrposien der Teildrucke mehrend des Kopierens bczn». dos AttfeinanderObcrtrogen der 
Teübilder nach deren fertigsfeilung in der Art oermeiden, dass das Gnpassen der Teil- 
bilder auf den gemeinschaftlichen Bildhrflger zu beliebiger Zeit oor dem eigentlichen 
Kopierprozess oorgenommen loerden kann und fflr eine beliebige Anzahl oon Kopien nur 
einmol oominchmcn ist, dos« dne Qbcriiognng oder ein Auidnondcrklcbcn der Teilbilder 
Oberhaupt roegfailf und das farbifir Bild durch einmalipc Hcrnorrufung entsteht, so 
I bedeutet das sichitlidi fiiie beachtensroerte flrbeitsericichterung. Sind ausserdem die 
Arbeitsbedingungen so exakt festlegbar, dass sie jederzeit absolut gleichmdssig mieder 
hcrgesffltt merden können» so entstehen in tasf ootomofisdiem Aibeifsgong beliebig 
oielc gleichroertige Bilder. In Bezug auf die seither behnnntk'n nreifarbenkopiernirfLihrrn 
kann ddh einem automatischen Arbettsflong mohl nur beim Traubeschen Diachrom- 
oertahren die Rede sein. 

& morde kOizlich der Vorsdilog gemodit, ous dncr fertigen flvtochnmionfhohmc 
die drei, den €inzelaufnahmen einer Dreifarbenaufnahme entsprechenden Teilnegafioe 
herüuszufüfern und mit Hilf? dieser Flegatine Popierbilder mittels irr|pnd eines der bekannten 
Dreifarbenkopieroerfülircn anzutertigen. U/ir roollen hier den um3el<ehrtt'n Wetj euisihlüijcn 
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und mWeh ooilMiidcner DnifeibcttncfloHoe natacfoibrge IHoposHiiK oiif («iMUtarptalfcn 

gerolnncn. 

Im folgenden 6oil kurz die Rrbeit&o)«Ue beschrieben «oerden. Kopiert man diu 
Blanfiltcrnegatio <in<r Dnffdrbciiaiifnoliinc unter cin«m filter oof (inf 4cr 

neuen farbfilterplatten, so kann nur dr.sjrnige Haiogensilbcr ticr letzteren rntmickrlbar 
oerdndert roerden, loclches unterholb d.:r blauen fiiterchen der in der filterplattc enthaltenen 
filterschicht liegt, da das Dera)endcte Biaufilter im mesentlichen nur blaues Ocht durch- 
lOsst, uwldics iDiedcmm «Be filfcrpkittf nur an Blaiifilfcrsfcllcii ungcsdiiDflchf pauicrni 
konn. Dos Bromsilber roird also nur unter den blauen ^ilfcrkömern oder filferlinlcn 
offiziert — es roird selbstoerstandlich immer dem Prinzip dm ^arbfillcrpliiftc entsprechend 
durch die filterschicht hindurch belichtet — , und zmar nur m dem Hlasse, in toekhem 
4m RcgiiHo den Durchgong der Uoncn Sttohlcn gestaltet. Wo niso Im! der ursprfiRgKdicn 
Dnüarlmuittfiuilime durch dos Blaufilter hindurch bhiuc färben auf das Dreifarben- 

teilnegotiD gea>irkt und das Blaufilternegatio erzeugt 
haben, bleiben bei dem Kopieren unter einem Biau- 
filter die Uouen Tdle des nencii INapiMHiDes diirdi- 
sichtig und erzengen das positioe blaue Teilbild, ent- 
sprechend der färbe und Zeichnung des ursprOnglichen 
Objektes. Wird an 5telie des Biauhlternegatioes das 
Mnfittemegafio untar einem grBnen filter fcnpiert, 
so entsteht ebenso ein posiHoes grfines Bild. Aus 
dem Rotfilfernegatio erhalt man unter einem roten 
filter das rote Teilbild. €s ist nun ohne meiteres 
klar, doss mon eine, ous der Sunnne dieser drei 
farbigen Bilder entstandene farbige Kopie erhalt, menn 
mon in der geschilderten Weise dos blouc, grüne und 
rote Teilbild auf der gleichen farbfilterplotte erzeugt, 
unter der Voraussetzung, doss sich die drei Teitbilder 
In ihrer Zeichnung Dollstdndig decken. 

In fig. I ist der flrbeitsgong schematisch 
dorgcsteUt. Wenn 1 dos Objekt, eine blou-grfln- 
rote forbentafel, dorstellf, so ist 2 dos hhitcr dem BImfilter geoonnene Dreiforben- 
teilnegotio, 3 das OrOnfiltemegatio und 4 die Rotfiltenmfiiohme; S steiK die farb- 
filterplotte dar, ouf welcher , gleichmassici oerteilt, blaue, grüne und rot? filterchen tu 
sehen sind. Kopiert man nun zuerst das ßlaufiltemegotio unter einem Blaufiiter, so tuird 
die farbfilterptatte im Sinne der Abbildung 6 entmickelbor ocrflndert, indem olles Brom- 
siMcr, metdics hinter Blaufilterchcn Ucgt nnd nicht imdt dos BhiufiKemcgatio gesdilllEt 
coird, bcltrhtct toird. Kopiert man das Grflnfilfernegatio unter einem Grftnfiltcr, so 
resultiert Schema 7; mird dann noch hinter einem Rotfilter und dem Rottilternegatiu 
exponiert, so ist die farbfilterplatte in der Brt belichtet, doss noch der €nta>icklung ein 
Bild entsprechend dem Schema 9 entsteht. Bhiu Ist cviedeigegeben durch dne flddic, 

rneiche ous ' , Flau und Srhroar- -u^ü mm engesetzt ist, Grön und Rot zeigen den 
gleichen ITlangel. Aus dieser Überlegung r.nuiit früher die Kopierbarkeit Don flutochrom- 
bildern auf Rutochromplatten bestritten, die Piuais hat jedoch gezeigt, doss a)ohl durch 
sdtllche ftHsbicHnng des ßchtes In der filtenchldit Kopien entstdien, vdche in hdner Weise 
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{ einen schodrzlichen Chcrakter zeigen, sondern den normalen Aufnahmen gleichen. Die- 

I selbe Beobachtung wurde auch bei den dieser Arbeit zugnindc liegenden Versuchen gemacht, 
j Der Arbeitsgang zertdiit noch dem Gesagten in die Docbereitenden Arbeiten und in 

j den eigentHchcn Kopierprozess, »elclier bei lieincin anderen Verfahren schneller 

j und leichter ansgefahrt »erden kann. Zuerst ist es nohoendij, die drei AegatiD« 

j mit Passmarken zu versehen, um beim dreimaligen Kopieren abereinstimmende Bilder ^-u 

j erholten. Wie dies zu bemerksteiligen ist, kennt man aus dem Dreifarbengummidruck 

j (Don H. Cl. Kosel angegeben). Ulan kicbf am die drei negatioe ein aus Pappe geschnittenes 

j Rdhmchen, nelchcs nwnigc Zenttmetec brcHer ist. Bei grosseren Hcgfliincn genügt omM 

j auch (^ic Anbringung oon Pappfitrrifprt an zroei gegcnöberliegenden Seiten. Run kopiert 

j man unter einem der ilegotiDe ein Blatt Celloidinpopier, coelches so gross ist, doss es 

j Aegatio und Rflhmchen bedeckt. Das Kopierpapier ist mit dem Rdhmchen durch drei 

; Rdflsndgei ncrbnnden. Die nur mkopierfe K«pie arird di^cfdlet, domit de tronsparenf 

* Tivvä, und TPcnn sie genügend trocken ist, aut dem Rctouchicrpult mit jedem der beiden 

J aiuik^-irn i eiinegutiue, 5chicht auf Schicht, üollstündKj ;iir Deckung gebracht. Ist dies 

j erreiclit, so merden jedesmal die ReissnägeilOcher des Ceilaidinbildes mit einer dünnen 

I Andel auf die Capperihmchcn flberlnigcn. Hot nun genau gearbeitet, so mDssen die 

j durch die Reissnagetldcher gegebenen Passmarken der drei riegotioe oollstdndig gleiche 

j Coge besitzen fluch eine Diapositiopiatte, roelche man nach dem OrOnfilternegatio 

i anfertigte und luelche man mit einem Papperdndchen umgeben hat, kann dazu dienen, 

I die Passmaihen auf den drri negothH» onznbringcn, doch iossen «ich dKe beiden auf 

I Glas befindlichen Schichten meniger leicht aufeinander oerschieben und Dollstdndig zur 

J Deckung bringen, oIs Aegatio und Popierbild. Als Trdper der lichtempfindlichen Schicht, 

j auf melcher man dos forbige Bild durch dreimal wiederholten Kopierprozess erzeugen 

I »ilt, dient, vie oorhcr, chie Popperdhmdicn, in »rlchem die forbenroster platte befestigt 

I nrird, roie oorher die Aegotioe, oder ein P ii ju iflck entsprechender Grösse, auf coelchem 

I eine farbrosterfolie aufgeklebt oder mit Reissndgeln aufgesteckt mird. Dos Pa^^en beim 

I Kopieren ist leicht und etnfoch zu erreichen. In einen mit Spiegelglasplatfe oersehenen 

I Kopierrahmen genflgender GcOsse legt mon das erste der drei hcgafioe, das in den Poss- 

I marken drei kräftige Reissndgel trdgt, deren Spitzen gegen den Deckel des Kopierrohmens 

] zeigen. Darauf mvi der die lichtempfindliche Schicht tragende Papperahmen gelegt, 

I darauf ein dicker "^ilzlappen und der Deckel des Kopierrahmens. Schtiesst man diesen, 

I so durchdringen die Spitzen der Rcissndgel den Schidittrdger. Beim Itopiercn des zweiten 

I und dritten Aegotioes, melche ebenfalls mit den drei Rcissnfigeln oersehen sind, ist zu 

j sorgen, dass die Reissndgel den Schichttrdger stets in den gleichen, beim ersten Kopieren 

I erzeugten Löchetn durchdringen, mos selbst im Dunkeln, falls die Spitzen der Reissndgel 

; genagend long sind, leicht zu bewerltstenigen ist. Cs ist selbshientdndlich, doss iKe forb- 

I rasterplatten stets oon der Rasterseite her kopiert merden massen. Durch Cntmicklung der 

J dreimal kopierten farbrasterschicht entsteht das farbige Bild. Kopiert man Dreifarben- 

I negatioe, so resultiert aus einmaliger €nta>icklung ein richtigfarbiges Bild. Kopiert 

I mon Drcifarbendiapositioe, so erhdit man eine Kopie in Komplementärfarben, 

I nienn man cbunol entwickelt ; I9st man jedoch dos zuerst cnhnicfcfflte SHberbiM, belichtet 

I aufs neue und entmickelt ein za>eites mal, coie es aus dem Autochromoerfahren genügend 

I bekannt ist, so entsteht auch, oom Diopositio ausgehend, ein richtigfarbiges Bild, 

j Komplemenfflrforbige farbrosterbilder hoben den Vorteil, kopierbar zu sein ouf gleich- 
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gcdrfilfn noHin; für die Anfochnnnplafte oimlc we kurzer Zeit der Beaeis praMiKli 

erbracht, Clnienrdstcrplatfcn mrrden kopiert, indem die zroci Platten <-,n nufeinand^r gcli'gt 
iDerden, dass die Ra&terlinien einen reciiten Winkel miteinander bilden. So kennen oon 
einer komplementdrfarbigen Kopie beliebig oiele richtigfarbige Bilder kopiert nerden. 
Vm besonderer WtcM^hcil ist bd dem gcscldldirtfii DRifecbeiikopiencifahren dos 

TTt-ffcTi irr richtigrn Ppüchtungszeit für die rinrelnen DreifarbcntcilbÜdrr. Diese Kopicr- 
zeiten müS5en coir rein empirisch feststellen. ist fast seibsfoerständlich, da-.s man 
bei einer kflnstlichen, möglichst konstanten £ichtquelle kopiert, um die Kopierzeikn, coeiche 
man einmol ermitfelt liot, stets nieder gebroHclien zu Mnncn. Dos Vcrliflltnis der 
Kopierzeifen der drei Teilbilder hSngt ab: 

1. oon der P(?rmendcten fichtqiielle, d, h. oon d^rcn spektraler Zusammensetzung; 

2. Don den beim Kopierpraze^^ zcoi^chen Iiciitqueile und Kopierralimen eingeschalteten 
Dieiforbeiilillem; und 

5 cri >\ar mehr oder a}eniger richtigen Cxposition der Dreifarbenteilnegotioe. 

Durch die Annahme, dass einige noHstdndig richtig exponierte Dreiforbennegotioe 
kopiert merden sollen, hat der Punkt 3 seine Erledigung gefunden. Als Ochtquelle 
diene t. B. eine clcktrisdie CHÜilomp« in iranstonter Gilfemung. Dnidi Stvbcfcopicn wird 
dos richtige Kopierzeitenoerhdltnis festgestellt, a>elches in der folge bei dien tidlfig 
belichteten Dreifarbennenotinen beibehalten merden kann, flbtveichungen oom filter- 
oerhdltnis bei Dreifarbenaufnahmen lassen sich durch sinngemässe Änderungen im Kopier- 
»itenDertiflltnis onsgleidien. ProMisdie Vcrsvdie licfnten folgende Zahlenangaben: 

Cichtquelle: 1 6 kerzige Glflhlompe; Cntfernnng: lOOcm* 

f ilteroerhaltnis des Dreifarbenfiltersotzes: 

1. ffir Tageslicht: blou : grOn : orange = l:lV«:4V>i 

2. fdr eleMiischc Olflhiompe: blautgrOn : orange 1 : Vs:'/«- 





blau 1 grtn 1 orangf | blau tirfln | ocangt 


entwkklwigKMN 
Sfkttiidn 




IV. 4 1 


90 1 240 , 60 


ISO 


n.P.0,-1iinrbc««l(rl»V«n. . . 


41 1 S»/« J 1 1 SSO 1 30 1 S 


ISS 



CntvickUr: Rodinol 1 :20, TcmpcMtnr etvM 16 Orod C 

Sobald die nohnendigen BeBditittigsieHen emrilfclt sind nnd solange man unier 
konstanten, leicht einzuhallenden Bedingungen arbeitet, kOnnen steb glcichuMriigc Kopien 

in beliebiger Zahl erhalten morden. 

Die Autochromplotte eignet sich megen ihres feinen Kornes zur Herstellung oon 
Oiapositioen in der GrOssc der Orfginohnihiahmen,' dieCinienrosterfolien der Deutschen 
Raster*Gcscllschaft (Reue Photographische Gesellschaft) besitzen oorerst noch 
eine mesentlich gröbere Struktur (efioa sieben forblinien pro millimeter) und kdnnen deshalb 
hauptsächlich nur zum Kopieren oergrdsserfer IlegatiDe Vera)endung finden; es ist jedodi 
in Aussicht gestellt, dos« die finienroster in Zukunft — oielicidif schon bei ihrer €!n- 
führung, loelchc für februar 1908 angekOndigt ist — feiner hergestellt merden kOnnen. 
Vorerst noch roirkt der R i ter bei Bildern kleiner als dn5 fürmot 18X24 cm aufdringlich. 
Dennoch ist in dem beschriebenen Verfahren das Arbeiten mit Rasterfolien einfacher, als 
mit flutpchromplaffen; da bei letzteren zmischen der llcgaftoschieht und der Silberschicht 
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der AntediramploMf ' dk Ohuplatte diigeKhiMScn ist, Ist es mamgßni^ nMifl, in 
parotlflem fichfe zu kopieren, xatm man Wert donuif icgl, sduiife DiaposHioc intt aus- 
gesprochenen färben ?u m]e\<>r\. 

Die im Dorhergehenden beschriebene Kopienndhode tiot zmäMios manche V7orteUe 
Dor andccfii VcifaliKii, liaf aber den nadiMI, doss die oerocndetcn matcrlalicn nr Zeit 
noch recht teuer sind, falls die nfichste Zukunft ein neues Kopieroerfahren zur Hersteilung 
Don PflpierbiJd?rn nach farbfilteqjlatten bringt, so mird d)?«i auch zur tiersteilung ^o^ 
farbigen Kopien nach Dreifaibennegatioen in der hier geschilderten Weise Derooendbar 
sein md nncli omIiI als VeioleifattidungsDerfalufn den Voifcii grtsscrer Wöidfcillieit 
besitcen. 

Rkotadieinischr'; rnbaraforium der KOnigl. Technischen Hochschule 
in Qiariottenbwrg, im Dezember 1907. 

Über die Hatur des latenten Cichtbildes. 

Von Dr. £appo>Cranier. 

(inHMhmai aus den »i Mmi diaWldwii Cotarat«rlinii der TndMnptaHenlibiili Dr. C Sdil««««ii«r ft-0. 

zu frankfurt a. m.) 
(Sdilw* aiu Hfft 12, Jahrgang IW7J (na<)tdruik errbolrn l 

Cassen sich oiso ouch alle die era>fihnten vielseitigen Versuche Carey £eas aber 
die Phofoltoloide und dos lotentc Bild, ockhes ja« oie schon Cea richtig erkannte 
und in Kapitel 11 meines fticfacs «Bwttf g inp hi idie frablene* n«fcr begtflndet murde, 

nichts als ein Photohaloid sein kann, durch die feste Verbindung oon Haloid mit 
Silber erfclfiren, so bedQrten dach einige Darsteliungsmethaden oon Photohaloiden 
einer ergänzenden Crkldrung. IHein entscheidender Versuch Ober die Bedingungen 
der Verdnifliuig uon Ifotogcnsilber mit Silber «ertdngtc dos Silber in holloidalcr 
?orm Vau diesem Zustünde des Silbers kmn ober nicht die Rcile ^ein l>ei der 
Mcrst*?llung oan Photohaloiden durch Chlorierung oon Silbfrhicch, rme ?s bei den 
Photochromien ßecquerels u.a. benutzt mird. indessen scheint mir die ^chmiengkeit, 
cnelche diese Dofstelhmgsmelhode ehier Unferordmmg nnter Jenen dlgemebMn Ocsichls- 
punkt bereitet, nicht gross genug, um als Bemeis gegen die Richtigkeit der Auffassung 
der Photohnloide als fldsorptionsoerbindungen gelten zu können, flach BerquereM) ist 
die stärkere oiolette Photochioridschichf auf seinen metallischen Silberplatten für die 
PiMlodiramie nur Visoo ^ ^ CMorierunssmitlel (oerden nMhrscheinfich erst die 
Oberfläche des Silbers in TOsung bringen und damit Verhflltnisse schaffen, unter denen 
dos flg sich in einer ahnlichen W^he mit dem Gilorid oercinigcn kann, roie das kolloide! 
gelöste Silber oder das feste tl^drosol. In dieser Beziehung sind ffir die frage nach der 
Crislene der Subholoide, insbesondere die Untersuchungen oon Heiner (a. a. 0.) oon 
Bedeutung, da dieser seine aSubholoide* fast durcha>eg durch Giloricmng mm. oon 
oiisgefälltem Silber herstellte. Die rein chemischen Versuche des genonnten Riitars 
erstreckten sich zundcJist darauf, Subhaloide ^nthetisch darzustellen, oobei Hey er oon 
Si^ dttsgeht, dos er mis SitbcntffMit ndt fomoldehjd -}- ItafehimlMibonot ledudcrlc. 
Als OjgMnfiensmitlfl bcofliicfe ddi am besten oiholische Hypcibromitttsunfl. Diese KefMe 



1) tJfr, ^Maiidliuch dfr Photographie' 2. Ruftagf, 6, Heft, I8M, S. 2», 



2S 



Digltized by Google 



vMUttt ZDiKhcnprodiildc, dodi Mssf H«ycr c» wiciifsctiicden, ob ein SnbhoMd oder eine 
Cfisnilg oon Rg in flgßr oorliegt. Dieselbe Reseroe befolgt Hey er bezflglich des aus 
dem Gunfzschen ftuorQr dargestellten Silberhnloids fr frhait aus diesem ein .Silber- 
subchlorid', ous (Delchem Solpetersflure zioar annähernd die Hdtfte 5itb« herauszieht, 
loelclKS ober trotzdem donlut gcfBrbt bleibt. Hcycr vcfof dorauf hin» doss dieser Rest 
den einzigen Unlcndned darstelle in dem VerholtCR rinersetts des Subchlorides, anderseits 
eines Gemenges oon flg und RqCI Van roeiteren Versuchen interessieren die Behandlung 
Don f\Q, .flgjCi* und flgCi mit abgestuften Chlorierungsmitteln. Weder konnte AgCI zu 
Hg^G icduaert, noch Hg 2» ltg|CI oj^dicrt «Mtden. Ans elelttrochemischen IHessungen 
schliesst endlich der Genannte, dass die freie €nergie oon Hg -4- flgCi — AgiQ oon Hüll 
nicht roesentlich unterschieden ist Da ferner die Totalcnergi? desselben Vorganges, loie 
das Guntz nachgeioiesen hat, ebenfalls haum oon Rull unterschieden sei, so findet Heyer, 
doss licin Ornnd oorhondcn sei, die Cxisfenz oon Subcliloriden anzunehmen, 
entgegen allen frQheren Behauptungen. 

50r die ^ragc des latenten Bilde? resp. des Phofolialoids ist besonders der Schlusssatz 
der Heyerschen Arbeit oon Wichtigkeit; .Wohl aber muss man bemerken, doss dieses 
(dos oben gesperrt Oedruckte) nicht gilt bezüglich eines kleinen Restes, der ndi z. B. 
ergibt, menn man dos Guntzsche Chlorfir mit HRO, oder fe, (SO4), behandelt. Die 
Substanz bleibt gefärbt und die flnoiyse ergibt annähernd die Zusommensetzung flgCl. 
Um diesen Rest zu o^^dieren, hat man oiei stdrkece Oxydationsmittet nfitig, »ie dos 
heroorgeht ous den Rngoben Corey Ceos Ober die BeslBndiglicit odncs CliotocMorids 
oder aus Cuthers Versuchen, geschmfirztes RgCI ouszublcidicn. Dieser Rest lidmc donn 
auch roohl beim latenten Bilde in frage, und ob da nun feste Casung anzunehmen ist, 
ob da Dorhandenes RgtCl erst bei Rnmendung oon noch scha>ächeren Oxydations- resp. 
Trennungsmitteln nochzumnsen ist, dos lUinnen erst exaktere und reichlichere Versuche 
als die oorliegenden entscheiden.* 

Rlles in allem gibt also die Heyersche Arbeit keinen Entscheid darObrr, tnrdrr ob 
Silbersubhaloide mirklich als solche existieren, noch mie die Photohaioide kon.'^lituiert 
sind. Da die Untersuchung oon Heyer auf Anregung £uthers hin ausgefahrt xauxde, 
so dort mon nMiil onnefamen, doss ilir wicMigcs Sdihtssergebnis ouch nicM in Wider» 
Spruch zu den neueren Rnschauunqcn dickes fnr.schcr.- steht, der in seinen schönen 
Untersuchungen über umkehrbare photochemische Voriiün ') bekanntlich der Subhaloid- 
theorie neue StQtzen gegeben hatte. Ruch öQnthei:^) äussert sich über tuthers 
VMmdM md bcnmlit, doss numdie Bcobodiinngen bei JUuDendiing der Cnthorschcn 
RusblricbflQ5siL;kritrn dafür sprechen, dass mit der VKCllselnden Zusammen* 
Setzung ein oechselndcs Potential oerbunden ist. 

Corey Ten hat zur Stütze seiner Ruffassung der Photohaioide als einer VerUndung 

oon Subfhiorid mi! nnrmalsnlj in einer Abhandlung : „Qbfr Vcrbindunf^cn des Chlor- 
silbers mit anderen ITletalkhloriden* den Bemeis erbracht, dass die Chloride des Cisens, 



1) „flrchiD fflr missoischaHUche Photoflraphie " Bond II, S. 35. 

2) a 0. 0., s. 45 ; Dcrsi. auch die BMpndwns dlci<s TheoMu MR Hermonn Weiss, »Zflbciutt 

für physikalisch« ChemU" Band 34, S. 512 u ff. 

3) „Photogr. Korrespondenz" 1887, S. 504. 
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des Kobalts, des Rick^b, des IHangdnoKyd? imd des Gold« in g^rinq^n, nicht stachio- 
iiwfrischen V(rhältniss<n, also genau cDie die iaibstoti« und sein .5iibersubchlorid*, sich 
nif den ^bcilMloMcii iwrMiidai. An dcvfflcluten flcsKilM sich dl« •fbriVrining* d«s 
Ghlorsilbcn mit Cisenchlorid. Besser ab durch direkte Behandlung des ousgcfiDini 
Chlorsilbers gelingt dies« Vereinigung in der oon £«a geflbten Sarm der gcm^insAmen 
Ausfdliung wm 5al2Sducc + Cisenchlond mit Silbemitrat. meine Untenuchungen Aber 
Grrbing vnd fldsorpfiansDerbindungcn der Oclatinci^), wAävt ergeben haften, 
da55 die Adsorption der oerschiedenen anorganischen Cerbemificl duf einer IBerririgung 
der Gelatine mit den durch Hydrolyse der Hdsung der brtreffcndt'ti Salze entstehenden 
HydriMolen der Ox^de beruht, legten mir die Vermutung nahe, do&s auch bei der 
AdsofpHon der von Cea oenDcndetcn nictalbobe dos fhitm derselben ncbcurikhüch sdn 
■nd es Dor allem auf eine üeigung der betreffenden Salre zur Dissaziation ankoauncn 
mOrde. Versuche mit Qsenchlorid und anderseits mit €isena1äun, der sich ganz 
gleichartig in Bezug ayf die Vereinigung mit dem Chlorsilber oerhdlt, sprechen dirchaus 
für die Richtigkeit mcfatcr AnHoInnc. In rdoHv hmuenhiolcn und smmm Ctamg/m Mtt 
nun eine geringe .HnfOrbung' def Qdorsilbers mit den Gscnulzen ein, der hOchsle Orad 
der Uereinicjunoi roird erreicht, trtenn man nicht — roic fea — Snlzsf^ure, sondern Chlor- ] 
natrium Deraoendd und die $dllung in oerdUnnten £dsungen oornimmt, die man oorher j 
so lange ern>drrot, bis dos Auftreten der intensioeren ffoibe und kkhte Opdeszenz der | 
OMnUrnng den GnfrHt der Hiydrolysc dnsdgt. Somahl Cisenchlorid mie Cisendann { 
liefern dann hellbraun gefärbtes Chlorsüber, rofiches sich durch Wuschen mit Wasser und | 
mit DerdQnnten Sfluren oon dem absorbierten €i^nsalz nicht befreien Idsst. Auch die [ 
anderen Salze, mit iDelclien Cea gefOrbte Chlorsilberoerbindungen erzielte, loerden | 
iMhvsdieinlidi bei ihrer ncignng zur hjdnilj^fisdicn DfasaantHHi ob Oj^hydnsolc { 
aufqenommen oder mcnic^sfcns bei längerem Waschen in solche hydrolytisch gespalten | 
toerden, mie mon isohl in Hnalogie zu dem Uerhalten gegenüber der Gelatine annehmen | 
dort. Dass speziell die adsoibierten Chloride, .melche leicht ein AquiiKilent Chlor | 
abgeben" (Cea), dne grosse Wlritnns anf dk Gchfcmpfindliehlidl des Chlonilbe» | 

ausHbcn, steht mit meiner Rnnohme, dass die Hydrolyse der betreffenden Sähe eine J 

I Hauptrolle spielt, nicht in Widerspruch, denn auch in dm Oxydhydrosoi bleiben ja stets j 

I Cl-Ionen als .Solbildner' (Jordis; uergl. meine zitierte Abhandlung) zurück. { 

j 6ne nwrfiMlIe 5tflfz» ttr die von mir begrOndde Auffassung der Hiulahalaide als | 

I ndsorptionsoerbindungen oon Hnlogensilber mit Silber fand ich noeh in der Tntsairbe. da35 * 

I Chlor- und P r 0 m s i 1 ber auch oon koUoidü 1 e rn ü o 1 d stnrk „ a n g € f a r b ) merdrn-) J 

i und dass auch dos Ooid in diesen Bdsorptionsoetbindungen seine normale ioslichkeit | 

I in Kdnigsoosscr verliert. Oos halloidale OoM m diesen Venwdien sfelHt idi durch 

I Reduktion oon Goldchlorid mit Dextrin und llatronlauge her, roobei ein schdnes rubinrotes j 

J Hydrosül entstand. Zu den Hydrosolen oon Chlorsilber und Bromsilber ') (aus je 1 g | 

I AgRO,) iDurden 100 ccm der 0,1 prozentigen kolloidalen uoidlosung zugesetzt. Besonders | 



1) „Zeitschrift für Chemie und Industrie tlcr KolliiiJ.-" Bond 1, 5 T"". 

2) Versuch«, Hologciuilber durch Einimpfung oon Keimen oon Oold, Platin, Rhodium und Iridium 
cntiDicMunflsfahig zu machen, bot ooch Weiss (.Zcttsdullt für pli]r*ikaJische Chemie« Band [IMSL 
S. 32S) beschrieben, doch bcioegen sich diese Untersuchungen vesentltch in dcndbai fOcMnifl, mic 
die mehrfach angestellten Versuche der Cinimpfung oon Silberkeimen. 

S) IMcic VniiKlie vwdcn bei «ranflcaeHiein licMe angoIcUt. 



25 4 



Digitized by Google 



das Chlorsilberhydroso! roird hierdurch prachtooU rot (mit «?inem bläuhchen Schimmer m 
reflektiertem Lichte) getaibt. Die Hydrosolgemische murden darauf mit Sctimefelsauie ixeiss 
gcttlH und gciiHisch«n; die lUedcrsdiMge zdgcn olsdann «ine graublaue fdrbe. Zur 
Prflfung auf ©irklich eingetretene flnfflrbung musste, coie bei den analogen Silbcr- 
oerbindungrn , ein Ca5unnsrnittcl riesucht cncrdcn, roelches das nur beigemenqtc Gold 
iflste und eucntudi die i^d^orptionsDerbind ungen intakt Hess. Königstua^^er in 
der genmiinllclien Konzentrafion licss «di niclit ocrawndcn, do die Iw me iiliierte SolKsflnre 
in diesem Gemisch sofort das Halogensilber löste, mit oerdOnntem Königswasser 
(5üol.konz. HCI+ 1 Vol. konz. HnOj-|-6Vol. H,0) gelang die Reoktion jedoch glänzend. 
Zum Vergleich ffir sich oJlein aus der kolloidalen Ooldldäung durch öchmefelsäure 
dttsgcfailt« OoM I9sle dcli bei 70 bi» 80 Orad gltfff in dem nerdOnnten KflnigsoNUScr. 
iDCihrend die Rdsorptionsoerbindungen nur einen Teil des Goldes oerloren, mobei die 
graublaue färbe in eine graugrflne flberging, die besonders bei Chlorsilber sehe intensio 
roar und ouch bei längerem Kochen mit Königsioosser nicht oerloren ging. 

Die Anncht Carcy Ceos, dass die Vereinigung der Silbcihalogcnide gerade mit 
Cliloriden dn Bcocis dafür «ei, dass oach die «Silbersublialoide" feste Xterbindungcn 
mit den normalholoiden seien, ist nho hinff^llig. Vielmehr liefert die so ausserordentliche 
Widerstandsfähigkeit der Adsorptionsoerbindungen der Siiberhalogenide mit kolloidalem 
Silber, mk auch mit kolloidalem Gold die beste Stütze fflr meine auf Grund meiner 
Bcfimde bd €niul»ianen enfmichelfe flnschanitng, da«< do» latente pliafo- 
graphische ßüd aus einer fe«fen lldsarption«oerbindttng oon Silber mit 
Hologensilbec besteht. 



Vohdb num in allen Cold- und PlatinbMccn der AnskopIcriMipIcre 

Kochsalz findet. 

Von f. Stolze. in^fhinirt. trfT*(»f«H.J 

[s gibt nur noch menige fachphofographen, die sich ihre JlLiskapicrpapicre selbst 
silbern. Cs kommt daher sehr selten oor, dass man es mit freiem öilbemitrat 
ZU fun hat, dos sich nach dem Kopieren ziemlidi oollstandig dardi dos sogen. 
Chloren ausmaschen Idsst, besonders cuenn dos Waschmosser mehr als Spuren 
oon Kochsolz enthalt, flusser dem dann im Bilde zurDckgebliebenen Gilorsilber und 
etvoigem Silberalbuminat befindet sich darin kein Silbersalz, das noch in Chlorsilber 
nentMindett verdcn kannte. 

Oanz anders liegt die Sache bei den käuflichen fmulsions-Ruskopierpopieren. Da 
sie alle Dauerpapiere sein sollen, dürfen sie kein freies Silbernitrat oder doch nur sehr 
menig daoon enthalten. Seine Stelle mird durch orgonische Silbersalze oeitreten, die 
nur teihoeise I8sll<h sind und daher durch kehi Chloren beseitigt ocrden Minnen. Da nun 
die VemMndtschoft oon 6ilbcr zu Chlor eine oiel grössere ist, als die zu den organisthcn 
Sauren, so nehmen die oon diesen gebildeten Silbcrsalze, um sich in Chlorsilber um- 
zumandeln, das Chlor, moher sie es bekommen können, d. h. aus den in den Gold- und 
Platinbadem enthaltenen Chloracrbindungen dieser edlen IHetalle, falls kein anderes 
lösliches Chlorsalz darin oorhanden ist, so dass diesen Tontffldem dadurch ganz nufslas 
ein grosser Teil des kostbaren RUitedals entz^icn und ihre Tonhroft oiel sduidler 
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erschöpft mird, roflhretid sich mgleich die mptnlle an Stellen ausscheiden, wo sie gar 
nicht hingehören. Der Kochsalzzusatz liegt daher im eigensten Interesse des Photo« 
graphen. 

Im allgemeinen gcnfigt ein Zusatz wut 5 bis 10 Prozent zu den Tonbadem. 
€s ist über roohl zu beachten, dnss man denselben Zweck auch dadvirch erreichen 
kann, doss man beim Wdssern der Bilder noch dem Kopieren einem der letzten Bdder 
gemmil« menge Chkrnafrhim «kr dncs «ukren IMIdMi Chknobes «utbt 



Zu den Bildern oon Hu0O 6rfurth. 

ist für den Schriftsteller a>eniger schtoicrig, .neue« Gedanken im ?ntrr»irk?In, 
^1 ols fQr den Berufsphotograplien auch nur einen oon ihnen in die Tat umzusetzen. 
Dem mterai nrinl zudem die Aufgabe noch erinditftf durch dk Ahnlidikelf 
\ der Voraussetzungen, die Unmossc doii Aufiidfziii und Bodiern Aber die gleidien 
VortDflrfe in der rUalerei; er braucht nur ZU lesen, sich Flotizen zu machen, diese ein 
oenig anzupassen, und die ,neuen' Gedanken sind gebrauchsfertig. Jn der Tat hoben xd\t 
dkscr Art fadiHkntiur nichfi «n «crdAVhen, es sd denn iSe bcdcokUdif tkraHgcmdttcning 
hanstlerisdicr Mennigen. 

Dos Wort .Kunstphotographie' ist zum Rushdngeschild geojorden, im selben Sinne 
mie die Bezeictiniinqen- Spezialität für Kinderbildnisse, Aufnahmen im eigenen ttcim, 
Portrdts in Ol und dergl. Dos Wort bt obgenutzt, es besagt nichts mehr, mit „Kunst- 
photogrophien*< lassen sidi höhere Prdsc erzMcn, das ist alks. Dk Bcsfrehungcn aber, 
auf deren Resultate dos neue Wort gemOnzt murde, gehen dofh nwMer, ak das, oms 
heute gemeinhin als Kunstphotographie angepriesen loird. 

K^r befinden uns in einer Periode des Aufschmunges, die sich aber nicht allein 
dadurdi dokumentiert, doss 4fie BiMcr m den 5dianfenskm oeniger Qberladen sind, mrii 
der .2018111" ehoos mehr Einfachheit oerlongt, sondern dadurch, doss mir besfieW sind, 
in ollem auf €ditheit zu sehen und an Stelle der Schablone die Selbständigkeit tu setzen. 
€ine oomehmere Auffassung des Berufes erstreben mir. Die BemOhung um den materiellen 
nutzen sollte hinter die BemOhung um die bessere £eistung zu stehen kommen. 

Das Uan9 rickn ahsnnl. Dk letzten Jahre aber haben uns redit gegeben. Alk, 

die ernstlidl an sidi georbdtel haben, die nicht in erster Onie dem mommon dienten, hoben 
Anerkennung gefunden, menn einer auch, oielleicht unberechtigt, mehr Crfolg hatte, als 
ein anderer. Das ist ja in jedem anderen Beruf des öfteren auch so. 

Henk, nadi einer Arbett oon zehn lehren, können mir ctnigciniasscn nuscit 
Bcstiebungen und Zidc umsdireiben, dank der zuDedOssigcn Cdstamg dnzeliMr Sholo- 
grophen, die, trotz allem Hlissgeschick, ihrer einmal neajonnenen Oberzeupung treu blieben, 
obgleich sie a>eder enoarten konnten, ohne längere Übung auf dem neuen Wege etmas 
&spricsslid«es zu errddien, nodi darauf rcdincn, ihr Pnbffknm safmrt zn bduhren. 

Der Dresdner Hugo €rfurth gehört zu diesen Photographen. Bis oor kurzem 
hat er nodi in einfochen Räumlichkeiten unter üblichen Ft-dinqungen gearbeitet, dabei 
doch mandies zu Wege gebracht, dos ihn in die oorderste Reihe der deutschen Photo- 
graphen sidtte. Henk hat er ausgeführt, mas ans €ifdhrungen jahrelanger Arbeit 
resolticrk. 
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Der Begriff des Hteiiers mus5te taWen, um das absichtlich modellhafie aus2US<haUen. 
Dos £idit betuohnter Räume mor zu schaffen, zugleich mit der ITlflgllchkeit von freilicht- 
aufnahmen, um M «kl Wescii der domuiellcndcn lltaudun mit den der 

Umgcbunc) ricl nl" m^güch in €in)?lanf] rii brinqcn, f>ie Rrtoin-tir hafte sich auf die 
Beseitigunij tothniMtier fehler zu beschränken, jeden Verschönerungsocrsuch streng zu 
oermeiden. Das Künstliche der bisherigen Photographie musste beseitigt roerden durch 
eine RflddMhr 2mn Rafflilklien, milcr sfefigcr Rodcsidit auf cndHäics MMcrisdics 

Ganzes so schreibt Crfiirfh in dem VorcDcrt ru st-iner Weihnachfsspendc an 

sein? Kunden. Und die Bilder in diesem Hcftchen bemeisen, mie sehr er für sich gut 
tat, das Rteiier auszuschalten. 

Wir sagen .fflr sidi* — andere mdgen anders oorgehen, ohne desmegen meniger 
zu erreichen. Haben mir doch gesehen, doss es oudi im abiichen Atelier möglich ist, 
sehr onstandit^f Teistungen zumege zu bringen. €s kommt Oberhaupt ajeniger auf da> 
milieu an, in dem mon arbeitet, ab auf Oberzeuijung und liefae zur Sache. 

Bus den ßiidern Crfurths spricht Überzeugung, öeine Rrt ist in zehn Jahren 
dieselbe gebHeben. nie prUentflls gemescn vcnigcr originell, padtcnd, ols sym|Nifhisdi. 
Die Bilder hoben Innerlichheit. Dos Stellen und Rbphotogrophieren ist mirklich Ober* 
munden, man geminnt den €indruck, als mfiren Photograph und Photogrophierter so mett 
bekannt gea»esen, doss dos notOrtiche ganz oon selbst kom. Und die Beleuchtung? 
Ohne ZiDcifel ist mamtoMi zu breit, nicht belebend genug, ober sie ist cinfadi. Wir 
machten sogen, doss sie hinler dem Dusdrudc ab ctioas nebensdchlidics crsdieint. Dos 
braudite durchaus nicht sei zu sein. lUit gemi-^sen rirhteffekten , krflff(<5er niodulafiop 
lassen sich sehr interessante, manche nienschen mirklidi charakterisierende inomente 
schaffen. Wenn mir oor zehn lohten damit anfingen, dos .fIteHer' zu hiilisieren, es 
als dmas hinzustellen, das aberuHndcn merden muss, so geschoh es hauptsachlich des 
Gerümpcls rocgen, das sich hier aufgespeidiert, der Dollkonim?n abq^nufzten, sterilen 
Regeln megen, die jedem neuen öedonken, mehr nodi Oberhaupt Oedanken, im Wege 
stonden. Die Änfnahme hn Hause, im freien, solKc den BliA des Phofogntphen bcreidiem, 
emeitem, bilden. Hot er sich an natOrliche, Derstflndliche Beleuditung gerDflhnt, mird 
er sie auch im Atelier, mit oll den Zuggardinen, natOrlifh und oerstdndlich zu mochen 
suchen. Spitzlichter, für die ein gemisses Oberlicht notmendig ist, die dos breit ein- 
fallende Gdit nidit gibt, hinnen sehr wohl fein und noltclidi nriifcen — nmn betrodife 
ettDO dos Herrenbildnis der Goude im oorigen Ikft — , aber sie dQrfen nidit llberfTiel»en 
oder gor kOnsflich erzeugt n>erden. ts mare ein fehler, und kein geringerer ab frOhere, 
motlten mir die Beleuchtungsmdglichkeiten beschranken, einengen. Und nie es mit der 
Belenchtung ist, ist es mit allem. Wenn mir ans nritder an notur gemOhnt hoben, «enn 
mir die Photographie oor zehn Johren mirhlich als unerträgliche Geschmacklosigkeit, als 
bösestes Testimonium paupertotis empfindpn. diinn ist es gar nidif mehr so n3fig, da? 
olles meiterhin als lächerlich und unbrauchbar hinzustellen, mos nur durch die oollkommen 
mcdionisdiff und sinnlos« Vennendung Idcherlidi geoKirden umr. 

IRatthieS'inasurcn. 
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UL MfAHifcliirilMii &m itfltdlfr dis VMdgmiiliiii'' 1M8. 

(fir Btrttffsphototraphcii.) 

Der Uber trasarten gute Riugang auch unseres zweiten WettbecDerbes veranlasst 
URS n «bMm glcidMii lliuMlndbcii ttr iu ioMfcnde Idhr. €s hol^ fkli (jCMigl, d«s 

durch dieses mittel, dieses gemeinsame Wirken, unsere Zeitschrift ein ausgereichnetes 
und mannigfaches Bildermaterial erhält, inelches durch die Pubiikotion tDicderurn dem 
Ceser zugute kommt, ihm neue Anregungen zu eigener Rrbeit bringt und so zur Weiter- 
cnfaDicMuiig «eMnfHch bcHrtfgt. 

fflr das nusschreiben 1908 gelten die nachfolgenden Bciiingungen : 
) Verlangt werden nur solche BildnisM (laitSMbäHn)^ owlclic dcff Btocrbct fflr 
5eine /iuttraggeber bezo». Kunden herstellt. 

2. Jeder Beoscrber hat 12 Bilder, nicht kleiner oU Kobinett, einzuschicken. Grosse 
OcigiMkiiiliMliiMii lind sulflttig, VtogrtSMniiHiflii dogcgcii «ugcKhkMMn. Die KolIckHM 

soll oielseifig gehatten sein neben dem Brustbild? mtlss^n KniestOcfee, gonze figuren, 
Doppelbilder und öruppen oertreten sein. Das Kopiermaterial ist ebenso freigestellt, loie 
der Ort fOr die Auftiohme, d. h. es Unncn ftdlicht-, Zimmer* und Atelieraufnahmen 
eimoc h tcitt ocnten« 

3. Die Bilder m(bsen einzeln auf Karton oufgezogen und dürfen nicht gerahmt sein. 
!>if \?orderseite jpdes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die Angabe anderer mexkmaic» 
Firmenzeichen oder Sonogramme ist nicht gestattet. 

4. AdMise «der fimn hol der Chuffiider in vmMmmm Cottoert, dos mit 
denselben KcnnnMit bezddmel W, nnzniieben. 

5. Redaktion md VcrlQg traben dot Recht der RepradnldfaHi der eingeidudtfcn BUder. 

6. Die Frist zur Bc5ch)cl<ung des Wettbewerbes läuft am 1. September 
1908 ab. SimtUcbe Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm 
Knapp, Halle a. 8., mit der üufecbrift „Pteisausscbreiben 190ft" zu erfolgen. 

7. Dot Prdsgeflclif Mff in Se|itcnbcr iMt »uonnMn. & olcd «fdi am gfc^jnetai 

Sachoerstdndigen zusammensetzen, deren Romen im Rugust angegeben nerden. Die Ver- 
öffentlichung seiner Cnfsfheidungen aiird im September geschehen. 

8. Die ausgeichricberien Preise sind öeldpreise im Betrage oon 

250 mk., 150 Itlk., 100 mk., 75 mk. und drei zu je so mk, 

für die Beurteilung der Bilder roird in erster linie der kQnstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht 
oorbchattctt, mit den kleineren Pniien nndi «ridie Benerbcr a pünfiotn. neldie in 
ihnen Knllekfienen nnr einsdnc beinndm gllddidie nnd anregende llibeiten einsdiicldttt. 

Redaktion nnd Vcrlog des , Atelier des Photoaropben*. 
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Tagcsf ragen. - ^ 

ur Zeit, als die Visitenkorte auf der Hdhe ihres Ruhmes stand und Oberhaupt 
noch die guten alten Oepflogenheiten der Hteliers bestanden; als noch ein 
üeschdtt ohne erheblichen AufoHind oon Reklamemitteln seinen Besitzer 
«nflhrtc und dos PnMihani mit rMimidcr nMpnclulosifllMit sich an dncn 
bestimmten Typus oon Photographie gemflhnt hatte, der gctrohnheitsmassig, 
Dielleicht fast handcuerksmdssig hergestellt rourde, a>ar domals schon die 
trübste 6eite des Unternehmens dos Probebiid. JTlan hatte allmählich das 
PiHililnini doran ftcariHmt, mdiiere llnfiMliiiMn ai modicn, nnd mIi aidi dodaidi gcznimgcn, 
mehrere ITIoIe die kostbare und nicht gerade interessante Retouche auf eine Bestellung 
zu oeroienden, deren geringen Umfang man oft schon oorher ahnte. Das Publikum 
behandelte eben die oom Photographen geleistete subjektio« Arbeit genau oic die etvo 
in cfaMm OMciiill m IhiSMld ongcbdcntn Worai, md m lum es, doss oon den 
Dorgelegten Bildern geTOdhnlich nur eins ausgetDflhlt tnurde, (oelrhes zur Bestellung kopiert 
und in grosserer Zahl geliefert oerden konnte. 6chon damals kam allmdhiich die 
Gepflogenheit auf, zonddist unrctincliiertc Abzflge zu liefern, die nodi der bekannten 
Zmei- oder DreispannerpIdMf onf einen etoos sdimoleren Streifen fUlniminpapier kopiert 
murden und in dieser unoufgerogenen , unretouchierten form fflr den Besteller kaum 
erheblichen Wert hatten, so dass auch der bekannte faule Kunde kein Interesse daran 
hafte, noch €mpfang der Probelnlder olinc vcileic Bestellung zu ocisclnpinden. Heute 
ist die Lieferung der Probebilder eine ganz aligemeine geworden; nur ein Ideinerer Teil 
der Photographen begnOgt sich mit der tterstellung oon Rohobzfigen, mährend meist 
retouchierte, aber unaufgezogene Bilder auf IHottpopier — mit RQcksicht auf unliebsame 
Crfahrungen unfixieit nnd ungetenf — geliefert neiden. 

€ine besondere Bedeutung hat dos Probebild in denjenigen BefrielMn geiDonnen, die 
fflr den Verlag arbeiten, und die schlechten €rfahr\ingen, die da gemacht a^orden sind, 
hoben immer mehr die flotoendigkeit zutage gefördert, durch irgendmelche Kunstgriffe 
zn oeihindcm, doss nncilonIrfenDMisc die ProbeUlder n Rcpfodulttionen bcnnitt weiden. 
So gut dos Oesefz auch den Autor schätzen mog, ist ff iinner sehr Ifistig, menn man 
einen Prozess führen und sich darauf gefasst halten muss, doss irgendroo an einer 
Stelle, melche man oielleicht nicht kontrollieren kann, nachdrucke erscheinen, ohne doss 
dem Berechtigten Irgend ein llntrai nflicsst. Die ZoM der Vgikelmingen, melchc ciionnen 
morden sind, um einen nachdrudt oon Probebildem bezio. eine unerlaubte Reprodulriion 
derselben zu oerhindern, ist sehr gross, ober als roirklich zmechmSssig hat sich nur ein 
Verfahren ermiesen, melches einer unserer findigen freunde zuerst eingefflhrt hat: dos 
tfeislellen der PnbeMIdcr «tf Cisciiblanpo|rier. Cs ist asor dardions mO^eii, mit HnCe 
der modernen ITlethoden der Reprodultfionsfechnik ein Cisenblaubild m reproduzieren, 
und roenn die Hufgabe ernstlich gestellt roird, oon einem €isenblaubild ein gutes Hegatio 
herzustellen, so mird dies a>ohl mit leidlichem Erfolg zu machen sein. Immerhin aber 
eftodcrt eine soldic RcprsdnitKon oon dem Uouen Original ridit eihclrficiie UmsMndc, 
und mährend der €isenblaudruck bei geschickter Rusfflhrung durchaus nicht arm an Holb- 
tanen ist, fallt die Reproduktion selbst mit forbcnempfindiicher Cmulsion und entsprcdiendem 
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OdbfiNwr sicmlich mflssig ans. Dos ncgttliomclidnfmrisscii und ist nitr Inden gfliisKgsliii 

fallen ohne durchgreifende Rcfcuche brauchbar. Die Cinfflhning der Cisenbldukopie zur 
Cieferung oon ßrobebildem besonders an Verlagsonstalten erscheint daher fOr photo- 
graphische Ateliers sehr zoxckinflssig, doch coird man oon oomherein ouf die V7era)«ndung 
dfs hfuüdMn, Mr SauaMdif iabitaicrlai Pttpifi» perriditen ntfssc», ocil dies ncdcr 
die notiDendig? Kraft gibt, noch in Bezug auf die HaibtSne auch nur den bcsdieidensten 
flnforderungen genügt. Do es nun sehr leicht ist, ein wirklich fflr diesen Znedt brauch- 
bares Ciscnbloupopier hcczustdicn und sidi fflr diese Aibcit nwhl in jedem Rtelier eine 
disponible Kraft findet, so rnng Mer «ine gute, erprobte Vorschrift fflr diesen Zneck 
gegeben roerden. fWs flusgongsmateriol kann jedes beliebige, saubere Schreibpapier 
dienen, das notarlich nicht zu dfinn und möglichst rein meiss sein sollte. Dos Papier 
oslid «tnfacft mit der fripaniHoiulMMighidt fflicrzogen, schnell gefroclinet und kann in 
diesem Zustund, Bogen auf Bogen liegend, nnter dem Druck einer Sduraubenprcsse oder 
in einer Chlorcaiciumbüchse a>ochenlong unoerflndert aufbeojahrt roerden. Die Praparations- 
ISsung (oird folgendermossen hergestellt: Va destilliertes Wasser mird bis 2um 6ieden 
erhNzf und Sg SMifce, mit SOccm Wasser ocrrOhrt, anter föiMonemdcm tfanrfliwen in 
das siedende Wdttcr eingetrogen. Der gebildete Kleister loird ollmdhlich obgekflhit und 
ihm einerseits 30 g rotes ßlutlougensolz, in möglichst menig Wasser oerrOhrt, anderseits 
35 g zitronensouces €isenoxydammoniak (grflnes 5al2) einfach trocken hinzugemischt, 
noch wrilkommcncr CBiiiiig mird dos am besten mit Rcissnagcin oufgesponnfe Papier 
mit einem steifen Hoorpinscl ncM ZI reichlich, aber gleichmassig mit der Praparationslösung 
öberstrichen und am ajarmen Ofen getrocknet. So hergestelltes Papier kopiert oerhaitnis- 
mdssig sehr schnell, lasst sich einfach und leicht mit reinem, kaltem Wosser entmickeln 
mid in ^cr einprozentigen S«to8nKl8snng krflftigen. Die gewonnenen Kopien gleichen 
an Tonniditum und Kraft jeder anderen guten Kopie, sind nb<r «MgcH üner blancil 
Sorbe gegen ttachbildangen in hohem Orode gesichert. 

moderne photographfsche KopierDerfahren. 

V7on Dr. C. Stcngcr. (no^hdn.ck rn*rtcr.) 

^ie photographische Kunst ist vahrlich nicht arm an Kopieroerfohren. Sobold 
sie die Klnderschohe abgestreift hatte rnid Hir «faie solche flosfOhrungsform 

gegeben mar, dass noch einem in der Komero entstondenen rtegatio ouf durch- 
sichtiger Unterlage Papierposifioe beliebiger Zahl mit Hilfe des Cichtes gefertigt 
merden konnten, murden die in der Folgezeit erfundenen und geübten Kopieroerfohren in 
ihren ResuHofen ein nntrflglidies \Dalirzeichen des allgemein in der Photographie herrschen- 
den Geschmockes eines jeden Zdtabschniftes. So können mir an Hond alter Photographien 
beobachten, roie nach der fpoche der Dogueneot^pien die diesen in oielen fallen eigene und 
oft heute noch beoundernsoerte, ungekflnstelte, fast reolistische Ilaturmahrheit des Porträts 
einem hmgsomen and ächeren Verfoll entgegen ghig. Die Retonche, melche zu getnissen 
Zeitvn, roie manche Bildproben lehren, ihren Höhepunkt erreichte in einer roeitgehenden 
übermalung der photographischen Kopien, in einer Hinzufflgung zohlreicher, neben- 
sdchlicher und darum störend wirkender Details zur Crgdnzung unroohrscheinlicher Hinter- 
grandooriogen mit schlecht gemalter Perspektioe, nahm einen bcUagcttsvcrlen Umfang 
an und fihrte zn der heute noch oidfadi geflbten monier, aus dem oSlIig retoochierten 
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negatio dos Portrat fein sAnlwrlich in omUt fbmi obgetdnt und oigncHiert hcms» 

rukopicrpn. manche Platte, todchp nicht diesem schematisch^n flrbcitsmodus zum 
Opfer fiel, hätte Dielleicht in ihrer Oesomtheit noch einer kritischen und hanstleriscKcn 
B<iirt«nms shmdgchallni, wenn nidit die gfnMIhlle SMIoQß dk magHcMicit dim 
Kritik ohne owitcMs ousschiiessen »Oide. Za>eifellos haben sich die Photographen rin 
früheren üahren manchpn Verstoss gegen kflnstlerische forderungen zuschulden kommen 
lassen, doch iDollen «Dir den heutigen Vertrcteni der CchtbUdkunst nicht den Vorourf 
mongelhoffcn KuiwtfmpBi H hi ii UMidicii, CS i«t inetaidir inMic An^be, den Md«- 
graphen, und durch ihn dos giMse Mliknin, hurnnpcifcii luf kOluHcriKtM Prtluipien 
in der Portratphotographie. 

£in frischer Zug geht durch die moderne Portratphotogrophie seit einer Reihe ocn 
Jahren. €r setzte «in mit der CHminiening der Kopierpapiere mit glänzender Obeifldche , 
motte SdikhfcR Duden oom Pirtilifcnm bcoorzugt; einzelne fahrende Rfeliers leisfclen 
Heroorrogendes und V^nrhildliches im Pigment- und Gummidruck 65 sal! nicht ürrsrhroicgm 
coerden, doss die flmateurphotographie neuzeitlichen Bestrebungen jederzeit früher zugäng- 
lich mar, ots der in f^bhangigkeit iMOi Kondenhiefs schaffende Bcnifsphotograph. Der 
Liebhaberphotograph ist nicht nur der Autor oieter Crfindungen, er hat auch monchem 
Kopieroerfohren Eingang und Interesse oerschafft und seine konstlcrijrh? und technische 
Ausgestoltung flbemommen. Der neuesten Zeit ist es oorbehalten geblieben, ein lange 
bekonnfes Kojrieroerfohcen, den Pigmenfdradt, in dnc nene, nnioersclle nnd In gewisser 
* ßcrichung oereinfachte form zu kleiden und ausserdem ein dem Gummidruck in seiner 
rRodulüfionsfahii^kcit oergleichbarcs Kopicroerfahren auszubilden, es entstanden Ozobrom- 
druck und Öldruck. Von »Interesse ist auch die nach langen niOhen endlich in eine 
technisch ocin»eifbdre form gchmdife Kotofypie. Diesen modeinen fCopicnerfshien 
sollen <Se fo^nden AnsfUirungcn gcnridmct sein. 

Oer OMbromdrnck. 

Der €rlinder des Osohromdntchcs» Thomos lüonly» ist «eil Johntn mit der 

flusgcstaltiing unserer modernen Kopicrncrfahrtn beschäftigt. Wir oerdonken ihm dm 
Ozot^pieprozess, a>elcher oon ihm Cnde der 90er Jahre angegeben n>urde und als 
Vorlaufer des Ozobromdruckes gelten kann. Deshalb ist ein kurzer Hina>eis auf die 
Grundlage des letztgenonnfen Veifohrens on dieser Stelle notmendig. 

Die Ozotypie ist dem Pigmentdmck nahe oertDondt. €in besonders gut gelennfes 
Papier mird mit einer EOsnng ous ßichcomat- und fllanganoi^ttUolz behandelt und, 
nachdem es trodten ist, unter einem negofio dem Gchte onsgesctaf. Dos hierbei ent> 
stehende broungefdrbte Positio bildet sich ous Oxyden des ITlangans ouf Kosten des sidl 
gleichzeitig zersetzenden Bichromofsalzes. Die Knpic tuird durch Waschen nnn den OKisser- 
Iflslichen, unzersetzfen Salzen befreit. Das aus illangonoxyden bestehende Bild mirkt 
nun anter gcvitssen Bedingungen auf Pigmentpapier ein, dessen OeKiKnescMchf im Kontakt 
mit dem ITletallaxyd, entsprechend der Verteilung dieser Oxyde, unldslich coird, roenn 
diese Schicht oorlu-r in der essigsauren f^suni;!! oon die Gelatine gerbenden ReduktiDii.s- 
mitteln sensibilisiert lourde. Presst man nun das mit einer Gelatmeläsung kräftig geleimte 
manganoxydbild nnd dos mie bcsdukben sensibilisierte Pigmentpapier znsommen, so 
bleibt die Gelatine des PigmentpopicifS ouf dem nietalloj^dbild hoflen. nian Idsst trei- 
miUig trocknen und schreitet dorni zur Cnhnicklnng in mormcm Wosser. Die figment- 
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gelotine ist nilfer der Cinmirkung der ITletalloxyde unl3slich gmorden und haftet fest 
auf (lfm neuen Bildträger (FRanganoxydhopi?), todhrend die ursprüngliche Unterlage der 
Pigment6chicht und diese selbst, soaxit sie nach masserldslich ist und nicht zum Bild> 
aafbaa vtmenM niti, in UMmwin Woss«r l«kM cnffernf awrdcii kam. 

Dieser, ii iwhcn £inien gezeichnete Kopierprozess hat sehr zahlreiche madifikationen 
und üerbesserungen, teils durch den Crfinder sdbs\, teils durch andere Rutnrcn erfahren. 
Die Ozot^pie isurde bald als i>ollstandig durchgearbeitetes Kopieroerfahren besonders in 
€ngldnd, gelegentlich aadi in Dcttlsdilanil, eicl onsgcOlit. Ilnr« Vsrtdlc oor dem geoMIm» 
liehen Pigmenfprozess sind Icidlt zu finden und bestehen hauptsächlich in folgenden 
Punkten: Cs entstehen durch die einnmlige öberfragung der Pigmentschicht sogleich seiten- 
richtige Bilder; dos entstehen des metaüoxydbildes iässt sich mdhrend des Kopierens 
iMütMliimii und Mffolgcn; oudi ist bancriwnsiDcrt, dass das in Otrom- nnd Rlimsan» 
salzen gebadete Papier monatelang haltbar ist und entiDickelt nach ebensolanger Zeit 
brauchbare O^ohtpien liefert; toichtig ist fernerhin, dass der q^srhilderte Prnze^s je nach 
den Derojendeten 6ensibiiisierungs- bezxD. Pigmentierungslosungcn ooesentiich oerschicden 
gcoitdc Kopien liefert, cs ist «Iso dem HMtsgraplien in die Hand ocgeben, nodi dem 
gleichen riegafio Bilder oerschiedenen Chdrakfcrs zu rrrcuiien. 

Dos Ozobromoerführen Oberfrifft die Ozot^pie nicht nur an Einfachheit, sondern 
auch an allgemeiner Brauchbarkeit, the die €igenschaften des Ozobromdruci^es im 
einzelnen gcsdiildcrt tBtrden, ist n>olil eine Inme Angabe Uber dessen fIrbeitsiDeis« 
ercDOn^rbt, Der Ozobromdruck bot nu.'^iianqspunM ein .Silbrrbild, noch OJelchem ein 
oder mehrere Pigmentbilder hergestellt tuerden können. IRan trankt zu diesem Ztoeck« 
Pigmentpapier in der ßigmentierungsld&ung und quetscht einen nassen Bromsilberdruck 
mit der Pigmentsdiiclit susannncn. noch ctmi dncr halben ^nnde kann mit dem Cnt> 
coickeln des Bildes begonnen roerden. Bringt man die Papiere in cDörmes \3Cassc'r, sa 
Idst sich der ursprflngiiche Bildträger der Pigmentschicht ab, diese selbst haftet auf dem 
Silberbilde und mird auf dieser Unterlage in der beim Pigmentdruck Qblichen Weise ent- 
wickelt. Bringt nun SKberbild nnd Rgmentpapicr in kaltes Wasser, so lassen sich 
beide nnrh knrrcr Zeit Doneinonder trennen. Zur Erzeugung des Pigmcntbild?s muss 
dieses nun auf Cinfochflbertrogpapier in der bekannten Weise aufgequetscht und spflter 
in oormem Wasser enhnickelt merden. In der zuletzt gcnonnten nusfohrungsform bleibt 
das Silberbild erholten, kann durch emente Cnhoicklnng mieder regeneriert und gekräftigt 
cDerden und dient dann aufs neue zur Herstellung oon Ozabiombiidcm nach dem an 
erster oder zmeiter Steile bcscliriebenen Verfahren. 

Rtts dieser kurzen flttSfllhmng erneht man, dass ädi Ozofypie und Ozobrom« 
druck sehr ähnlich sind. Ozobromdrucke zeigen gemöhnlich einen grosseren Defail- 
reichtum als Ozofypien. fluch hier rnt'.fphf durch einmalige Übertragung ein seiten- 
richtiges Bild, melches olle Vorteile des Pigmentdruckes in sich oereinigt. Dabei bilden sich 
di« Ozobrambilder ohne die HiNe des fidifes auf rdn chemischem Wege und machen 
shalb den Photographen a>enigsten$ bei dieser Arbeit unabhängig oom stets mechselnden 
Ta;:jL'5licht. Cs fflllt bei dem Ozobromprozess die bri dfr Ozotypie notro^ndige Herstellung 
eines lichtempfindlichen Popieres meg, ein Halogensilberpapier tritt an die Stelle des 
Chrom^monganpapieres, dos SiR»efbtU seibat kann «»ersehrt bleiben; es dient gleich* 
^ zvifig dazu, nach einem kleinen Originalnegafia eine ocrgrSsserte Pigmentkopie auf aller- 
einfodutcm Wege hecaistellen, denn der Ozobrampiazess erfordert nicht nie der Pigment- 
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druck rin rerqrfl'^sc rtr-- nr^jotit), sondern dn dessen tr^tt rin im Vergrösscrungsapparat 
erzeugtes bromsilberbild. Derartige Vorteile lassen es natürlich erscheinen, dass dem 
Ozobromprozess ITlanlys uon oieien leiten das grdsste Interesse entgegengebracht 
iDtrd, und die Dnsidit «idif wibcgriliidct Ut, der OMlwamdriKh OMidc den dtcn, long« 
somcn und umsfandlichcn Pigmentdruch oollstflndig DCfdrOiiflcn und 2om niindeslffn 
dem Pigmentdruck gieichmertige Resultate liefern. 

Der Chemismus des Ozobromprozesses ist in seiner ftnndldge oon H. farmer 
schon im I«iiire I89S ongcdentet oMiden. €r schrieb donrals, doss in Bichromatgelatine 
eingebettetes metollisches Silber die Cclaftrie ohne Zuhilfenahme des üichtes unlöslich 
macht. Der Ozobromprozess ist augenscheinlich eine niodifUiatian und praktische An- 
a>endung dieser bis dahin tedimsdi nicht vcraicndetai BcolNidihmg. €in ganz neuer 
Rbkömmling des Ozobromprozesses, bei melchem tafsOdilkh das Bromsilber in die Pigment- 
gelatine eingebettet ist, roird noch an späterer Stelle ausföhrlich zu besprechen sein. 
UnoillkUrlich fflhrt eine einfache Überlegung den £eser in die Gebiete der Kutotypie, 
jener nm Ostoald und Gras bn Jahre U9S nur Herstdhing photographischcr Bilder 
Dorgeschlagenen Reaktion, melche bei Ausschluss des Eichtes stattfindet. Trefflich murde 
der prinzipielle Unterschied zcnisrhen der Katatypie und nnderen rein f>hotcf]rnphi$chen 
Kopierprozessen Itflczlich loie folgt definiert: Die Katatypie baut sich ouf den chemischen 
Cigenschaffen des negalioes aaf — ^elie allen <Hc Wirinmgsnwise des mefollischen 
Silbers — , die €ntstehung einer photographischen Kopie im Cichte hingegen beruht auf 
den physikalischen €igenschaften des negative? — das in der negatioschicht oerteiltc 
Silber hindert die Cichtstrohlen, zur lichtemptindlichen Kopierschicht zu gelangen. Die 
Theorie des OzobnNndmdMS bedarf noch moncher flufkMrung; doch ist es siDciMlos, 
doss, oenn auch katalytische Reaktionen an der ßildentstehung beteiligt sein mögen, 
anders geartet? chemische Umsetzungen eine sehr toesentliche Rolle spielen. In den rein 
katatypischen Verfahren ist, soa>dt sie heute in technisch oenocndbore form gekleidet 
sind, das Wosocrsloffiinperaxyd die treibende Kroff. & feraetft sich nAnlidi in B«- 
rflhrung mit fein oerteiltem Silber schnell und besitzt in diesem Zustande des Zerfolls 
eine ous<?erardentliche Oxydütionskraft, ©eiche zur frzeugung eines Bildes oertoendet 
merden kann. Wirken z. B. die Zersetzungsprodukte des Wasserstoffsuperoxyds (die Zer- 
sebmg tritt an denjenigen SteUen ein, an owlchen dos mit WosseistolfniperaKjfd behondeHe 
HegafiD Silber enthalt) auf eine mit coasserlöslichen KoboUsalzen getränkte Gelatineschicht, 
so kdnnte ein Bild, bcstthcnd aus oxydierten tmd unlöslich geoKirdenen Kobattsalzen, 
resultieren. Der im Aegatiu enthaltene .Katai^sator' Silber bleibt unoerfindert. 

Die chemisdicn Unucfamgen des Ozobrompnuesses sind naHlriichenncIsc abMbigig 
Don dem Pigmcnfierungsbade. roelrhe'; im roc-entlichen nu.<; einer Tönung oon rotem 
Blutlaugensalz, Küliumbithroinat und Bromkülium besteht. Wird dos mit der Pigmen- 
tierungstdsung getränkte Pigmentpapier mit dem feuchten Silberbild zusommengepresst, 
SO ocroMudelt sich da* Silber unter der Omriihnng des ferricyankaliums in ferrocyon- 

Silber, coobei nach ferroryankGliiim cder gelbes ßluttaugensalz resultiert. Pas Pramkalium 
selbst reagiert mit dem ^errocyansilber, es entsteht ein Bromsilberbild neben gelbem 
Blutlaugensalz. Dieses gelbe Blutlaugensalz nirkt zersetzend unter Bildung oon Chrom- 
oxyden auf die mit Koliumbichromot gelfftnkfe Pigmentgelofine (€dcrs .Jahrbuch" 1907, 
S. 518). Der Crfinder monly kleidet in seiner enqli^ihen Patentanmeldung die chemische 
Umsetzung der in der Pigmentierungsidsung enthaltenen Salze unter Betonung, dass die 
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OiolNronibiMcr nidit imA iisatdoddie koto^pfischc Vliiinmg ciifsMwii iHliidcii» in 
MgciHk, rtdif dnfadic fwmdii (.Biitish Jonrn.* 190«, & 513): 

4 IIa + 2 K,!cCy, + 2 H, 0 - { k^^^'^*} + 2 KOH + 2 M; 

As + KBr + H,0 — RgBr -f KOH H. 

nach JTIanly toirken H (Wasserstoff) und K^feCy, (gelbes Blul]anj|ciisal^ rfdiudcrmd 
auf das Kdliumbichromat ein. 0. Siebert erklärt den chemischen VMmif dcs (tzobrotn* 
pr02«SMS ganz ähnlich unter Zugrundelegung folgender formein: 

I. 4 Hg + 4 KafeCy« - flg^feCy^ f 5 K^feCy,; 

IL ng4feCy8H-4»<Br = '*flgßr + K4feCy,; 

ID. 6 K^feCy, + 5 K,Cr,0, 6 K,feCy, -f 8 KjCrO^ + Cr,0,; 

mit Wbrten htsogcn dicsr formctn: .Dos ffrrieyankaHam fOhrf als shnfccs OiqrdaHons* 

mittel das Silber bei GegenoNirt oon Bromkalium in Bromsilber Qb«r, a>obei es selbst 
DorQbergehend zu ferrocyankalium reduziert coird. Das i'nt-tnnden«' f^rrocyankalium 
bea)irkt anderseits, indem es selbst oneder in ferricyankaJium zurackoermandelt mird, 
eine fMuMran des Blchromoles zu Oirominyil, «Midies die Kgincnlsdildit analog dem 
Reduktionsoorgange bei der Belichtung oon Chromatgelatinc hirlff. PMporKanal der im 
Silberbild oorhönd^iKn fflengc Silber bildet sich also eine ganz bestimmte TRenge des 
die ßigmentgelatine gerbenden Chromoxyds' (.Das Bild' 1907, 6. 35). Die formeln 
lehicn, doss mon fotsfidiHch die Chfsfehnng der Ozobrambilder auch ohne katolyfisdie ' 
Reaktionen erhldren und oerstehen kann, doch haben roir absichtlich auf die letzt- 
genannten Vorgänge hingetxiiesen, da im meiteren Vcriouf dieses Berichtes noch dfters 
oon ihnen die Rede sein wk6. 

nianly gab fflr seine Pismenficrungsldsung folgende, unter PotmlKhib 
stehende Vondirifl bekannt: 

KoGraibidironial 4fl, 

fcmcyonkolium 4 » 

Bromkalium 4 » 

fHami 2 • 

ZitronensOiK 0,4 g» 

Wasser 600 an. 

H. Q u e n t i n oermendete mit bestem GrfWgf eint efmos einfacher zusammen- 
gesetzte, DCjentlich konzentriertere £A8img: 

Kaliumbichromot 1 7,5 g, 

ferricyankalium . 35 g, 

Qhissir 600 ccm, 

und ertDahnt, man kdnne eine gonz gcringf IRcngc fQann zur Cerbung der Schicht 
hinzusetzen. (SmIicIzui« folgt.) 
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Znr Theorie der Geibccheibc. 

Von Dr. H. Cchmann. 
(iniHciluno aus dem Znuiottk in Teno.) 

)achdfni dos GlastD«rk von Schott & Gen in 1?n(i npuerdings GIflser zur Her- 
stellung oon photographi5chen Odbfittern in den Handel gebracht hat, deren 
Rbsorptionskraft sich tm Gcgcimitx zn 4m früheren OclbglOMm Midlich ouf 
dos spektrale Violett und Bkui erstreckt, CDflhrend das Gelb und Grfin so gut 
w}? unbfcinflusst bleibt, ist bereits oon oerschiedenen Seiten Qber Gelbscheiben aus dem 
neuen ölase berichtet OMirden. Diese Betrachtungen milchte ich im folgenden nach einer 
besfinmileii. genau prflasieifcn Ridifung hin cigfliiMR. 

Die notown^gkeit der Vermendung oon Gdbfcheiben, z. D. bei der üandschafts- 
phofographie, ergab sich einfach empirisch, fs zeigte sich nflmlich, dass der ferne 
Hintergrund bei normaler Reposition des Vordergrundes meist Qberexponiert loar. ITUui 
«Martc diese Cndieinnng §eaa ildifig «hirch die Tflfs«che, daas giWM Sfreckcn der 
Atmosphäre je nach ihrer Cdnge und ihrer Beschaffenheit das spektrale Violett und Blau 
mehr oder rDeriger sfarV reflektieren, und dass die getD9hnIifhe phofographische Platte 
gerade für diese strahlen ganz besonders empfindlich ist. £s lag daher sehr nahe, das 
VMclt vnd einen Teil des B1<hi durch ein geeignetes fUisorbens, .Gellwdieibe'', 
zu unterdrücken, allerdings bei den gewöhnlichen phofographischen Platten sehr merklich 
auf Kesten der Körze der 6xpci5ition<;rcit. Per €rfo!q war in der Tat ein loesenttich 
be&serer Ausgleich in den Beiichtungsoerhaitnisäen zcoischen Vorder- und Hintergrund. 

freilich Ken die Wiedergahe der ridiligen fnrhuMrft nudi ulel a «flnschen abrig. 
Hier brachten erst (tic fiirbenempfindlichen , und rroar die .orfhochromafischen" Plntfcn 
eine roesentiiche Besserung. Derortigc Platten besitzen ausser dem €igenmaximum des 
6ilbersalzes im Blau noch ein zo}eites ITlaximum in der oeniger brechbaren Hditte des 
SpMtmt, im Mngcft. Chiigc fuhrihote dieser flrt oon Platten sind bereits auf einer 
hoben Stufe der Vollkommenheit angelangt, soa>ahl wc^ die Einfachheit und die Sicherheit 
in ihrer Behandlung, als auch die Klarheit ihrer Zeichnung und besonders ihre hohe 
Oesamtempfindlidriuii in Veritindung mit der guten Wiedergabe der forbenuMrte betrifft. 
Wenn aber die fdbrikontcn auf die Pvospehtc uso. Aber diese Hoftensorten oufdrachcn: 
.Ohne Celbscheibe zu oerroenden", so ist das nur cum grano ^alix zu mr^ffbcn Denn 
es ist bisher noch nicht gelungen, Platten herzustellen, die, fok das menschliche Auge, 
dos Blou als dunkler empfinden, als das Celbgrfln. Illan muss daher auch bei VcrDcndung 
der besten orthochromatischen Platten mieder zur Gelbscheibe greifen, nenn non die 
Vorteile, die diese Platten bieten, coli ausnOtzen mill. Diese Vorteile nun <;ind ausser 
(Die bei dem System: geiDdhiiliche Platte -f Gelbscheibe) dem Ausgleich der Belichtungs- 
oerhaifnisse zwischen Vorder- und Hintergrund, nodi die mit grosser Annäherung richtige 
Wiedergabe der ?arbena>erte, und zUMir in Verbindung mit einer noch sehr hohen Gesamt» 
emptindlichkeit, so dass IHomentaufnahmen in den meisten fällen noch möglich sind. 
£etztere beiden Cigenschaften machen die orthochromatischen Platten auch sehr gut 
oeruwndbar für Aufnahmen oon Oemdlden, und besonders oon Porträts. 

In der Praxis kommen nun zmei f orderungen in Betracht: I. die Condschoft auch 
bd choos dunstiger ferne so ouederzugeben, nie sie dem Auge bei oollstdndig MaKi 
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jeiDeils bieten 

Pie Oe{icht$puDMe nw, nach den«n man di« OelbKheibea gemäss 4kr ersten 
fgrderung QosipcUüt, kfiiUMii «eh Itdigikh ans <kr Praxis ergeben: mon macht dturdi 
eine J\t\zM Gdbscheiben 9on oerschiedener Dicke Prabeoufnahmen und nfihlt daoon die 
.Scheiben aus, OMJdie die besten Resultate ergeben. Oanäch bestimmt man in einfacher 
W«i^ di« VerUoi^ng der Cxpo^iti^n«^» diu 44r<b dies« ötUf^hejibfa bedingt oird. 
W ■mm Mfli fVl d^gf» tun. i« iwinil ipon dwcli dicw. SiMImi ci< ^pÄiuiK «Hf 
und btfsSimnl «Ue Orcnze ihrer totaica Aburpfi«». 

€5 leuchtet ein, das$ derartige rein empirische Gesicbtspunlcte bei der nusioahl von 
öelbscheiben , gemäss dfr zmeiten fordcrunq , nicht allein massgebend sf'm dürffn Dif 
KafistruHtion einer derartigen Oelbsoheibe muss sich otelmehr aut ihre eigentliche 
gffiftiwmg iMgiNImhii; diu (Mlwciwilw iiot im Zntck. 4i« fariw!iwiiipWad1iftik<ildMffi»c 
der Platte der 4iu VWfOmn, 

Domif komme ich 2U meiner eigentlichen Aufgabe: cinigerma?s?n «streng die 
3<4lnguDg<;n dqriuiegen, unter toekhen die Oetbscheibeii die zto^te Beorderung erfaiien. 

i«i s^km MMirt, doss d^r Vcrknif dfr farkcnkuw de» Itafln kdiglkh ein RlariniB 
ouloKist, das je nach der in Betracht kämmenden HelliflkcitWfltfr Üßo Grflnbiau ader im 
öetbgriln liegt, mdhrend die farbenkurtx einer phofogrophisdun Platt« selbst im besten 
falle imiQ^ ^ei illtucima aufap«ist, 2iDiscli«n 4«n«i;i «in zteipüch tiefes nUnimum hegt. 
Die forair dir Mden f^iWi^iiiiMfi «tinuttt ttdnesiMgs fibcmn. fWcrdiiiflA «ftrde 
es nicU mit unQbermindlichen Schmierigkeiten oerknQpff sein, eine geeignete Qdbscheibe 
zu finden, die die farbenkuroc der Platte auf eine sehr nohe gleiche form, roie die des 
Biiges bringt, doch m^lrdf dieser sch«inbore Vorteil mit einem grossen Verlust in der 
(ics^nitaiipfiniQidikdt oerinuidcii sein. Oa ndifiQste Weg ist daher mir doss man 
den beiden ITVudnus der farbenkuroe der Platte dur^ eine passende Wahl der Celbscheibe 
Pin gleiches Intensitdtsnerhdilnis uerleiht, mie es die diesen Rlaxinüs entsprechenden 
Steilen in der farbenkuroe des Huges besitzen. 

Run geht 005 den messungen der farbenkuroe des Buges heroor, doss dos croflhnt» 
InlensitdtsDerhaitnis mit der Heiliglteitsstufc der beobachteten Cichtquelle oariiert; für 
eine normale Belichtung einer bestimmten orthochromatischen Plattensorte ist niso eine 
Qelb^heibe durch die tlelligkeitsstule charakterisiert, auf loelche die forbenkuroe der 
Pintfe difKh die Ahsoipiiacidmift des ^fcrs transformiert 

VT^Idmi 'Cüiflwss die Qeliditnn^if euf die Wdonm der Gdbsdicibe hat, sdgt 

folgende Betrachtung: aus den bekannten Schmflrzungsmessungen an orthochromatischen 
Platten geht heroor, dass mit morhs^ndpr Beüctitunciszeit immer dos grössere ITlaximum 
etoias rascher zunimmt, als das kieinere. Bei ünmexidung einer Gelbscheibe, die für 
eine mittlere HeUigiidtsstnfe gUf, ist mm dns nUndmum om nwniger brechharcn €nde des 
Spektrums das griSssere; es coird demnach die Zahl, die da."^ Intensitfltsoerhaitnis der 
beiden maxima im Gelbgrfln und Heüblou anqibt, mit der Heihgheitsstufe selbst ab- oder 
luoehmen, ganz im Unkiong mii der Änderung des Intensitdtsoerhflltnisses der den 
nUndnds enbpicchcndcn Stdlcn in der farbadnuM des Itagcs^. 



I) IL Koenift: , iBhcr den H^fllMHwMrt der «pdifealtabn M vmdüukm «bMlplw InlmilHt. 
84iMtci«rlhidMiai^«uM|l«ri#latfete.fiini«wan^ IM Ifii SM. IMI. 



1 



IfftHtMiilBgn 



S7 



I • 

I • 

j Di« soeben dusflespfdchcne Qcacfzmflaigkät kann man awlil am besten ab dos j 

j Purkinjesche Phänomen ilcr Photochemie bezeichnen i). * 

j Richtet man die Bedingungen so ein, da$s diese Crsdieinung eintreten kann, so • 

I mOssen die farbenmerte in Gebt und Schalten, also fOr ocrschiedene HetligkeHssfnfen | 

j anf ein und demselben Bilde, ridifig miedergegeben toerden*). \ 

J Die BedinaL-nq hierfür ist die richtige Wahl einer Gelbscheibe. Diese soll also noch J 

I obigem die faibenkuroe der ortkoduomotischen Platte fflr die normale Schwärzung, • 

I tt»dehc noch €der zmisdien l und 2 liegt»), der ftr eine ndtfkc« Helligkeitsstufe | 

{ geHendcn farbenkuroe des Auges anpassen. { 

I Hiernach sollte, streng genommen, für eine bestimmte Plattensorte nur • 

] eine ganz bestimmte Celbscheibe oercnendet tDerd^n J 

I Bezflglich der Cntmicklung ist zu bemerken, dass auch diese unter normalen 

I Umstanden erfolgen soll, es ist also nnr bis zum ItUudmnjn der Silberau«eheidung zu } 

I Cttfmickeln, ohne doss in den Cichtern bereits ROckbildong eingetreten ist. | 

I Rur unter Berflcksichtigung dieser Gesichtspunkte wird man mit Ceichtigkeit z. B. i 

j eine naturgetreue Wiedergabe der £uftperspektiDe erzielen. Oerade hierin roird i 

j infolge der ausserordenflidien Zartheit des Objekts mel gesündigt: flufnohmen mit zu i 

j schwacher Celbscheibe oder gar ohne diese zeigen die ferne nebelig und undeutlich, ! 

mflhrend bd zu starker G^lb^cticibc dio Cntfcrnunqsocrhdltnissc unnatürlich erscheinen, » 

I Das gilt fUc die orthochramatischen Platten. Bei den gea}dhntichen Platten, die nur j 

I ein ITlaximum im Blau besitzen, hat die Celbscheibe nur den Zroeck, dieses Hlaximmn j 

I mehr nach dem Blaugrfin zu occscMcben, so dass sich der Verkiuf der faibenkuroe der j 

j Platte ojenigstens dem blauen fiste der ftirbcnkuroe des Auges einigermassen nähert. Der | 

I Crfolg ist z.B. in der Wiedergabe der Euttpecspektioe , besonders unter Vera>endung der j 

I oben enodhnten neuen ClOser, die fflr Blaugrfin sehr durchlassig sind, schon ein tteht | 

I guter, allerdings, mie schon ermahnt, mcscnUich auf Kosten der KQrm der Belichtung. | 

! Im folgenden soll als praktisches Beispiel die Wirkung des neuen Odbfiltets des | 

I Zeissmerks in Jena auf die Kranzplatte Flr. I behandelt meiden. • 

j Die erforderlichen Aufnahmen murden in einem Citterspektrogrophen hergestellt, i 

j dessen Spalt zur Hdlfte mit einer Celbscheibe oon 1 bezm. 2 nrai Dicke bedeckt mar. In i 

j einiger Entfernung cor dem Spalt stand eine beiderseitig mattierte Scheibe aus sehr i 

j durchlässigem CM^t^c, die oon direktem Sonnenlicht senkrecht getroffe-n inurdp. mittels • 

j dieser Vorrichtung erzielt man auf bequemem Wege rein meisses Sonnenlicht, dessen | 

I Znsammensetzung nach meiner &fbhmng dem in der photographischen frmds oichtigen i 

1 ojeissen Wolkenlichte sehr nahe kommt. Ausserdem erzielt man nach dieser Beleuchtungs- i 

2 ort mit Sicherheit eine oollkommene Ausffitlung der optischen Systeme durch den Strahlen» j 
{ kegei, osas ffir oergleichende niessungen oon Wichtigkeit ist. j 



2 t) näheres hierflber findet sich z. B. in den .VtthOMdiiiNgai der DeidselMn n^iihdliidMn 

• CesellschaftV IX. Jatvflonfl, Seit« 636. 

• 2) Ober die Bcdcnfung iBacr Crsdwinuns Wr die Photographie, Insbcunderc Nr die forben* 

J Photographie, soll «pSter betiditel oscrdcn. 

I 3) M« normale Scha>firziiiig ict fir FortiOts <» I, fftr lOndsduftoi — 2. 1 HL €dcr: .Sjittm 

j der nwtomtMe photograptiisclicr ttetleiu' SMamBsbciidit der KoistrI. Akademie der VlMinsclMflin 

t in «kiv iMthcmaliich-nolünBtaMnichafllidic Klowe, Bd. Cm IIM.II0. ISM. Seife IS. 
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Die frdc Spalthälfte murde hier absichtlich nicht (zum Zmeckc der Kompensifnuig 
der Reflexion) mit fwblM«m OloM bedeckt, cntspcechend da piakfischcn Veraxiulung der 

öclbscheibe. 

Die 6pektrogramme gaben also auf der einen Hfllffe die farbenkuroe der Platte 
orieder, «uff der flnderai dcuHw, 

durch die Rbsorpfionskraft der 
öelbschdbe modifizierte Kuroe. 

Die Schtsdrzungsmei&uns courde 
im niffsdoboraloiltmi des Zefss* 
©erkes unter Ceifung des Herrn 
Pr Henker mittels eine? Polori- 
s<ition&photometer& ausgeführt. Der 
6«hDi(Miings8di1eieniNirde dodwch 
kompensiert, dass das Vergleichs- 
licht den unbelichfeten Teil der 
Platte passieren musste. Die nies- 
sungen oMirden in IntanMlIcn von 
etvDo A ßft Im SpeMnnn am» 
geführt. 

iüt die ITlessung kamen, oie 
oben begrflndet, nufnohmen mit 
.normaler* Schodrzung in Betracht; 

dif Hlnrinria der Kuroe durften olso 
den Wert 1,5 nicht erheblich über- 
steigen. « W «• W MM 

Bd dem Vcrgteidi der forbentanroc der Plalt« mit der des Auges lunnite nofurgemass 

die SchnarzungskurDe als ITtas^ nicht oermendet, sondern es musste die Kuroe der 
Undurchlössigkv'itcn bestimmt tuerden. In obensteb^ndpr figur sind als Rbszissen 
die Wellenlängen, als ürdinaten die Undurchieüuigkeiten autgetragen. Dabei stellt fl die 
fwbcnininw der Ptatle dar, mShrend B die Wirinmg der Odbschcib« oon 1 mm, C die 
einer Scheibe von 2 mm Dicke Deranschaulicht. 

Der Vergleich der erhaltenen Werte mit der farbenempfindlichkeitskuroe des Ru^e?-. 
geschah nun in der Weise, dass zunächst die IntensitdtSDerhdltnisse der IRaxima gebildet 
ourden. Ooranf ourdc midi den Rlessmigen oon fl. Koenig>) diejenige Helligkeitasfufe 
der farbenkuroe des fluges aufgesucht, fQr die in Bezug auf dieselben St ilen des Spektnims 
d<u IntcnsitatsoeriidItttU doMdbc ist. folgende Tabellen ergeben die Zahlenn>erte: 




fOr t mm Dielte der Gclbschcibc. 





moxlnia 4tv UndiwdilteltkcM 




4Mt» 


«MkC 


SSO 
474 


43,85 
38,2« 


} 1,14« 


1,07 


1,21 



I) IL X«<nig, I. e. 



.1 



30 



6* 



fot 2 min Dicke der 6cn>sc1ieib'«. 



WdlmMng« ; ITlairima dn UndurcMduigkfit 



590 

47S 



4I.M 



Vnhdltnii 



Vnhniiiti Mm Hat« ffr 
Stuf« C Stute 0 



} «,5S2 



l,OS 



1,79 



Demnach macht die I mm dicke Gclbscheibe die Kronzplotte Rr. I unter normolen 
Verhältnissen geeignet zur korrekten Wiedergabe einer Hdligkeitsstufe, die zroischen b 
und C Ikgt, noch A. Kocnig, nahrald dir 2 mm dkk« -Gdtiklklbe IM Ifn« lililMft 
Helligkeitsstufe zoolschcn C und D gilt. Da nun D eine mittlere Staft darstellt, so dOrfte 
nach den obigen Darlegnngcn di« 2 nm dickcOclbscli<lb( für dlc KronzpUttc nr.l 
am geeignetsten sein*)* 

€s mius n«ch hinzag<fllgt mcfdcn, doss Wdi die in<sini()<fi ft Kotni^s iMMKt 
auf ojeisses Sonnenlicht beziehen. Die Beobachtungen erstrecken sich, oom SchoDellen- 
ojerte 5 anfangend, ouf neun Helligkeitsstufen fl bis H, toobei die Intensität fflr Stufe H 
etoDu 2000000 mal höher ist, als fQr 5. Die oben fQr die beiden Gelbfilter ermittelten 
Helligkeifssfufdi KrhoNen «Uli nie 1 :1S. Ihrf dksc Vüst Minnf« mem W {H« driks- 
chromotische Plattensorte die theoretisch richtige Geibsckeibe ermitteln, Deiche die zweite 
der oben genannten Forderungen erfflilt. fflr die Praxis oOrde das aber mohl menig 
rationell sein, da die mirklich guten arthochromatischen Platten rctatiD menig oon- 
einonder ocrschiedcfi sind. IRon iDild sich doh« in «ll§«nclilen «M sbU mt* 
schiedenen Gelbscheiben bdieffen klnncn, ockht den obM 
angenähert genflgen. 




Alis der photographisdioi Praxis in den Tropen. 

VMi n. Stol In Btkrid. imKUdmcii t«rtM»i«»j 

fl) Trodtcnpiottc oder nosses Verfohren? 

)ie €rfindung der Trockenplatten und ihre stetige YTerbesscrung, anderseits die 
technischen fortschritte ouf dem Gebiete der Cinsen- und Kamerafabrikation 
bis zu ihrer heutigen Hflhe haben dos Photographieren zu einem Allgcmeinsut 
gemodit. In einem unovfharlidien WHtkampfe Oberbieten Welffhmen einondcr 
mit technischen Veroolikommnungen an Apporaten und flrbeitsmaterial und hoben zu 
erreichen gerousst, dass die einst nur uon Fachleuten betriebene Cichtbildkunst mit den 
heutigen Hilfsmitteln oegen ihrer erstaunlichen Vereinfachung und leichtigkeit schon nach 
einer lmr«n, selbst obeiflddilidien Anleitung oon jedem Ciebkober oosgeöbf mcrden 
kann, insofern es sich um photographische Aufnahmen mit Troikenpidtten in den gemässigten 
Zonen handelt. Wir »erden nntcn sehen, doss die Trspen fflr sidi eine AusnohmesleUnng 
beanspruchen. 

Der chMf «0 geplogtt fadiphotoocqrii hat es viel Mdrfir; denn in enlcr Onfe hommen 

die modernen Itilfsmitte! ihm und mohl auch dem Amoteur zu gute. Dagegen geht der 
ReproduMionsphohigraph in den Tropen tost leer ous; .ihm nfltzcn die fortschritte der 



I) kl VMdkUult ist MMrikk ricM «c ndw. 
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timekf nwMg, dcmi er imiss nodi IWHfr sflne VMlm i/bmo tdMt iMtsttAeii, wie der j 

j Portrfltphotocirüph ps damals gclan hat, ü!5 liif Trot^rnpkiHc unbekannt roor. [ 

j Warum kann er nicht seine alte, lästige und zeitraubende Hrbcitsmethndc auf- j 

j geben und äich der neuen, bequemeren zutoenden, wie es alle Porfrätphotographen und j 

; JtourtMre idm Wnnri fMn? Triftig« IMIiide iHriMi ilm d«eon ab, und «r hdf nldtf j 

j einmol Aussicht, in abschharrr Zrif ^rg^'n'; der Trod^enplntf? teilhaftig zu noerden. J 

J erstens spielt schon der Kostenpunkt eine nictit untergeordnete Rolle. In der Repro- | 

\ duktionstechnih sind gecuöhnlidi Platten oon so grossen und ungea}dhnlichen Dimensiorren | 

{ flcbrfladilkh, dius man saMie ohne Miticrise Bcstelliuig kaam cilialleil liaitai, «in m I 

] Ibeniger, cIi das dazu nrrmt'ndctr GlasTnatericiI aus dem teuren SpifgrUila? bestrhrn mu.';'^. jl 
Ztoeitens ist die ttaltbarkeit der Trocken platten — a?ir reden hier oon den Tropen { 
eine selir besdirfinkte. Die Trodenplattenfabrikation Iflsst sidi ohne umstflndlidie | 
Rlaschincrieil fen NamlMrieb fäM gut dunMUhmi und Mihf audl nidit. In den TrapM | 

j stellt sirti dieses Wrhattnis noch oiel ungOnsfiger, so das'^ an eine ."Selbsthrrstrllnng der J 

j für die Reproduktion 2U oercoendenden €mulsions-Trockenplatten aus Gründen, auf die | 

j a>ir hier nicht ndher eingehen iDollen, gar nicht zu denken ist. Also mOssten die Platten 

I aus CdMpa - bezogen ocrdcn. Die pndcKsdie Crfohnng hat uns aber fdchrt, dUi dil 1 

l Cehensdouer Don Cmutsions -Trockenplatten gcnde für jlic 6cccfise gut ausrcictt, nidit B 

j aber tQr längere Autbea)ahrungszeiten. 

I Drittens dBrfte die Behandlung oon Trodienpkitten in grossen fonnafcn durdi die 

I Tropenhitze ausserordentlich ersdNDcrf, vmn nldtt unmO^idi gemodit oeiden. ferner 

! Idsst sich die Gelati n-sctii fit nirht m l der Retouchiernadfll bctcMkni vle dits bei 

I Kollodiumplatten mit grdsster Leichtigkeit geschehen kann. 

j Zuletzt sei noch auf den Hauptmangel alter Trodienplatten hingeviesen, der die- 

I selben auch in den gemässigten Zonen aus Reproduktionsanstalten femgeholten iMt: die 

1 mangelhafte Sctiarfe, insofern es sicfi um Rufnahmen in Onienmanier handelt. Die j 

2 weitaus meisten Reproduktionsarbeitea» Die Karten, Pläne, Zeichnungen in Strich nsw., | 
I besfelMff niin (finmal aus Clnfeit, selbst oulo(3n)i8(he Hufnahmen 'gebfRn «igenttidi In | 
I dasselbe Ciniens^^sfem, obgleich sie Halbtonbilder genannt toerden. Ihr HalbfandMrakter | 
I bleibt erhalten, indem dos Bild nach seinem Tonmerte in kleinfre oder grössere Punkte ] 
I zerlegt »ird, die im Cnmdc ja nichts anderes sind als unterbrochene Cinien» Je scharfer 

I nott die Umrisse dieser tinien, resp. Punkte Ibeiden, nm sa Mscdidlenlldier sind die 

I Platten. Die grdsste Scharfe erreicht man mit nassen Kollodiumplatten. Hierin liegt a)ohI | 

I der hfluptsilchiichste Grund, roorum die nasse Kollodiumplatte ihren Plotl in Reproduktions- { 

I anstalten behauptet hat, trotz der angeshrengtesten Versuche, sie durch die oiel bequemere 

S bnd risAer arbelfende Tlrodtenfflotte zn uerdrangen. Solange dies« Oorzflge Ict Nossen 

! Platte durch die trodicne nicht erreicht toerden — oon einem Qberholen kann MffUufig ' 

I noch keine Rede sein — , tnird das nasse Vertahttn, SU alt und Mstig «S attdl ist« in 

I der Reproduktionsphofographie beoorzugt bleiben. 

I In f <KM(Ris«n Hatte man seiner Zelt in den netten, sehr enHntddungsfflhigen €mpor- | 

! kdmmling — die TrocJ^enplatfe — grosse Hoffnungen gesetzt, grossere oielindit, als sie | 

! gerechtfertigt roerden konnten. Die Trockenplottenfabrikonten trfiumfen sdinn dr.nnn dass | 

! das glQdtliche Produkt ihrer Versuche OKihl ebenso leicht sämtlich« R^produktionsonstolten 

I erUbent hlnnfe» Mie es hn Triumphzug« alle Meilers der ttaibtSnphotographen eingenommen 

I kuHt. Jettt sind die einstigen Naffhnngen in nwMe fernen gcrikkt. 
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Ddss das nasse Kollodiumoerfohren Strichsochen olcl feiner niid scharfer toiedergibt 
als die Trodienplatfe, liegt nun einmal in der Plotur des dazu oerrocndctcn materiols, 
mie auch in seiner Zubereitungsneise, also fällt hier die Hauptrolle dem Kollodium zu. 

Um eine grosse feinhcit und Sdiflrfr des ßnienbiMes zu endckn, darf die Wld- 
trogende Schicht keine grobe Struktur aufroeisen, coie das bei hochempfindlidien €mulsions- 
Trockenplotlen meist der fall ist. Diese Kombildung ist der Gelatine eigen, sobald sie 
auf irgend 'eine Weise lichtempfindlich gemacht roird. Dagegen gibt eine homogene 
KdiodininiiMsse ein onsserordenflidi feines Korn, veldics der SdidrfenUidung der Gnien 
Jl sehr zustatten itommt. 

Als man sich dessen oergeroissert hatte, liess man die Bromsilbergelatine- Emulsion 
als ßildschicht einer Reproduktions-Trockenplatte aus dem Spiel und ruandte sich dem 
Stadium einer Kollodium-Tr«dicnplotte zu. Keine nnshengungen oHiTdcn gesdient, um 
oermittelst eines geeigneten Chlorsilberkoltodiums Trockenplatten zu erzeugen, roelche die 
Vorzöge der nassen, roie auch diejenigen der Trockenplatten oereinigen sollten. Doch 
auch diese Russicht zeigte sich bald als eine illusorische, und das Problem sieht noch 
heule seiner COsung entgegen. Scibst dos Kollodinm'GnulsionsDcrfdhrcn hat sich ni<tt 
einUUgem Mnnen. (M>«l»nB tdi|i^ 

Zu nnscrcR Bildern. 

^enn oudi in nnseier ZeHschrifl nriedeilMlt cmiifbhien mucde, ddi oom .Afelier' 

zu trennen, geschah es, meil dieser Arbeitsraum mit der Zeit nichtssagend, 
neuen Auffassungen unzugänglich geojorden coar und einer Ummandlung 
notmendig bedurfte. Das ITlassenprodukt des Warenhauses, in demselben 
miiicn entstanden, UNir eine Konsequenz; es unleisdiied sidi quolitaliD Mr den loien 
durch nichts Don den Bildern der sdlMtflndlgcn Betriebe und dos €ndc oider Gdstenzm 
mar a)iederum eine folge. 

man sann auf mittel, dem unenoorteten ITlitberDerber zu begegnen. Viele lourden 
oorgesdilogen, ober nur eines bemdlirte sidi ols wiiiisom: das nuttd der pecsanKdicn, 
der indioiduellen Tcistung, roekhes der massenproduzcnf nicht führen konnte. 

fünf oder sechs Jahre sind seitdem oerstrichen. Der urspranglich kleinen Gemeinde, 
die dem Hergebractifen den Rfldien mondte, sind mittlenoeile die meisten Photographen 
gefolgt. In ollen 5tddlen, nicht nur Deutschlonds, hol sie Anhdnger gefunden. 

Die Cingdnge zu unseren Wettbetoerben zeitifen die Bekehrung zu den reuen An- 
schauungen am deutlichsten, die sich oielleicht damit am kürzesten kennzeichnen lassen, 
dass der Photograph sich mohe gibt, die neuen fordeningen der ongeoMindfen Kunst zu 
berflchdchttgen. fln Stelle der alten monieren hritt indioiduelles Cebcn, die Pose mird 
oermieden, der Ausdruck Doriiert, das echte ßeia:)erk roird dem modell angepasst. Keine 
€intdnigkeit mehr in der Beleuchtung, der Stellung, den möbeln, keine zurechtgestutzten 
friseurkOpfe. 

Gemiss ist fast alles noch im Werden. Die Qbung fehlt noch. Die Aufnahmen 
in den tidusern der Auftraggeber haben roohl ein intimeres Aussehen, sie mirken aber 
meistens zu unruhig. Sie setzen sich oft aus 100 flecken und f leckchen zusammen. 
Hier ist die Tapete zu iebhofl, dort stSren zu helle Bilder, GionzlifMer auf btonken Oegen> 
ständen oder aufdringliche mdbel. An anderer Stolle oieder geht es gar nicht mit der 
Beleuchtung. Die Schotten nerden zu tief, dos Portrdt, auf dos es ja doch immer 
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ankommt, .coirkt' nicht. €s loerden allenfalls Interieuraufnahmen mit figuren, Genre- 
bilder, über keine Bndntatt. Vir glauben, die nofnohme in den WAnifliuneii (Hufnahinen 

im eigenen Heim) der Auftraggeber roird nur die Ausnahme sein dQrfen. 

In letzter Zeit haben sich nun einige Photographen an 5telle des Ateliers eine 
Wohnung gemietet, sie hduslich, doch zioeckmflssig hergerichtet. Und ihre Bilder zeigen 
in der Tat die Werfe der Hdmauhiohmen, die lassigere Haltung, die einfachere Belcnclitnng, 
den natürlichen Hintergrund ohne die Schattenseiten der Qberfflllung, des ungeeigneten 
niobiliars u. a. Unsere Crfahrungen gehen aber trotzdem noch nicht so veit, um prinzipiell 
diesen Zimmcroteliers oder den .Heimaufnohmcn* dem tbüdicn Atelier gegenflber den 
Vorzug zu geben. 

Wir glauben ober annehmen zu kdnnen, dass die besten unserer heutigen Bilder (mit 
Bestimmtheit ist das ja nicht immer zu erkennen) nieder in Wohnräumen entstanden sind. 
So die ansgexcidinete Gmppe vm Schmarz and Schmidf , dos im GcM und der Haltung 
feine Doppelbildnis (Brautpaar?) der Goude und das duftige Blatt oon Joeger. Drei 
Arbeiten, die Dorbitdiich genannt rocrden können, trotz der ein roenig zu breiten Beleuchtung 
der Köpfe in der erstgenannten Gruppe, den etmas zu dunklen Schatten im Gesicht der 
jungen frdu bei Jaeger. Auch die beiden flafnalimen oon Trieb MhdAcn Zimmeriicht 
zu haben. 6eine Gruppe zeigt neben den Qualitäten OUCh die Sdtottenseiten des 
imkorrigierten tichtcs. Sie tüirkf unruhig, bestetit aus zu ungeordneten hellen und 
dunklen flecken. Die £ebendigkeit der Auffassung bOsst durch diese Unordnung ein.- 
Der Kopf der Dome steht avf gonz nnrahigem Grund«, die hdle Gordine tritt heraus und 
fvü! den Grun I i n drei Teile. Die Bekleidung des Knaben oiirkt sehr hart neben der 
Dunkelheit Die Hand der lüutter ist im Tnn 7u tief, der Kopf des Kindes zu neben- 
sächlich gehalten. Auch der Schrank im Hintergrunde stdrt durch sein fatales Ornament. 
Trotzdem hat die Arbeit Werte, Wert» der CebendigkeH und natllrlidikcit, die umM zu 
beachten sind. 6s mdre mit Hilfe oerstflndiger Retouche ein gutes Bild aus ihr zu 
machen, einer Retouche, die sich nicht auf das Glatten der Gesichter beschränkt, sondern 
die die unruhige, tonfalsche Abschrift korrigiert. 

€in instruktioes Bhitt ist die frcnichtaufnohme oon Urbohns. Hditen die KSpfe 
ein menig mehr Ausdruck, cnSre an ihr nichts auszusetzen. Dos eben scheinen mir oiele 
derer, die ausserhalb des Ateliers arbeiten, zu übersehen, dass im ptiotographischen 
Portrat dos Gesicht im Vordergrunde des Interesses bleiben muss. 

Die Gruppen oon Hleiner, Oflnther, Nilsdorf, Pundsack, Wollf ram, Scha)eyda, 
Aurich zeichnen sich durch Schlichtheit in der AnffossOiQ ans — oiMr noch der Richtung 
der Bildmassigkeit hin bliebe manchertd zu sogen, voas mir jo des bemessenen Raumes 
megen nur andeutungsmeise tun kUnnen. Rehmen mir nur die originelle Arbeit IReiners, 
die auch die gelungenste oon ihnen ist. Die untere HdHte des Bildes ist tot. Sie mitete 
entmeder durch die Hdnde der aussenstehenden Damen, oder durch hellere oder dunklere 
Kleidung, oder durch irgend ein ITlabcl motioiert sein, Helligkeiten, die den Kulminations- 
punkt nicht uerschieben dUrrten, aber ein öleichgemicht herstellen müssten. In seinem 
jetzigen Zustande interessiert an diesem Bilde nur der obere Teil, mon konn den unteren 
a)egschneiden, ohne ihm zu schaden. In gleicher Weise roare an den Obrigen Arbeiten 
zu öndern, zu überleben, studieren, f-; sind ausocsuchte Bilder, dir aüe einzelne 
Werte besitzen. Sie zu finden und die Ulan^ei abzuändern suchen, cuiid jeden rdrdem. 

m. m. 
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Wa«tzol4, .OW Kwift d«« PorMAt.* Cc^ztg, fcrdinand Hirf ftS«hn. Vnls g«timd<n IfUt. 14,90'. 

On^ HuJi ni)i,ti dfr Vorbemorkung des Verfassers olj zur flMlu'lil; der molmi In 

psydiologisdier und kimathistortsch«! Riditimfl onliitfasMn. \9a etz o I d beschränkt sidt fast auMdilicMlidi 
Alf dit kiMikttodun flfl^Bflbdt dfs dCMcttcii AnliMi» diMm wid Ami vMiiitvw 



• absoluten V«rurtc)tuna uns«m kunstphotographischjn Besir<bong«n oOrik e% "-u-ti beinah« erübrigen, 

• aut das Werk an di«ser $t«ll< einzugehen, menn nidit oiele Anregungen und f^uihlaningen gdbe, du 
fflr den Portrdtphotoijraphcn direkt und indirekt von Wert lodren. Seine Bedeutung im ganzen, die 
Ruffossung de« itafU, die Vcrgkidie und folgcnnigcii obziun^scn, liegt ans fem — vak bcliciincii den 
niangel der nieonftsdwn Sdralwig Und ObeitaSMii dies dem uifrii dci Codigelefrrten, «mhiN nMit 
gesagt sein soll, dass Waetzold nur für den fadimcnn geschrieben hdttc. €s vr.^chcint uns ols sehr 
lobensiocrt, das» i«t Verfasser fflr die einlgcrniasMn VatgebUd^en, m denen 4itr sti^amc Bti«tograph 
omU ImnierUR zu sBhlcn M» durchanc DcriMndltdi btcHrt. Der VccfoMcr sMIf die Phat«gr«|iMe 
als ein für Portratzi»ei:l'i' yjn Omni r.u'. unhraudibare.^ mittel beiseite, fr -.nqt, c'm Phn'oiiriiph 
oerkenne uölUtJndig seine flufijabe, mmn et nidrt eine Photograptiie — „die stets Qussfrtiülb der 
Sphäre jeder Kunst bleibt* — sondern ein .Ciditbildnts* sdiaffcn malle, in mekhem er die unpersflHlidie 
£cistung des Rpparalex ntdk lltaacgabc «einer mensdilidien OoiditcbUdei^ die UHtt der 
Wiedergabe zugunsten efnes Ondnvk« hdi^fliert, der dem ft-odukt des bildenden KltttHcr« 
soll. Oerartige Bemfihungen und reistungen mOssten als .durchaus ästhetisch unlaufer* abgelehnt 
iDcrden, mag die tcdmisdie Oesdiidtlidikeit des .CiditkOnstlers* audt nodi so sehr die Betnundcrung 
herausfordern. 

Ruf eine s^tchc Vfrurteilung fe3nnt<m nrtr ]a tnanrherlei entgegnen und ouf omd^iedene SdirWten 
oeropelsen. Hier tcollen mir uns mit der CrkMrunj} bfj^nü^en, dass das .Streben, das photographlsche 
Produkt dem des bildenden KOastlers ähnlich zu machen, ebenso oon uns oerurteilt mird, und da» 
nnc ^in Otto^Pbersteilen, ein Verglekhen des gematten und photogroptüerten Bildnisses — »ie e« der 
Verfosacr mit dnem SdbslUldnis wid dncrPIwrfogrophie (Perscheid) Clcbermanns hrt — eben der 
durchaus ocrschicdencn mittel megen ols unfruchtbar erscheint. Die Photographie ist da, roie die Hldlcrei 
du i.st, beide oon Orund auf, oom Anfang bis zum €i>d«, so ocrsdüeden, dass das besondere VerhOltnU 
zu }cdem der mittel oerlangt »erden muss. Wir mOssen m MriaRgnv «ni dlK AitartelilMm tMCli Am» 
in der oir uns dodi ipohl befunden, nkht zu unterbinden. 

Ddss Woetzold an einer anderen Stelle die Photographie ols Reprodukttonsmittel fOr Oemdlde 
H auch ols unzulänglich hinstellt, ajird nicht überraschen, fr pibt dem J>ii Vorzug, wcU er 

adle forbcnskala des ITlalens in eine cntsprcdiend nirkende Qnlen- und tteliigkertsskaia beousst 
lUKnucfnn mdil*, ivihreiid die Plielagrapirie .iMit die VnudvellMng des BRdcn In dl« OcMtee der 

SdtttKirz-Wds^ - Wirt^unq qflbe, Sondern nur die Wcc;1n,';';iTnq d<:-r färbe unJ damit diirduiu< etvos 
falsdics'. f\ü(h hierauf nur kurz die €ntgegnung, do&s die ncntige Wiedergabe der Cidit- und Sdiatten- 
nerte durdious kein unerreichbares Ziel für die Photographie ist. Audi die Reproduktionstedinik ist 
nodi In der enhoicMiuigi die mittel scIlMt der rdduten Tonskala eines Ocmdldes geredit w aterdeii, 
sind noM adwn dorimnden, ftlden mag es nur an Ccnten, die neben der Behercxdiung threr Tedmik 

auch über Sflhigkeiten tterfOjjen, den Charakter des öemdMes zu oerstehen, indioiduell zu arbeilen. 
Anf olle fülle aber oerdanken mir der photographisdien Rcproduktiaastedirök sdion so oiel Sdiäncs, 
dassdi«lli(r*anflwg toStfdidB|siiMr«|M(ii, njmn^ Dass dl« firbalt 

des kfinsticrisrh begabten Stechers mdit nur mit Qber jeder phoiogrophi&dten Rcpradut^tion 
flsthetisdte Vorzüge, sondern audt andere, rein künstlerisdie Werte besitzen konn, ist selb-^tuerstandlich. 

Der Verfasser luill also oan der Photographie nicht oiel a>issen, um so mehr kdnnen roir aus 
seinem Werke profitieren. Oer aufmerksam lesende Portrdiphotograpli, lMbaoad«e der Koj^ Aber 
die AMHtflltdMelsliMg, dos OcluMih, die Urtlttwcdnung im Oni|ipenvi''''M> Iwn dttMüt fu dMt IMircn, 
nodidenklidieren Arbeitsart gdangen. €r kann gemiss den forderungen nicht praktisch nachkommen, 
mohl aber lernen, das .Abbild* oom •Bildnis* 2u untersdieiden, sidi bemühen, immer besser die 
Tüchtigkeit der SdidUom und des AisscriMieN, dos dem Btnilsportrdlislan mur ai IdiM ankammt, za 
oerstehen und zu oermelden. 

Die 60 Abbildungen sind zum grSsstaiiTcU Kflnstlersdbstbildnisse oon monnigfodister Auffassung, 
live 8«spndMRg irimml fast den dritten Teil des fsnzfii Wellies ein. IN. DI. 

nr die teisMIiK MnntMrWch: Orti. R<«lnun«tcat Prof«i««r Dt.ami«lhf-C 
OrkIi ane Vnl«« o«n ViNMhn Kn*w M«ne «. S. 
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Tagesfragen. 

ur Vereinfachung des £umi^resdien Autachrompro2esses sind in letzter Zeit, 
besonders in ouslOndisdien Zeitschriften, oieierlei Vorschläge gemacht. Die 
Rntorai d«r ciiudiiagigcn fllilMiMlIniQcii ncrlrttcii dobci durdions oendikdflM 
.Standpunkte. Während der eine die zroongslaufige aufomatisitie Cntmicklung 
als das Ideol ansieht, oill ein anderer daoon nichts (Dissen und erhebt die 
niöglidikeit der subjektiocn Beeinflussung der CntiDicklung als erste forderung 
ouf «in Sdiild. 6n gonz neuer Vorschlag, der mm Charles SinBi«ii in einer 
führenden französischen Zeitschrift gemacht murde, geht sogar so roeit, dass dem Cntcnickler 
Ztu&tzt einoerleibt merden «ollen, die eine befarAditlidK Herabsetzung der oilgemeinen 
sooMhl, als andi der dinnnatisdicn Cmpfindliddieit herlMifahren. mit Hilfe eines Zusofzcs 
Don nafrinmbisulfit zu einem Diomidophenol-€nta>idtlcr iMsKnunter Konsfihition soll es 
gelingen, die Rutochromplatte nach erfolgter Beliditung so unempfindlich zu machen, dass 
sie bei einem Orangelicht oder ouch bei der normalen roten oder grflnen Dunkelzimmer- 
Meudriong ohne Sdioden entntidiclt «erden Itann. IKescr enhoidder, der nodi in 
unserem Beiblatt ausfQhrlicher behandelt owrdcn mird, hat ousscidcn die ongenehme 
Eigenschaft, gecDoltige Cxpositionsdifferenzen auszugleichen, so dass nunmehr, falls sich 
die Angaben in ooUem Umfang bemdhren sollten, die frage nach der riditigen Belichtungs- 
zeit nebcnsddilidi anrd md die C nli uiJih i n g im Dmkeln abgeschofft ist. fir die flns- 
gleidning derQber- oder Unterexposition hatten Eumi^res in der letzten Zeit zoMir selbst 
schon Abänderungen ihrer ersten €nta)icklungsDarsihrift gegeben, doch ist es ja, menn 
man die Platte eigentlich bei keinem £icht unbeschadet kontrollieren darf, mit der nutz- 
onowndung alter soMier modifizicrlen Chhoidderaorsdiriflen ein schmieriges Ding, md 
aus diesem Grunde schnnt die Simmensche Vorschrift einen Fortschritt zu bedeuten. 
Ober- oder linterexposition soll jetzt nur noch durch meitgehende ITlodifizierung der €nt- 
micklungszeit kontrolliert merden, und zmar kann diese zmischen 2 Ulinuten und 1 Stunde 
sdmMmken. Ob allenüngs ein so longes HloHrMieren der fintodiromplatfe in ibrcm 
CntcDicfclerbade nicht schliesslich doch ein Abschmimmen oder o^enigstens eine Verletzung 
der Filterschicht beicirkt, selbst coenn die Plattenfabcikatioa bis zu den dusscisten Greucn 
ausgearbeitet ist, mag dahingestellt bleiben. 

Dem Porfrafpliofographen ist zwar für sehien Beruf mit der fhugesfoHang des 
Autochrom- oder irgend eines anderen Glasbildoerfahrens nicht oiel gedient; denn dos 
Verlangen des Publikums ist nun einmal auf dos Papierbild, das in der Aufsicht 
betrachtet coird, gerichtet, l^eider sind mir in dieser Beziehung heute noch keinen Schritt 
veitcr. €s gcfogt UNriil mit Hilfe der Pinoljppie, des IL P. 0.*Vnfahrens, des Troubesdien 
DiochronnMH'ahrens und anderer Prozesse, auf panchromatischen Platten angefertigte 
filterauszflge nach der Autochromplatte zu kopieren und diese zur Deckung zu bringen, 
aber mir mOssen auf die alten Verfahren zurückgreifen, die sich schon damals nicht 
oiel Chigong in die Praxis oersdioffen konnten. Die Vondiritlen, die vir in neuerer 
Zeit in cuslclndischcn Journalen finden, und die die Herstellung oon Positiopapierbildern 
nach Autjdirümoriginolen zum Gegenstand hoben, sind sehr mit Vorsicht aufzunehmen. 
€in Autor hat einen an sich gesunden Vorschlag, menn er empfiehlt, die Autochrom- 
platte mit einer ZcHukiidfolic zu «beiUeben. die in ihrer Coge fest bleibt und mm nrit 
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drei hintereinander folgenden AufgOssen oon GiromgcMiiie «ersehen loird, die jedenfalls 
hinter dem ailapiRdieiideR oddHio« filier koincrt und mit der zugehSrigen fetten färbe 

eingeschinarzt coerdcn sollen. Zum Schluss soll dann die Wirkung der schroorren 
Kohleteilchen im flutochrom dadurch kopiert a>erden, doss noch eine Giiorsilbergelatine- 
flchidit aufgegossen, kopiert und in ein iimgekehrtef Bild nodi tomf^resduin lilnslcr 
ocroMiidclt »ird. Das Ganze soll .angeblich' nach Auflegen auf eine neisse Papier- 
unterloge eine getreue Kopie des Originals ergeben, notörlich besteht neben anderem 
auch hier eine 5cha)ierigkeit : hinter den filtern auf einer so menig farbenempfindlichen 
Sdücht, orie der Giromgelatine, aberhoupt ßdifeindrfldte zu erhalten. 

Die Anfragen aus unserem Ceserkrets bestdtigen flbrigens, doss dasjenige, was 
schon in einer früheren Tagesfrage prophezeit murde, zum Teil eingetreten ist. Viele 
fachphofographen murden durch die Crfolge mit der Autochromplatte ermutigt, sich der 
forbcnphotographie nunmenden, nnd haben, do die Adtochroniplatf« unObcnDindKdie 
Schmierigkeiten zeitigte, farbige Kopien auf Papier herzustellen, zu den alten Dreiplatten- 
oerfdhrcn ihre Zuflucht genommen. Bei der Herstellung farbiger Positioe noch den alten 
Oreipiattenoerfahren besteht aber noch immer der alte fehler, dass rair zmar ein recht 
farbiges MM hn Papierpositio erreichen Mnnen, doss aber die ddikofen grauen TAie, 
die uns das Autochrombild so sympathisch erscheinen lassen, fehlen. ITlan hat sich auch 
hier zu helfen oersucht, indem man die drei gefärbten Schichten nacheinonder auf ein 
scha>aches, graues ßromsilberbild als Unterlage Qbertrug, aber alles dieses sind doch nur 
Coboratsrhimsoersodi« nnd sdichicn gcsdiilHidi nidit nnsbcufbor. 

Wir stehen also oor der Hand nodi auf dem alten Standpunkt, doss dort, wo ein 
Positio, das in der Aufsicht betrachtet tnerden soll, oerlangt ooird, keines der bestehenden 
Verfahren hochgehenden Ansprachen genügen kann; auch die in Vorbereitung befindlichen 
farlienoeifahren Worncr Pooric« Omnicshire, RostofaKcn nsn». Bierden hierin kanm 
eine Änderung herbeifOhrm hiHnncn. fflr missenschoftliche Aufnahmen aller Arf a>ird die 
Autochromplatte auch dem Portrdfphofographen ein roertoolles Hilf-smiftel tucrden, da sie 
Don der Venoendung kostspieliger und scha)ieriger zu bedienender Dreiplottenaufnohme- 
npparale absieht. Die pitaiipiclle Bcgrfndnng der oben «msgesprodicncn $lltie haben 
roir schon in einer früheren Tagesfrage klargestellt und möchten unsere heutigen Aus- 
führungen nur als eine zeitgemdsse Betrachtung mit dem Wunsche angesehen missen, doss 
uns die ndchste Zukunft auch ein Verfahren bescheren möge, dos einoKindfreie, richtig- 
faiMd« Popicibtidcr m Hcfem fanstonde ist. 

Dk Bedeutung der Umkehrung des Bildes in dem CumMrcsciieii 
Hutochromprozess und Priortt&tsonspnicli» 




)ekanntlii1i bilden die oor kurzem In den Hondel gebrachten Autochromplatten 
der Gebrüder £umi^re einen, mit einem dreifarbigen Aetz oder mosaik oer- 
sehenen Typus oon liditempfindiidicn 5diidilfn, dnrdi Dcldie es ermflglidit ist, 
mittels einer einzigen Aufnahme Photographien in nofflifidicn färben m crindfan. 
Das der Herstellung und dem Gebrauch dieser neuen Platten zugrunde liegende 
Prinzip, auf melches bereits im Jahre 1869 Ducos du Hauron hingemiesen, murde tat- 
«fidilkh oon loly in DttbUn hn Jahre ISM zur Herstellung farbiger Bilder angenendet, 
ober man kam nicht Ober dos unssensdiofilidie Vetsudusfadtam hinims. und die Sodie 
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iDurde mehr als ein raffinictt crdaditcr, gcniokr Vccsudi 2ur Crlangung torbiger Photo» 
graphien betrachtet. 

Heut« indoMn Ist, donk der systemaftsdicii und genialen Untersuchungen der tterren 
Cumi^re, auf diesem Cebiet die Situation eine ganz andoc gcnMcden, so doss infolg« 

der diesem System eiqpntfirnlit+ifn riebeneinnnderlagerung sehr kleiner qcfarbter 
Kdrperchen die Dreiforbenphotographie endlich l<i<ht oon jedem Photographen aus- 
gefohlt «crdcit lumn. 

ftts HanpioTSodie dci Ctfiilgcs dieses wundcrlMrctt Verfahrens d«r 0«brfid«r 

Cumi^re sind oersdiiedcne Mklm^B nnd Vereinfachunoicn des frflher sehr langen 
und umständlichen Prozesses onrusehen, und zronr bpsfcht diese Vereinfachung besonders 
in der Venoirklichung der genialen Idee, dos mehrfarbige Hetz beständig mit der licht- 
empfindHdien Sdiidif vcretnigt zu lusscn und dos tllicr demselben iMgcnde, dnrdi die 
erste €nto}icfclung erhaltene Regatio direkt in ein Diaposifio zu oenDondeln. Zu dieser 
Umkehning des (negotioen) Bildes bedienen sich die Herren Cumi^re bekanntlich eines 
sauren Permongonatbades, melches das durch die erste Cnhoicklung reduzierte Silber 
ouflM. Dacunff nriid in Mncm Togcslidit abcruMb cniDidKit. Dos BIM ist jetzt, 
abgesehen mm der Verstärkung, fertig und taondit nur fixiert zu neiden. 

Diese ärm V'crfahren ztigninde liegenden diarokferistischen ^ffientömlifhl^pitcn bringen 
es natdrlich mit sich, dass man stets durch jede Aufnahme nur ein einziges Bild erhdtt, 
ouf dessen Veroielfaitigung man oerziditen muss (a>ie man es in der geoShnlidien Photo- 
gropbi« und in den ondcren Dcetfarbenprozessen genriHinlich macht). Zunddist «rhflit 
man, o>enn man rinf Futridirnrnplatte nach der ersten Cnttnicklung fixiert, ein chrnmatisches 
negatio, d. h. ein Bild in den Komplementärfarben des Originals. Htan könnte nun 
glauben, doss man oon einem soichen Tlegotio durdi direktes Kapieren auf ondere finlodirom- 
platten belidiig oiele farbige Positioe herstellen könnte; dies ist ouch, theoretisch, mit 
dem f ippmannschen Verfahren mäcilirh ia die chromophotographischen Inferferenz- 
bilder bei durchfallendem Cidit die komplementären farb«n zu denen bei reflektiertem Cicht 
fldifboren zeigen mtbsen. \Df« es sdicm^ Imbcn Ö€ Herren Cumi^re, beoor si« ihr 
nufachramoerfahren herausgegeben, naih dieser Riditnng ihre Versuche und Untersuchungen 
gemocht, und es muss für ülle ^arbenoerfohren , roelche sich an Jas tumi^resche on- 
sdiltessen oder mit demselben oenoondt sind, eine Hlethode gefunden merden, um dos 
diromatisdi« n«g«tlo als nUrfrise zum Kopieren benutzen zu hSnnen. So viel ober 
audi Aber dieses Thenrn geschrieben ist, so findet stdi dodt seifen eine Andeutung darüber 
oder ein tfinmeis hinsichtlich eines in dem Rutorbromprozess gemoditen ^»tsdirittes, oeicher 
audt zur Herstellung oon Bildern auf Papier führen kdnnte. 

Allem Anschein nach stehen ober einem erfolgreichen Arbeiten in dieser Richtung 
grosse und bedeutende HIndcmisse fan Weg«. 

6s ist bereits beobachtet morden, doss, menn beim Kopieren oon «inem riegatio die 
autochromatische Schicht durch das Glos hindurch exponiert irerden muss, in dem Positio 
jede Schärfe des Bildes oerloren geht, man kännte zmar, um diesen grossen übelstand 
za besdtigett, mit poruHelem fldtt kopieren; ober dos ist meder teidif, nodi Immer ons* 

fahrbar, und es triff, mie ich kOrzlich nachcoeisen konnte, noch eine gemisse Verschtoommen- 
heif auf, herrOhrend Don einer Art Cichthof, melche oielleirbt auf eine IMroktion Im 
Glos und eine Art Diffusion in der ITIasse desselben zurückzutuhren ist. 
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Auch bei flnmendung einer punktförmigen Cidttquelle erhält man keine besseren 
RfsoRdlt, gaii2 abgesehen doo«n, dott in diesem foH« die Cxposifimsdaiicr sehr MrUnflert 

merden muss, (oeil die Ochtquelle 2ur Vermeidung oon Cntstelliingcn «ks Büdcs bei der 
Reproduktion sirti in (^cnögender Entfernung befinden muss. 

Ausserdem ist zu berü<ksichtigen, doss die spezielle Struktur des pol^^diromen ITlosaiks 
ein Zosammenfiinen der dirmnofisdicn demente des negntivs mit denen der iiorres|Nm. 
dierenden färbe in der Plntti' auf trelchcr man höpieren toill, unm8glidi mcchf. Indcjsrn 
scheint dies dadurch möglich zu merden, dass die kleinen farbenkörperdien eine regel* 
j massige form erhalten (mie bei lo\y und Jougla). Bei einer mittleren Homogenität 
der Stmlriiir der Sdüdit fliiM dieses ZusammenfsUen nidit dcher statt, deshalb müssen 
dir farbigen demente der Kopierplatte kleiner sein, als diejenigen des chrcmafischcn 
negatios; dies ist aber in Wirklichkeit bei den jetzigen Platten nach nicht der fall. 
Aber ganz abgesehen oon alledem, machte ich liier znnfldisl einige Behodifnngen Aber 
ondere und lumipliaerfere Ursadien fOr die Unoollkommenheiten onstelien, »eichen man 
beim Kopieren eines dtrMiMtiMilcn Antodiromnc^tiDS oder bei der RcprodnktiMi eines 
Positios begegnet. 

nUin muss indessen beachten, dass, ansscr m snbjelrfiDcm Sinne, im ollgemeinen 
ein Autochrombild nicht mit einem polychromen Original oerglichen oserden oder dem- 
selben gleichgesfeltt toerden konn, roirW die üerschiedenen färben nur durch eine sub- 
jektioe Versdunelzung der drei Crundfarben miedergegeben merden. Besonders ist die 
ReprodiMion eines Antodiromnegatios sehr verschieden oon derjenigen ehics analog 
gefärbten Bildes in miteinander oerbundenen farbentSnen, man muss tatsdchfidi die 
Analyse einer Analyse machen und bedarf dabrr dfr geeigneten mittel. Zur genouen 
Wiedergabe der farbentdne durch eine einzige Exposition muss die Zusammensetzung 
de» miihsamen Cchfcs dnrdi ein passend geodhUes f«irbenfiHer modifixicif «Mtden, 
nwnigslcns doM» menn man es nicht oorzieht, das Kopieren in drei Absätzen oor- 
zunehmen, mobei man fflr jeden derselben eine einzige der drei spektralen Grundfarben 
ooirken Ifisst; mos aber nicht praktisch ist. €ndlich muss man sich noch oor einer 
mdgRchcroidse dnhKtenden Uiihung der nHianioicftcn Strahlen «chfltHn; desnegen ist 
aus einem doiqpclfen Grunde die Hnoendung ein« zusammengesetzten Alters oflhrend 
des Kopierens nohncndig. Und dies ist, noch meiner Crfahrang, noch nicht genflgend 
beachtet ojorden. 

ferner ist ober eine Repcodohfion hi färben, «ic sie durch Kontakt mm dncm 

Autoctiromnegatio erhalten mird, nicht allein das Resultat der Wirkung der drei Grund- 
farben, sondern ouch der Zusammensetzung des beim Kopieren roirkenden Cichtes. Ulan 
hat, mie es scheint, nicht daran gedacht, dass, um schliesslich ein getreues positioes 
BIM zu cifaaNen, man beim Kopieren dasselbe Cicht miiken lassen muss mic bei der 
Aufnahme in der Camera obscuro. Run a>eis5 man ober, doss das Tageslicht fortmflhrrnd 
in seiner Beschaffenheit so bedeutenden Veränderungen unterworfen i'st, um sofort ein- 
zusehen, dass dasselbe nicht diese ectorderiiche Gleichmdssigkeit besitzen kann. 

IBr dos Kopierf n gcoiMinlicher monochromer Bilder ist die verschiedene Znsammen« 
sctrung des mirkcnden Cichtes oon tsciner Bedeutung auf dos Resutfot, ojeil olle Strahlen 
unabhängig oon ihrer färbe photochemisch zersetzend mirken; aber in unserem fall übt 
diese Zusammensetzung des £ichtes einen direkten und unmittelbaren Cinfluss auf den 
fiindamentatcharahtcr des Bildes ans, d. h. auf den reiatioen chromolischen Wert seiner 
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oerschicdenen Teile. €s ist dohcr unbedingt notcoendig, d<us bei Herstellung einer Kopie 
nadi chwin fhiloehnwilrildc ein Odit oriiM, mfMm eint dem Original gleiche Zumumiicii» 

Setzung besitzt, toenn die oerschiedenen farbenocrtc desselben erhalten bleiben sollen. 

Diejenigen, roclche duf diesfm Gcbirfc tatig gemesen sind, scheinen sich nun die?? 
Bedingungen nicht gendgend oergegenmärtigt zu haben. Infolge mongelhafter Crtahrungen, 
em oeldicii säch im oHgemcinen die grusseii Sdnoleriglteiteii im Odiiiflen UnerBcstrelHmgen 
ergebCR, machen sie entioeder keine Rngaben über die Ratur des zu benutzenden Cichtes'), 
oder man empfindet klar den mangel einer bestimmten ld?e in dieser Hinsicht*). Wie 
oft vird z. B. nicht daran gedacht, doss es notooendig ist, beim Kopieren dos £umilreschc 
fUter, den rnioenneidlKlieii DcsleHer der Aatodirompidifii, ciniMMlMitciiI Wem m«ii 
sich dagegen oergegeniDartigt, coos coir oben bemcflit Imbeir OHrd man ieidif eäK 
Crlildrung fflr die sdieinboren Widersprüche finden. 

Wegoi der grossen und stets oorhondenen UnDoUkommenheit, welche darin ihren 
Grand liot, das$ dos 2wr RepMdttldioii oecmendele Oclit im oHsemeinen nidit mit dem 
auf die negatioplatfe mirkenden identisch sein kann, toird es in der Praxis nicht empfehiens- 
nert sein, zum Kapieren des Bildes ein konstantes künstlich?^ ficht zu Hilfe zu 
nehmen, da dies zu neuen und nicht zu übersehenden Venoicklungen tuhren könnte. 

& ersdieint daiicr m» rieien md oeisciliedemitfigen Oiflnden ii8fig« in dem 
Rutochromprozess dos Cicht bei der Reproduktion der Bilder nur einmal zur \7er- 
loendung kommen 7U lotsen, nämlich mährend der Exposition in der Comera obscuro. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich zur öenüge, dass m dem £umi^reschen 
Rotochromprozess die Umitciirttng de« Bildes «n Ort und StellCj d. Ii. oif der- 
selben Schicht, auf loelcher in der Kamera di? flufnaf me gcmnclif vurdc, in 
der Tat einen rofsenflichcn BestondtctI desselben bildet. 

Cs handelt sich ndmiich nicht bloss um einen genialen Kunstgriff zur Abkürzung 
der )M»eHen, nie mm lieufe gemdeai mnimmt, sondcm es handell eidi nm die 

Bcdirrjtinoien , unter roelc^cn eine mirklirh (jfnauc Wiedergabe der färben mit Sicherheit 

stattfinden und aul ooeiche Hü das farbige Bild eines Gegenstandes, so nie es im 

momenf der Aufnahme D>ar, miedergegeben »erden kann. 

Diese Betraditangcn ii8nnen auf nHe noch in der CntmicUmiB begrüloicn Snscsse, 

mcMic dem Cnniircsdicn onalei dnd, m^edehnt meiden. 

* • 
• 

Cs fragt jich nun, roer den Anspruch auf Prioritflf hinsichtlich des Sttf 
Umkehrung des Bildes dienenden Prozesses zu machen berechtigt ist. 

Heer Professor Rudolf namios mar der erste, oelcher im 3ahre 1899 nicht diein 
die Umkehnngsraefhoden durch Aiftfismg des Silbers des Bildes mittels Ojq^msmHIdn, 
sondern melcher onch die gcnancn OoMdiriften für den Oebrauch der sonren Per- 



l)V<rgl. dicftchdnefihidkMoBrasscur: £a Photographie des coulcHrs, Pari«, April 1907. 
Clkllleiidcl. 

2] Pipti D^'r^ichert, dau beim Kopi«ren tseissei Cicht nOtig s<i(?), und aus dem Unutond, 
d(us das schon oon Or. iüee& (BriH&h Joum. of Photogr., 5. Juli und 20. Septembn 1407) empfohlen« 
magnenumlicht dam Mdulichcn Schleier auf dem Bild« hervorbringt, schlifsst er, dos« dieses Cicht 
nicht •«!•« fenufl seiC?) (oergl. BrilUh 3oum. of Photogr., nooembct 1907). Als ob mon beim 
TagnlkM oon ehicr sttocrldsslgm Lichtquelle sprechen iidnnte. 
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inan9anatld5ung angab, und velcher diese Substanz .oon allen fQr die beste" 
«rklSrte. 

Ruf dem Photographischen Kongress in Florenz zeigte Prahwor üaniias sehr schSne, 
direkte Kontratypen, ojelche auf dieselbe Weise hergestellt loaren, roie coir sie heute zur 
Anfertigung der Kontratjpen auf Autachromplatten benutzen. Derselbe stellte damals 
sdion dos für dos Gelingen des DctifailwiipcoMsscs nricksmnsle lllitM her, owlchcs 
heute allgemein in Gebrauch ist. 

Da nun oon auslandischen Zeitschriften nur eine englische dieses Umstandes fnnähnung 
getan hat, so glaube ich, ohne Rackskht auf meine freundschaftlichen Beziehungen zu 
dkacm bedeiilendcn PholodMiidher, chraihdibcr «nf Professor nomlos* CnMcckun^ o»f- 
merhsam machen zu missen; denn sein Rame o^ird stets mit dem nutochromprozess mit 
Recht eng verbunden bleiben, einem Verfahren, durch roclches endlich eine praktische 
und allgemeine £dsung des Problems der farbenphatographie gefunden zu sein scheint. 
Rlodcn«, nooember 1907. Pfofosor C Bonocini. 



Das Kinderbildnis als kflnstlerisdies Problem. 

Von ernst Schur. ^ . 

)as Raumproblem spielt bei der modernen Kunstphotographie eine bedeutsame 
Rolle, d. h. Die die Hlossen Derteitt sind. Die die fladie gefallt ist oder frei 
bleibt. €s misdMi sich hier zu dem schlicssKchen €ffeht ma Tendenaen. Die 
r/t ine berOcksichtigt das Charakteristisch -Persönliche, die andere das Könsflerisch- 
Allgemeine. Einmal sucht der Photograpli dem ITloment das Interessante abzulauschen 
und ergreift dos modell in einer morkonten Stelhing, tfottung. Wie er ober mm diese 
€rscheinung in den Raum stellt, mie er die fldchen als Hintergrund benutzt, dos gibt 
dem Ganzen erst den Halt, mit diesem Rllgemeincn tnirkt das Bild ins allgemeine. Die 
Ahnlichlteit des Bildes mag die Angehörigen, und wer sonst daran interessiert ist, erfreuen, 
mit dem Mtaisdciisdien Wert ob Roomerschehiung greift es in meliere Kreise; nnr diese 
bietet fQr die flilgemeinheit einen Wert dar, und darum darf ein solches Werk als Bild 
den Raum schmücken, früher hotte eine Photographie a)esentlich Gefühlsroert, jetzt hat 
sie kflnstleriadien Wert. In seinen Werken muss der Kunstphotograph bekunden, doss 
er den Blidi für diese Werte Iwsitrt. €s gilt, dieses cigenfffch Wcsentlkhe immer mehr 
hunnsaMTbeiten und oon der trioialen .Ähnlichkeit', die ja bestehen Udhen nwg, 
megzulenken auf das eigentliche Gebiet, die Probleme der Kunstphotographie. 

Zmeifellos a>ird diese Differenzierung immer entschiedener cor sich gehen. Denn 
indem jedes cinsdne Oebicl fOt sidi bchondclf md cisiOndd mlvd, ndwrt mon sich mehr 
dem Probleme, dos dos ciradnc Ocbid slcHt, und 9cscn8ciK0 mcrdcn HUgüchhcilen 
oermehrt. 

Das Kinderbild ist noch oenig zur Behandlung gekommen. £s tritt zurflck gegen 
die PorfrUfhnnsf, die dem ^mochsencn geoidmet i^. Dies Ist leicht Becsfflndilch. Beim 

Kinderbild drdngt .siih des Inhaltliche zu sehr heroor. Das ist ober nur für den ersten 
Blick dos Beherrschende, dos Ausschlaggebende. Wie oiele Anregung bietet dem Kunst- 
photographen das Kind I 6eine oerschiedenen IHomente, das 5pielen, Trdumen, Schlafen, 
stellen ihm immer neue fhillgobcn und becächcm lebendig den Schofz der IRotfa>e. €s 
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I ist nicht leicht, Kinder so lebendig zu eifossen, äass der ganze charakteristische Reiz des 

; momentes erholten bleibt in den Belegungen und das Ganze doch nicht affektiert Diricf. 

j Dozu hilft ein oieicher, scidderartiger Gesamtton, der allen Konturen 4ie Hdrtc und Schfirfe 

J nimmt und dem Ganzen 6nhe)t gibt. Die Deutlichkeif, die ia^ CigentOmliche geben cdUI 

* braucht dorunter nicht im geringsten zu leiden. Die Gesichter können zuioeikn ganz im 

; 5<iiafffn Ueibcn, und dennoch treten die ZQge ganz klar und plastisch heraus. lUdit nur 

j die momentane Stellung ist somit eigenartig und reizooll; auch die Durchfflhrung in 

j TOnung und form tritt hcrnor und zeigt dadurch erst die reife meisterschaft im Technisctien 

I mie im KOnstlerischen, die niemals in Schoblone oerfdUt, sondern jedem Gegenstand eine 

; neue Seife obgeamtnt. Wie unendlich mnlcriKli kflniiii mA die ganz leiten IHne tmd 

{ Übergänge in den Schattenteilen sein I lIUui mus «Ulf oU dtcM Tllomente hin den \lortDurf 

[ betrachten, dos Bciroerk zurücktreten lassen und den grossen, malerischen €indruck sehen. 

I In diesem Sinne zeigt sich eine Rn^ponnung des kflnstierischen Itrbeitens, dos alle Teile 

; gleichmdssig bedcnkl und abmögt; sie nötigt Bemmderung ob. 

1 Die Cffekte sind jedesmal §mt DCCSChicdkn«. IHan kann die form mehr betonen 
J und demzufolge die Kindermodeüe gegen eine groue. glotte Wand stellen. Weich und 
! schattig tritt die Plostik der menschlichen formen heraus und ergibt einen hohen, 
; kOnsflerisch reinen €indnick. 

2 Oder man kann das malerische mehr bt?tanen und damit mledcr ganz anders 
] erscheinen. In der nah? kann solch ein Bild ocrschrpommen oiirken. Aber in der 
I richtigen €nffernung ergibt sich ein so zioingendes Bild der (:rscheinung, so notUrlich in 
I Belegung und Nick, da» ft^os der geiDolHe Gndnidi, der auf das Rlolcrisdie ausging, 
I in Tot umgesetzt ist. Die feinheit der cerschiDimmenden Tflne gibt reichlich die Oilt; 
] da5 Weiss des Kleid« mocf zugleich so leicht behandelt sein , dass es ols ITtasse ganz 
{ zurücktritt. Die Hände können undeutlich bleiben. Die Augen, in denen das £icht einen 
I Reflex gibt, betonen den nmlianfen Riisdnidt md geben festere Prdgung, llnlialt. Oos 
{ Haar kann leicht und flockig aufliegen. Und so ist das Ganze so einheitlkli abgcmgen 
] in ollen Partien, dass der kön stierische Cindruck restlos sich formt. 

I Betont man das Zeichnerische, so loird besonders Wert zu legen sein auf die packende 

I ftogenblicklictikeif der Cnehcimmg. Die lladibcliandtang richlel ddi dann nidit so sehr 

I auf die malerischen Cffekte. Was gesucht oird, ist das charakteristische Detail. Dos 

I modell muss olso selbst das bieten, mos nochher heraust^eholt tr»ird. Stellung, Sitz, 

I Ausdruck loerden danach gemähit. €s lassen sich auch hiermit gute Wirkungen erzielen. 

man iMuin den Kinde d« Kondsdie einer auf das Spieien intauin geciditefen nuf- 

I merksamkeit im Gesichtsausdruck prdgnant erholten, und gerade dos Genaue kann hier 

5 die Wirljynq untersfötzen, Ruch dos rPilieu mog hier zmeckentsprechend miftoirken. Der 

{ Ofen. Dor dem die Kinder sitzen, kann den intimen tindruck oerstörken ; man muss eben 

I die OUidie Sdidnlicit des glatten, diaroiilerlascn, sdMUanenliaftni Hfntcrgrundes oermciden. 

{ Cin Krug mit Blumen oor schlichter Wand gibt die Schönheit des ruhigen Raumes. 

\ lo, selbst roenn die Kinder missen, dass sie photographiert roerden. kann das dem- 

i entsprechend ßea)usste und oespannle des Ausdrucks unterstützend loirken. €s braucht 

I nldit SU stBrai. 

I Cber.'^n stimmt dns genaue, reirhncrische Herausarbeiten der sonstigen Detoils mit 

I der Gesamthaltung Qberein. tta)a das Orau und Weiss der Anzüge, das in deutlichen 

I flachen heraustritt, die dunklen Partien des Haares, die nackten Beine, olles dos i^f 
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[ einfach und resolut zu geben. Cs ist der öegenMtz des zuerst charoktcrisierten Stils. Das | 

; Houptaugennwrk isf gcridlM «nf die ricMific, cxoMe Daisttllung des Zridincriidiai, und { 

; indem dieser UTille zum moifconfen AnMlrtdl kommt, indem dos Buge jederzeit bereit ist, j 

J solche Qusgfprdgt? Stallungen zu suchen und zu formulieren und so die Rafur selbst j 

■ zum Ausgangspunkt zu nehmen, erreicht diese Art jene Cnie, mit der die Cigenort beginnt. | 

Sonic man oiifliOmi mliidc, dieses IHoiliMife entsciiffidmd n lMf«mn» «dfde «iei oon { 

I dem Wesen oerloren gehen. Denn gerade damit ist sie entfernt oon der oulgdren IRethode, j 

• die jd auch meint, in gleicher Weise zu arbeiten und die llatiir ds Vorbild zu nehmen, j 

j Diese aber sieht die Ilatur durch die Brille der Schablone. j 

; Omni luMer korni mon dos Unbeobochfele ols nUfM «iifccn lassen. €ine €dte j 

\ des Zimmers; die Wondflfiche gross und einfach. Am Boden zmei Kinder, die spielen; j 

I die Körper heben sirh morf?(int qegen die Wand ab ITlan kann solche Dinge ruhiq J 

I mögen und sicher sein, dass sie schliesslich Wirkung hergeben. Der Teppich hat j 

I abawdiselnde TMie, ob Oegcngemidit gegen tie GnfBdilieil der Wond. lilnn kann donn 

J auf besondere Art einen Rhythmus hineinbringen. Von dem einen Kinde mag man nur | 

J den Hinterkopf sehen, dos dichte Haar. Durch den Gegensatz des dichten Hoorcs und J 

{ des iDeissen Anzuges kommt ein grosser tindruck heraus. Der danebenstehende Junge | 

zeigt dogcgen ooll sein Oeaichf nnd so lumzenlriert sidi ungezmingen die flufmerksonduit { 

I Doli fluf ilit'sr Züqc. Grroiss ist es ein Wagnis, so zu phofographieren, da.ss das Orsiiiit J 

] unsichtbar bleibt. Aber es ist als Fortschritt anzusehen, dass mon das cuagen kann. J 

{ ts ist ein Schritt nflher zur Ratur, ebenso zur Kunst, da dadurch gerade feine Kontraste | 

; geschoffen merden. Cs trinmpMerl die UngeziNuigeNkeit, und plosflsdi «rivd sidi soMi | 

J ein motio einprägen. J 

I Aus der GegenQberstellung zw^m Kinderhdpfe lassen sich durch €igenart der J 

I Anordnung ganz eigentOmliche Cffekte eraelen. Illan kenn domit durch Betonung des | 

I fonMien zu einer eigenen freiheit der nuffiossnng kommen, die dem Werk erhflkten Wert | 

I oerieiht. Zmei Kinderkdpfe, gross einander gegenflbcrgestellt, ein ITlddchen und ein Junge, j 

I mie man Kinder im £eben stehen sieht, können mit seltener Cindringlichkeit wirken, j 

I Dobei das Hoor miedet Gelegenheit gibt, Abmechstung in dos Ganze zu bringen; das | 

S Haar des dlddchens long, w\n oder gelockt, dos des Knaben kitezer, ober »eich OMlIend. { 

J man konn dann Ober das öosicht des mädchens einen grauen Schleicrfon breiten und | 

I eine leise sinnende lAelancholie den kindlichen ZQgen geben, denen die ein menig | 

I geMfncfen 13ppen Weichheit hinzuttgen. Bei dem Jungen dagegen konn olles frisch und | 

{ hell iDirken; klar blichen die Augen und alle Partien sind fest und doII. | 

I Gerade solche Bilder, denen das Inhaltliche ganz abgeht, können mit hfionderer | 

S SdiOnheit mirken. da das formale sich daoon befreien kqnn. Sie können aussehen, mie | 

! oNe Werke eines reifen KOnsflers. Doch muss donn mit Bedacht auf oile VecMUhiisae | 

1 Rücksicht genommen sein. Jede Belegung muss Wert und Wichtigkeit besitzen. Und | 

! dennoch darf das Werk keinen berechneten, gestellten €indriifk mn>,h.'n. Überlegung und | 

I freiheit mOssen eine formale Harmonie ergeben; sie mOssen sich gegenseitig durchdringen, | 

I Cchen und Ruhe nrilssen darin sein. Gerade in dieser hoimoniscJien Virliindung uon 

; Ruhe und Bcme^ng zu einem Gonzen ruht ein Haupltd^ der dos Werk so eigeiilflmlidi | 

i erscheinen ISsst. ' 

! lUan kann das Kind auch mit einer ermachsenen Person geschickt oerbinden und | 

I domit durch den Kontrast micderum Cebendigkeit eräeien. Doch muss mon sich kitten, | 

I I 
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in das Gcnrebildliche zu oerfallen. Das Bild einer ITlutter mit Kind loird die IUdglichkeit 
bieten. Durch besondere Gestaltung muss heroorgehoben coerden, dass dos KOnstlerische 
auch hier Qbenoiegt. IHan loird das Cesicht der ITlutter äusserst zart und meich in den 
TSncn HMdclHcrai kSnncn, ohne daas die Cnfschicdciriicif der Zflge kidcf, dk donn mit 
dem Kindergesicht zugleich kontrastieren, mit dem sie in der GesainhDiriaing zusammen- 
gehalten roerden. Sie kann die Stirn senken zu dem Kind, und ein heiles, sanftes Cicht 
auf der Stirn nird fein zu den beschatteten, dunkleren Partien des mundes kontrastieren. 

AttssennrtoitHdi frisch kam das Bild eines KhideimldclMiis virilen, dos das lachende 
Kind auf dem Hrme hdit. Buch hier gibt die Stellung alles. Aber sie ist so >iimühlt, 
dass sie das Ceben charakteristisch a)iedergibt. Jede Verzerrung, Übertreibung muss fehlen. 
Helles £icht auf dem Haar miti energisch roirken. Das Kind kann in den Vordergrund 
gerihM sein, indem es dos oolle Ikht empfangt, ofilnciid dds im Schaffen liegende, aber 
dennoch deutliche Gesicht der Kindctfrau zuradrtlMt, «NM dadurch motioiert sein kann, 
dass ein breiter Strohhut, dessen krflftig helle, gross dagegenstehende fidche ruhig sich 
betont, den Kopf deckt 1 Dies alles kräftig herausgearbeitet, sicher festgehalten, oird oon 
dem Blidt des KinsHcn fnffoidcs Zeugnis nblcgcnl 



lüodcnie photogrophische Kopieroerfahren. 

Von Dr. €. Stenger. 




)ie HngabcR Übet dos ridifige nUns der VerdSmiung der oon Iflanly angegebenen 
Pigmcnlicningslitsung gehen bei den oerschiedenen Rutoren auseinander und 

hängen oon Begleitumständen ab. Im allgemeinen roird man die Cdsung mit 
dem doppelten bis fflnffachcn Quantum Wasser zu oerdünnen haben, um ein 
gebraudisf eiliges Bad zu eriiuKen. Die normale Imprägnierungszeit ttr Pigmentpapiere 
beträgt eta>a 2 ITlinufen, stark oerdQnnte Pigmentierungsbäder mflssen enfspredicnd 
länger einroirken als konzentrierte. Da Pigmentpapier besonders in sehr trockenem 
Zustande die Heigung hat, zu rollen, und da solches, in Rollen aufgehoben, nur mit 
nUdic flodi ousgcbieHet Verden kann, empfiehlt es steh undi, dos Pigmentpopier zuerst 
ganx kurze Zdt in kaltem Wasser einzumiAeii» mid e* dam» venn es nicht mehr rollt, 
in die konzentrierte PigmentierungslAsung zu bringen, melche es durch seinen Wasser- 
gehalt genügend oerdflnnt. Diese letztgenannte Arbeitsoieise n>ird oon oielen Seiten 
empfohlen and ieistef dann hnmcr gnfc Dienste, venn dos Pigmenipopier so sprOde nnd 
(ndKn ist, dass es im Pigmentiemngsbade in der oorgeschriebenen Badezeit nicht oällig 
erroeicht. Die nicht gebrauchte konzentrierte Pigmentierungsläsung ist unbegrenzt holtbor, 
oerdQnnte und gebrauchte läsungen besitzen nur eine beschränkte Haltbarkeit und 
brauchen sidi ocrhfllfnismflssig sdmell auf. 

Der Charakter des beim Ozobromprozess oenoendeten Silberbildes ist massgebend 
für den Qtorakter des fertigen Ozobrombildes, doch kann dieses ouch nodi nuf chemisdiem 
oder rein mechanischem Wege in seinem Aussehen coesentliche Veränderungen erleiden, 
oorabcr an spdlcrer Stelle beriditet urird. 

Die Arbeitsweise des Ozobromprozesses sdieidet sich in zicei Teile: einerseits in die 
oorbercitenden IHanipuJationen, anderseits in die Cntvidüung des Bildes, melche oerschieden 
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oerlduff, je nachdem man ein oder mehrere Ozobrombilder Dom gleichen Silberbild 
herzustellen gedenkt. Die oorbereitenden Arbeiten sind fflr beide 6ntniid?liin(^sarten 
gleidi. Das gerade hergestellte, noch nasse und gehortete oder, falls mon ein oorhandenes, 
fertiges Bild ocnMiuM, In Wasser elngoDcidif« SilbcrUM orird luflblasaifKi mit dem 
der Pigmentierungsldsung entnommenen Pigmentpapier zusammengebradit. ntan kann 
dies erreichen, indem man entroeder beide Popierfl^ichen unter Wasser oereinigt und ihnen 
dann auf glatter Unterlage mit einem ötreitcnquet&dier das Ubersdiü^ige Wasser entzieht, 
oder indem nnin des nasse Silberirild onf einer Glasplotle ansbceüvt und mit dem der 
PigmenfierungsflQssigkeif entnommenen Pigmentpapier bedecket, coorauf ebenfalls mit dem 
5treifenquetsdier der nötige Kontakt hergestellt roird. Es ist selbstoerstflndlirh das? olle 
Cuftblosen ztoischen den Papieren entfernt coerden müssen, und dass diese selbst aut- 
dnonder nkhf ocrsdralMn meiden dlitai, ocnn man flcdtenlase Wider ndf «diorlcn 

Konturen rrtialtcn mtll, 65 crscficint rcit<;oTn, di? 5irhii"ht drr ."Silbcrbiltlrr. tnelchp qrf)ndlii"h 
ausgewaschen sein müssen, oor der V/era)endung im Ozobromdruck nach irgendwelchen 
bekannten Rezepten zu hdrten. Hat man den Kontakt zmischen Siiberbild und Pigment- 
sdddil hcrgcsMIl, aa bedcdrt man beidt mü dnigcn Bofcn fDfiicipairicr und Idsst sie 
unter leichtem Druck etcoa 15 bis 25 ITlinuten liegen. Wenig oerdflnnfe Pigmcnfierungs- 
Iflsungen oeriangen eine kürzere Kontaktzeit als stark oerdQnnte Bdder, toie schon oorher 
eiiDflhnt. An dieser 5tcUe ist, nie oorher angegeben, an ocrsdiieden gearteter Arbeitsa>eg 
einzusdilagcn, je nodi dem semolllca Rcsulf«!. 

Rm cinfadisfen entsteht ein Ozobromhild, menn als seine Unteriaqr der ursprünglich 
Derojendete Silberdruck dient. Wir können sagen, iDcnn »ir einen Vecgleidi zwischen 
Pigmentprazess und Ozobtomdradt durdifSbren vollen, dass das Zusommenpicssen von 
Silberbild und durchfeuchtetem Pigmentpapier im Ozobromdnuk gleichmertig ist im alten 
Wrfatifin lirn 7iDei nacheinander auszuführenden Arbeiten des Kopierens (mit Photometer) 
und des Ubertragens der Pigroentschicht auf einen neuen BUdtrdger, behufs €nto>iddung. 
Der Ozobramdmdi hat nodi den Varteil, seitenrichtige Bilder zu liefern, mShrcnd der 
Pigmenfdruck für das gleiche Resultat eine zmeifache Ubcitrogmg fordert. Rodidem 
Pigmentschichf und Silbt'rbild genügend lang in Berührunc] qnuesen, bringt man ^if in 
Wasser ooa eiwa 40 örad C. und kann dann noch a)enigen minuten das Pigmentpapier, 
dessen farbige GdatinesdUdit auf dem Silbcrlnld haflen bleibt, abziehen. Der Vorgang 
ist so zu erklären, dass die Pigmentschichf in HUTCn oberen, durch die Berührung mit 
1 1 faliischem Silber unlöslich gewordenen Teilen onf dem Silberbild haftet, mätirend die 
ticter liegenden lOslich gebliebenen Partien im mannen Wasser zerfliessen und das 
Abzichtn der ftipiemnleriage erlciditem. nUm tningt dann, mic im Pigmcntdrudi, das 
Silberbild mit der anhaftenden Pigmenfsdiichf auf eine ghiM« feste Unterlage nnd ent- 
oickelt das Bild durch flufgiessen des roarmen Wassers. 

Wie schon oorher enoähnt, toird dos Silber des Ausgangsbildes unter dem Cinfluss 
der Pigmenfierungdflsung in Bmmsilber ocrmandelt. Dieses Bromsilbcr befindet sidi nun 
unter der unlöslichen Pigmentgelatineschicht, es ist ollen jenen Veränderungen zugdnglidi 
wie Bromsilber in ollen photogrophischen Schichten' 65 kann durch Ausfixieren entfernt, 
durch Cniaticklung gesdia>drzt und in entcoidieltem Zustand oerstärkt, abgeschaidcht oder 
audi nadi bekannten Rezepten in beliebigen färben getont merden. Als OenMrknngs* 
methode hat sich diejenigr m:t Ourrtrsilberchlorid-nafriiinr-uffit bem^lhrt: nls Pbsi-hn^'ictier 
nird der farmersche uenDondt, welcher bis zur ootlständigen Auflösung des Silbers 
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nhkm kam. KthicShlb orird man ikis BranMilbcr nniwrflndcrt in der Sdiidit ldss«n, 
mit man es j«dodi behandelt, hflngt in oielen fdllen oon der fMbc 4a PigniRites ab, 

roelche durch die färbe des darunter liegenden Silbers dunkler gemacht ©ird, durdi 
teiia>eise oder oollstündige Cntfemung desselben in eine hellere nuonce fibergeftlhrt 
DcvAcn Innn, nidif nilndtr andi vom Chdmkfcr des Büto sdfof. Che man dos BÜi 
zum Trocknen aufhflngt, mOssert man es grflndlich. 

Im Gegensatz zu dem oben beschriebenen Ozobromoerfahren ohne Übertragung, 
bd OKlchem das 5ilberbild als solches oerloren geht, steht der Ozobromprozess mit 
Qbcrtragung, bei oddicm mit den glddien Silberbild qiehzere Ozobromfen hei^ e sMtt 
Verden können. Hier nnitt» muhdem das metallische 5ilber die Pigmentsdiidit uniflslidi 
gemadit hat, eine Trennung zroisdien Stiberbild und Pitirnrntpopicr -^taftfinden. Diese 
Trennung ist kidit mdglich, menn man die zusanunengepres^ten Popiere in kaltes 
Wasser legt. Jcbf bIdW die unUsruhe, «ie ondi dk in nMrmem Wasser nodi Mslidie 
Gelatinesdiidit auf ihrer ursprflngNdien Unterlage hdften, ownn man tfodi einigen ITIinufen 
den Versuch madit, Silberbild und Pigm.-ntschidit ooneinander zu trennen. Die Kantakt- 
zeit Idsst sidt bei dieser Arbeitsmeise kontrollieren, indem man oorsiditig eine €dte des 
Silberbildcs in dieHflie iiebt md sidi fiberzennf, ob dos Silberbild gebleidit ist. WBrde 
man nun die Pigmentsdiidit in marmem Wasser rnttoidceln iDollen, so mürdf die das 
Bild darstellende, unlöslich cieroordene öelcitine oon ihrer löslich gebliebenen Unterlage 
absdiojimmen, mie dies aus dem gewöhnlichen Pigmentprozess bekannt ist. IRon bringe 
deshalb dos PlgRwnlpoiiltt in koHem Wasser mit einem Biatt Gnfadiabeitragpapier 
zusammen, lege beide auf eine ebene und feste Unterlage, entferne dos Wasser mit einem 
Sfreifenquetscher, lasse beide Papiere unter gelindem Druct? eine Viertelstunde in Kontakt 
und entoidile dann in coarmein Walser. Diese ßehandlungsoieise stimmt uolistdndig 
flberein mit der im gemdhniidicn Üigmcnfdnuk geübten, dos entnidulle Kid Ist nadi 
dieser einmaligen Oberfvogmig im O^abramdrttcli seitenrichtig, im Pigmentdnufc 

hingegen scifcnncrkchrt. 

Das äilberbiid hat durdi dje tinmirkung der Pigmentierungslosung seme iaibe 
verändert, es ist ansgcUeidit, denn dos Silber ist in Bnmuüber oennondclt ONirden. Um 
sich das .Silbcrbüd :u ertuittrn ndfr nuch zur Herstellung tndferer Ozobromien nrrmendcn 
zu können, muss es auts neue entroidielt merden; man codssere es zuerst, um du- iioJi 
anhaftende Pigmentierungsidsung zu entfernen, und Qbergiesse dann dos Bild mit emem 
unverdOnntett oder ocrdOnnten oiganisAcn CMmhUcr. Die HcfiMmifung »ird nofOriidier- 
a)eise bei Tageslidit oorgetiommen; da alles oorhandene ßromsilber zum Aufbau des 
Silberbildes oermendet noird, ist ein noditräglidies fixieren des durdientmidielten Bildes 
nidit nfltig; nadi taditigem WOssem ist es fertig zur Herstellung eines zmeiten Ozobrom- 
drudtes. Gn gehärtetes Silberbild Obersfeht sedis bis zehn, mondimal oudi mehr 
Kopierun<ien narh drm Ozobrarnprinzip. Je OOeidlCT die Bildsdiidit durch die oerschiedenen, 
aufeinander folgenden Bäder gemorden ist, um SO meniger Diderstondsfdhig ist sie; Dar 
sie zmisdien einzelnen Kopierungen eimnal nrieder trodien wid hart geoorden, so hofle 
sie an Cebensdouer gemonnen. 

nun noch rinigr nügcmcinf Regeln für den Ozobromdrucfe! Dik^ Silberbilder roerden 
ahnlidi den Regatioen im Pigmentdrudi mit einem Sidierheitsrond umgeben, man erleiditert 
sidi onf diese VMse die Cnhnidclung der Pigmentsdiidit. Das Ptgmentpapler nehme man 
etmu grSsBcr als dos vcnMMdetc SllberbiM. Vom Choialtfer des Silbefblldes hangt dos 
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j Chdmullat nwwnflidi db, mm kontraslnidicn Bihkrn fnfigt man awkhcic Dnidw mit 

[ Hilfe der konzcntrirrirn riqnu'ntieruni'i^ltl.'^unt] , üon flauen Bildern mittels ncrdOnntt-r 
j C9sung kontrastreichere Ozobromien; im allgemeinen gibt also die unoerdünntePigmentierungs- 
j id6ung loeiche, die oerdQnnte harte Drucke, fludi die Bodedauer des Pigmentpapieres 
ist nidit «hnc Gniltm: Innm 9eA liW ik» BiMcm cincii Mitrcm, langes Bad ctncn 
J roeicheren Charakter. Von Deichen Bildern konn man auch konfnistreidie Drucke erttültrn 
j a>enn man noch Versuchen eines englischen Autors zu 150 bis 200 ccm der gebrauctis- 
j fertigen Pigmentierungslflsung ^ Aniinoniak (10 Pro;.) hinzufflgt; im Gegen- 

I sotz hierzu entsfehcn rnndu Dnicke nach korlcii Aiusandsbildem , menn man zur 
j Kgmentierungslfisung i/, bis 3 ccm niauniflsung (lOProz.) gibt. Vermindert man den 
j Bidiromatgchait des Pigmentierungsbades, so entstehen harte Drudie; auch die Kopierzeit 
I iDird oertOngert. €ine Za$übt mm Bidiramaf zum Bade fOhrt zn onhaMnismassig 
j veidien Bildern. Atteie, kmgc gdagerte Pigmenfpapieic oechmgcn eine grtSMre Ver- 

dOnnung der PigmcntieningslOsung als frische Sdiiditen. 
, Im üHiL'mcincn zeigen Ozobromdrucke eine ganz flhnlidie Abstufung der Töne toie 

i die uera)endeten öiibetbiider. Ist ein Busgangsbild unterbelichtet, also zu dUnn, so Idsst 
CS ddi M<h einer Versfflifcung mit (hiediälberdilarid wid nodi gitndlidiem WUssem im 
Qzobroinprozess Denncnilen Pas aufqrtrorknete Ozchrctmbild ist roenicjer konfrostreich 
ots dos nasse; trocknet man den Ozobromdrucfc bei Zimmertemperatur, so zeigt das 
I fertige Bild eine matte OberflSdie, hroduiet man admell mit kilnstlicher Wdrme, so besitzen 
I die Kopien «nen gcmisscn Glane 

I Das Silberbild selbst muss grflndlidi ousfixiert und grOndlich gemdssert sein; es 

I soll DÖllig frei oon Schroefeloertjindungen sein; da flhun ?ixiematron zersetzt, sind 
oJaunhaltige fixierbflder zu oermeiden. Wird das Silberbad oor seiner Vermendung im 
I OzabcomAnidt lur HamKurmadmng mit fllaan gdiSrtct, so muss es frei oon fiidemafron 

I sein. €s rnird auch darauf aufmerksam gemacht, dass man oon einem einmal oeraiendeten 
j| .Silberhild, rn?!rh?5 also aujciebk-ii+it voar und inicdcr enfroitfcvit rourdr, in der folqe 
• krdittigere und kontrastreichere Kopien erhalten sali, als beim ersten Versuch, dass also 
I das vom glddien Ausgangsbiid geoMmncne eiste Oarimmbild mcicher ist als die spater 
I hergesfeilten Kopien. 

I Die Pigmentschicht der auf dem Silberbild eriev(\ipn Ozobromdrurk? haftet besonders 

i fest auf ihrer Unterlage und ist deshalb oerhdltnismässig cDiderstondsfdhig gegen manuelle 
I lUKhhiifen. Belm Cntmidiehi orbeHet man mit Pinsel, Wattebausdi oder Wosseislrahl. 
! Bei Obertrogenen Ozobromdrudien muss man oorsichfiger zu Werke gehen, roenn man 
I bei Rachhilfen die Schicht nicht oerletzen cdüI. In kaltem Wasser ist die Schicht natürlich 
I fester als in »armem. Auch am trockenen Bilde lassen sich Änderungen mittels eines 
I Pinsels oomchmctt. (iditsetzung folgt.) 




Wr 4U Si e i Ü S w i iif dwImiSMti 0<fc KfiMwinint tn i mm PrillilRI«(li«-ClMiMI<i*m|. 
Oiwk m« «Rtat MH «WteiH Knapp !■ NaHi •.«. 
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Tagcsf ratICB. 

[m fffdndsdwn Teil 4ieMr ZcHsdirifl mdMincii mit 2icinKcli«r Rcgclmassi^wtt 

Berichte Qber die Positioprozesse, die zu gleicher Zeit erprobte Rezepturen 
einzelner Verfahren bringen. Diese Abhandlungen sind gecoiss geeignet, dem 
Unerfahrenen in technischer Beziehung Qber die mancherlei Klippen hinoieg- 
zahdfcn, die jedes Veifduen nolgedniiigeii mif sidi Iwfaigt. Jlndeis diwr ist 
es mit der richtigen, Dernunftgemdssen Hntoendung aller oerschiedenen Positio- 
prozesse, und hier oermag auch der schcDungoollste Bericht dem Zioeifelnden 
licine Dolle Klarheit zu geben. Wir molten in unserer heutigen Tagesfrage durchaus 
nidil oenndien, Regeln fn Acbcn Mr die RiiiDeiidiiiig des einen oder des ondeitn 
Verfahrens, aber coir tti achten einmal mieder einige ganz oHgencine Oeskfatq^anMe 4iaf> 
stellen, die fflr olle Positioprozesse oon GQltigkeit sind. 

Die ausschliessliche Benutzung irgend eines bestimmten Positioprozesses erscheint 
fOr ein PMfrMaldier in hrinem falle soMdanflssig. OncsMIs ist es sdMDcr, nenn nidif 
unrn3glich seine negatioe bei der fnfroicklung oder Hachbehandlung gleichmflssig genou 
in dem Charakter zu produzieren, den das betreffende Positiomaterial oerlangt, anderseits 
strebt man oft im fertigen Bilde Wirkungen an, die dem ITlaterial, das nir stdndig 
ar Itarll^iung haben, mm einmal nicM eigen sind, meshaH» mir an Vensendwig 
anderer Positionerfohren schreiten mflssen, Wir brauchen gar nicht anzufangen mit jener 
grossen Klasse, die mir als Bichromatoerfahren bezeichnen und deren HaupteigentQmlichkeit 
darin iMsteht, dass sie eine oeitgehende subjektioc Beeinflussung des Bildes zulassen, 
es genOgt, menn mir uns fflr heute mit den sogen. znKuigsMnfig arbeitenden Positio- 
oerfahren ein menig beschäftigen. Qber einen Punkt ist man sich luohl allerorts einig, 
dass nämlich ein glänzendes Kopierpapier zmar alle Details, die im IlegatiD oorhanden 
sind, mit grBssler Treue m Geltung bringt, dass aber andeneüi ein Glanzpapier aadi 
jeglicher hflnstlerischer Wrkung bar ist. Unter den niattpapieren stehen uns anderseits 
so oiel oerschiedene Sorten zur VerfOgung, dass einem die Wahl schroer gemacht roird. 
Wir haben hier, um zundclist einmal eine Kategorisierung durchzufahren, Papiere mit 
meissem Grund und sotdic mit gefOrUem. Die Folgeerscheinung der Papierfdrbung ist 
ohne weiteres klar. Wir nehmen uns das allerhSchste erreichbare £icht fort und setzen 
an dessen Stelle einen Ton ; mir kommen also oon Flotur aus der Wirkung des fleisches 
mit einem Bilde auf getontem Papier an sich nahe, freilich muss zugegeben merden, 
dass ein Papier, das seine 3ilbcrKhidit auf meissem (künde trflgt, bei geeigneter QnalitBt 
des Regatios annähend dieselbe \inihung ergeben könnte. Wir brauchen das Regatio 
nur durchgehends so dOnn zu halten, dass es Oberali, selbst bis in die höchsten Cichter, 
durchkopiert, und mir kommen annähernd out demselben Zustand an, mie bei einem 
gefdrblen Pa]rfenloff und einem härteren negafii». 

Gnes ist bei der Tonung oon chamois gefärbten Papieren auf jeden fall zu beachten, 
dass nämlich der Crundton der Bildschicht möglichst als fortlaufende Tonskala des Papier- 
grundes gemdhlt »ird; blauschmarze Platintonungen oerbieten sich aus diesem Grunde, da 
sonst der Cfaidrudi henorgerufen merden mirdc, als menn die Gdifcr infolge Umncndung 
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unztreckmüssiger Tonungslösungen a<'!b gcaiorJcn seitn. Diesem Grundfehlj-r, das5 Papiere 
mit gefärbtem Crund in einem uazcoeckindssigen und unschönen Ton oergoldet oder 
pMiidcrt ncrdcn, IwgcgiMt man Mufifi. Mm der fOriwiig hon. Tonniig der BiMcr im 

allLjemrini'n lir^sr sich Oberhaupt noch rnanchr<^ '^cacn , das ürt sich s^lbsfüerstandüch 
ist, aber, ddic die 5chaukasten uaserer Photographen in 5tadt und £and 2eigen, doch 
nicht so beherzigt mird, loie es notmendig Dfice. Als grundlegend müssen a>ir zunächst 
den Sab anhtellcn, da« eine foibc nm so mehr Konfrasfc gibt, ]e mdw «e sdioKurz 
oder biduschroarz ist, isatirend alle farbungen nach Broun oder Rot hinOber die Kontraste 
mildern. €ine harte Kopie mOrde man daher zweckmässig braun tonen oder in einer 
rfltlichen Ruance, mflhrend mon Kopien oon zu dflnnen negatioen, oom technisdien 
Standpunkt betrachtet, zmeckmOssig sdiiDorz oder UaaschoDarz tont, um Kontraste in das 
Bild hineinzubekommen. 6s ist sclbstpcrsttlndürh, dcs5 der Künstler gelegentlich umgekehrt 
oerfohren mird, und unsere niahnungen sollen deshalb auch nicht als rein kOnsilerischc 
Prinnpien oufgetasst nxrden, sondern mehr ab fcchmsdi^OsHicfisdic Winkt. Bczflglich 
der ausgesprochenen forbentonung mar schon früher einmal in dieser Zeitschrift eine 
länqer«' Rbhandlung erschienen. Dass diese Worte seinerzfit nicht auf alf^u fruchtbaren 
Boden gefallen &ind, muss anderseits bestätigt nxidm; denn immer noch hnden mir selbst 
in den ntftropolcn finalagcn von phofogniphltdiai llnsfaltoi, dk dn< geraden bnrtole 
Anmendung der (arbe dokumenficrcn Hier ItOIUI oon einer Anpassung derselben meder 
on die technischen Qualitäten des riegatios, noch non einer Anpassung im kOnstlerischen 
Sinne die Rede sein; es tritt lediglich das Bestreben des Photographen heroor, seine 
andfeltioffe lOmst in BuiHommgcn ooifBhccn zu idfnncn. 

Di« dicmisdie ftmitonung der BromsillKTlrilder liat In der ktxlai Zeil clIicMidie 

f ortschritte gemacht. Wir oermflgen nicht allein die beliebte braune Sdnoefeitonimg mit 
Sicherheit herzustellen, es ge!in(?t im? auch, alle anderen Auancen, roie z. B. gebrochene 
rote Tflne, die sich ausgezeichnet fQr 6ki22enhatte Portrflts eignen, mit Sicherheit herbei- 
zuNUiren. Ceider freiW das Rezepfcnnrnnesen anf im Geliiet der Bmrtfonmgen non 
^Iberpapieren immer noch seine schSnsten BIQten, nnd Airdi die Anmendung unzmecfc- 
mflssiger V'orschriAen ist mancher Photograph roieder oon seinem Bestreben abgeiUNUmcn, 
seinen Bildern einen leicht farbigen Ton nach Bedürfnis zu geben. 

Wir kdnnen allen denen, die sich mit farbiger Tonung oon Bromsilber- und Chior- 
Invmsilberpopieren besdUÜligen, nur immer micder rafen, sidi monrilflUch an die neueren 

literarischen Erscheinungen in form oon Büchern zu halten, da es den Zeitschriften beim 
besten Willen nicht immer möglich ist, die in ihren .Spalten flbernommcnen Referate aus 
anderen Zeitschriften in der gehdrigen Weise nachzuprüfen und so für die Brauchbarkeit 
einer angegebenen VoKaduHt cinauldMii. 

Die Anmendung gcnarMer kopiere in der PorfiUfpliotogniphie mar sdion einmal 

Gegenstand einer nbhanithinij in dieser Zeitschrift, und mollen mir heute nieht treiter 
darauf eingehen. Was hier bestimmend ist für die flnrnendting eines gröberen oder 
feineren Kornes, das liegt ja so klar auf der Hand, dass die Anführung jeglicher Regel 
als Obec^Osflig bezeidmel «erden muss. Hur irars mollen mir heufc nodi einmal darauf 
hinroeisen, doss z. B. grobgekamte Papiere mit einer nicht oollkommcn matten Emulsion, 
oom ästhetischen Standpunkt betrachtet, ein Unding sind, und jeder feinfühlige £ichtbildner 
soHte derartige Produkte, die in Unkenntnis der allgemein gültigen Kunstregeln fabriziert 
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dnd, arfldnNiscn. Zowifellos haben rieh dk Cizcognissc der bcraCBinassigen PortrUt- 
phofographen in den letzten Jolncn erheblich gebessert ; roenn dies auch nicht unmittelbar 
auf die €iniDirkung der Fachpresse zurfickzufflhren ist, so glauben cnir immerhin, dass 
diese ein gut Teil zu der kflnstierischen Weiterentwicklung des Portrdtfaches beitragt. 

Sehr cff ektooUe Oiapositioc für DekorationsziDedie. 

Vau iMtaMff Radalf Ilcmla«. in«i.di«k 

ie Diapositioe OHf Olos sind im ollgcnicincn nm Oebrandic im SfcKMlup und 

zu Projektionen, seltener zu Dekorationszioedten bestimmt, voeW man sie nur 
zu fensterdekorotionen oder, unter Abschluss des Tageslichtes, nur bei durch- 
fallendem £ampenlicht benutzen kann. Wir haben uns indessen einer ITlethode 
bedient, Ht DioposHiM ancii m Odiwralion dm HMbcIn, Winden und ocnchicdcncn 
nusschmflckungsgegenstdnden benutzen zu Mhmen, bei voekher die Bilder bei reflekfiertem 
(auffallendem) Cicht betrachtet coerden mOssen. man könnte dagegen einnienden, dass 
dazu auch die geiDdhnlichen haltbareren Papierbilder dienen können, allein die Wirkung 
der noch nnsecer IIMlwdc ImgaMHen Diapoäfioc ist eine bedeutend grossen, und dos 
Don mir zu beschreibende Vcifahien Metel bd ooUlunnncn flcnflgcndcn Resnttohn durchaus 
licine 5cha)ierigkpiten. 

Zur tierstellung der Diapositioe können beliebige gute Diapositioplotten, a)ie z.B. 
figfa« Hauff usu»., bcnOfat »erden. Vor allem aber isl es oon Wcht^eil, ein hi den 
Derschiedenen Teilen oiel schnidcheres Bild herzustellen, als dies gemdhnlich der foli ist, 
roeil hier die Bilder nicht bei durchfallendem, sondern bei ouffallendem (refleUicrtem) 
£ichte betrachtet aserden. 

Die CqNnHionssrifcn sind je noch der Cmpfindfichlieif der venDcndeten noffensorlen 
oerscidcdcne; nach unserer Beobachtung sind die flgfaplatfen die empfindlichsten. Diese 
Differenzen hinsichtlich der €mpfindlichkeit der ocrschicdcnen Cmulsionssorten dürfen nicht 
unbeachtet gelassen merden, und es kann der fall eintreten, dass die €]q;>asitianszeit unter 
einem Ilegaliu uan ndMcitr DichiigiMit bei ckier 10 Kcmn staihen eieMrischen Cdmpc 
und 1 m Cntfernung ein bis smci lllinuten und mehr betrcigt. 

Zur Cntroicklung ist der gewöhnliche metol-H^drochinonenttDickler sehr gut geeignet; 
dieselbe muss rechtzeitig unterbrochen merden, damit das Diapositio nicht zu undurch* 
sichtig miid. Das fixieren gcschicM am besten mit einer SOprozentigen mit Boisdure 
gesättigten Cflsung oon fixiematron, was ich schon öfters empfohlen habe. Flach dem 
Auswaschen muss mon untersuchen, ob dos Bild die richtige Kraft besitzt. Zu diesem 
Zvecke legt man auf die Odaflncsdfe ein Blatt rndsscs Popicr und untersucht, ob das 
Büd bei leflektiertem Geht in aDen Teilen sichtbar ist. Ist es zu dicht, so muss es mit 
einer angesöuerten PermanganatlSsung abgeschmdcht und darauf mit einer fflnfproMutigen 
nafriumbisulfitldsung behandelt merden. 

Wenn dagegen dos Md zu schUMdi sein sollte (ein selten ehitrclender fall), so darf 
man nicht mit Quecksilber oerstflcken, mdl dodnrch die Klarheit und Dauerhaftigkeit des 
Bildes beeinträchtigt werden kann, sondern man tont die Diapositioe mittels des Uran- 
oerstdrkers, durch welchen ousser einer ITlodifikation der färbe auch eine Verstärkung 
des Bildes eintritt; die Bchondhuigsort »ird in mciter unten beschriebener Welse oorge 
Der gcmOnsdite CHett der DiopasHtoe mird durch fblgeude Behondhmg ccdelt. 
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Ich habe nodi^ciDiesen, da$s, a>rnn man das noch feuchte Diapositio auf der 
Gelatineseitr mit cinrr Clnfüssung oersieht, sich bei einfachem einreiben mittels einfs in 
puloerisiertes Aluminium getauchten ßaummoUenbausches dieses Puloer an der Platte 
«nhdngt. COsst man dann die Schicht ollmahlich trocknen, so hafM dos Pnloer gut nnd 
mon kann alsdann die Schkht nHtils eines negatiofirnisses schützen. Flach besser ist 
zu diesem Zn^erk cm? fasung oon 10 Teilen Dammarharz in 100 Teilen Benzin. In 
diesem Zustande können die Diapositioe gut oon der Glasseite aus betrachtet merden, und 
üt Idsscii iMt in h:tg<nd eincni Rohmen, Passepartout «der auf ondcit Weise l>efMigen. 
fluch können dieselben in den Deckel einer Schatulle oder in Urine, tafelförmige möbel 
eingefügt merden, in coelchen sie auch sehr gut roirken und sich uni>erandcrt erhalten, 
öanz anders vird der Cffekt sein, toenn man oersucht, die Diapositioe mit der Oelatine- 
scife auf irgend einer metallischen ObcrfMdie anzubringen, »eil hier nicht der «pKsche 
Konfo]^f luie bei dem Aluminiumpuloer oorhonden ist. 

nicht olle Objekte sind in gleicher Weise ffir die Herstellung] derartiger dekoratioer 
Oiapositioe geeignet; am besten Dirken Kinderportrdts, gea>isse Landschaften, Genreszenen 
oder dhnlkhe. illan soll nkht die nnschoifen ffildcr für diesen Zmech ocnDcndcn; 
auf matten Papieren, in Gummidruck oder ouf andere Weise kopiert, können dieselben 
kßnjtlerischc Effekte ergeben, ober sie sind ungeeignet für die Herstellung oon Diopositioen. 

Run möchte ich noch einiges Ober die Art der Herstellung farbiger Diapositioe 
mittcileii. 

Dazu dienen die noch den oon mir im .Atelier des Photographen* 1908, Heft I, 
angegebenen Vor^rhriften nusgefflhrtcn Tnnunfi^nrten mit ^errocyanoerbindung^n Diese 
Vorschriften sind ganz dieselben, aiie diejenigen tür die Tonung oon Bromsiiberpapier- 
bUdeni. Bei den Diopositioen ist, «nenn man die hier gemocMcn Angoben beiAchsicMigt, 
eine fixierung noch oiel notioendiger, als bei den Papierbildem. Im allgemeinen aMril 
ein BiM melchcs Dar derlanung di? richtige Kraft besitzt, nach derselben, und besonders 
nacii der Urantonung, zu kräftig erscheinen. 

Die HbsdraMIchung soldicr Bihler kann, menn fficselbcn mit Uran (rof) oder mit 
eisen (blau) getont .Mnd, durch eine stnrk ncritannte Ctl^unti non Hrnmoniak geschehen, 
cdpr mit einer Diel stärker a)irkenden Ammoniaklösung, »enn die Kupfertonung 
angeoiendet a>urde. 

Die mehifadien (miedciholtcn) Tönungen mit Uron-Gscn oder mit Knpffir«€isen 

t'rgcbcn eine betrachtliche Zahl oon farbentönen und die schönsten Effekte; abrr es finitd 
dabei zugleich eine ziemlich betrflchtiiche Verstärkung der Bilder statt; die Anisendung 
des Ammonkiks ist ober in solchen fallen nicht sehr empfehlensa>ert, meil durch dasselbe 
die beiden fcRocsFonoerbhidmigcii, ous »eichen die getonten Bilder bestehen, m ocr- 
Sdiiedener Weise angegriffen oierden und dodurch schliesslich ein un5fhan er Ton entsteht. 

nach der Tonung der Bilder braucht man nur das Aluminiumpuluer in der oben 
enoöhnten Weise onzumenden, nradurdi man bei oielen Objekten noch schönere Resultate 
erhölt, als bei schmorzen (nicht getonten) BiMem. NKnsidlllich der CclilbestflRdigkiit sind 
die mit Kupfer getonten Bilder die besten. 

Verschiedene sehr bemerkensmerte £ffekte erhdlt man dadurch, dass man die Dia- 
podtioc oor der flnvcndmig des flhmiMnmpiihMfs in rote, blaue, grilne usm. flnilin- 
forbstoffiasnngen eintaucht, cdozu nolürlkh die haltbarsten färben ausgetDöhlt oierden 
müssen. Auf «ridu Weise eiiUUt man foihfge Diapositioe anf metallischem Untergründe, 
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denn HcnMhing «nf ondm Wdse sdnDicri]} M. Vk AttsoMhl der fnriNm mnss 

Hatürli:h in Qbereinstimmiing mit denjenigen der Originale getroffen roerden. 

tine fdrbung der Diapositioc ist besonders dann oorzuziehen, cocnn di« fln- 
mendung anderer Bronzepuloer oon Der6chiedener färbe statt des AluminiumpulDcrs 
erfolgt; indessen sind diese Pnloer viel oerdndeilidier, als das fllimriidnm» ItSmicn Mit 
der Zeit den ßildem getthtHcli iDCiden, sind ansscrdem giftig and hoffen Doiigcr gut «n 
d« Schicht. 

Bei AnoDcndung oon farbstoffldsungen kann man oach Bilder in zmei oder meifir 
fi^urbcn herstellen, indem mon die fOrhnng detsettien anstatt dudi Gntondien in die 

Cflsungen, mit einem Pinsel an den betreffenden Stellen uornimmt. So z.B. kenn mon 
in einer £andsctiaft dem Himmel dne blaue, dem abnQcn Teile des Bildes eine grüne 
färbe geben usm. 

Wie man einsehen mied, oerdlcnf die Wer hesdiriehcne niethode, in oasgclncilflcni 

mosse angeiDendef XU toerden, roei! die'ielbe sehr einfach ist und Zti Sehr infCMSSOnten 
Resnltotcn und ouucrdem 2U gdnzlich neuen Effekten fatuen kann. 



moderne photographUche Kopieroerfahren. 

Von Dr. €. Stcnf er. 




ichf jede'; Pigmentpopier eignet sich zur Rusfflhrung des 07obrcmdruii;es. 
nianclier ITlisserfoig muss auf ein ungeeignetes ITlaterial zurflckgeführl tuerden. 

ist begrflssensoert, dass die Reue Photagraphische Ge&ellsctiaft 
in Berlin -Steglitz die PigmcnticmngsUsmqi noch den In ihrem Besitz 
befindlicfren deutschen Patenten des Erfinders manly, mie duch fOr den Ozobromdrudc 
geeignete Materialien (Pigment- und Überfragungspapier) zum Verkauf bringt. Der Zeit- 
schrift .Das Bild*, 3. Jahrg., tieft 2, entnehmen mir eine ouf die ILP. G.-niaterioUen 
hexOglkhc, recht abeisichtliche Tobelle, melche die Beztchnngen zmischen Bodcdmcr für 
das Pigmentpapier, KonMihrotion der QMl>rom*Pigm«irii«ning8l(bniig^ und Choinhfer des 
5ilberbildes miedergibt. 





KMMWfrflttoti der 

Tfmpnotiir 
IS Arai C. 




Krattifl, m Harte .Kisend j 


l:5 


2 (!"/•) 


Zu krtMf^ ober gnlt HcdbMiic 


t:4 




ntcnio), d. i. ^ut abgestuft QOd 
riditige Kraft 


1:5 




CtoNU flau (fcMt die KrofI in 
den TlcTcH) 


1:« 





Bemerkung. €s ist hier angownunoi, dOtt I nSlMte in Wasser 
oon 15 Orad C. oorgeoieidites Pigmentpapier zur Vermendung iiam. Die 
eingeklammerten Zahlen gelten fUr trocken in die £dsung 
<ingtl»raclitc ngmcRtpopIcrc 
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DcnjCingen tesan, owidK ihre Versoche mit den materiolicn der ncncn ttuto- 

graphischen Cipsrll'chaft anstellen, steht auch deren au5fQhr!iche Gebrauchsanoseisung j 

mit mannigfachen Rabchlfigen zur Veiffigung, nir glauben deshalb, on dieser Stelle, j 
nodi Klarlegung oHcr hauptsddiKch 20 bci^itaideii Regeln, onf Angobe neiterer Qnzel- 
heiten des Hrbeitsganges, oerzichten zu können. €s sei nodi eniMQiiit, dass die Ilcne 
Phatographisdie GcMlisduift Ozobcmipigaiciifpapicr in znriNf gangboitn Sttcbcn oor- 

rfitig MUf. I 

Chi QwHfffs Kapitel, cpeMws einer Bespiedinng unferzogen OMidcn nnus, ist die | 

Oeminnung der für den Ozobromdruck geeigneten und brauchboren Silberbilder. Xffit \ 

roeit Don ihrem Charakter derjenige des Ozobromdnickes abhdngt, ourde schon ooriier [ 

besprachen. Die beim Ozobromdnidi ols JUisgangsbilder oensendeten SiJbcrbildcr mOssen | 

in kdner Welse Kopien anf Bramsllbcipoiricr sein. Cs lassen ddi z, B. ebensogut ; 

Celloidinkopif n u rroenden, Dfldie in getoohnter Weise etmos Oberkopiert, jedoch nicht J 

getont tDurden. )m Tonunfi^projf?? roQrde dos Silberbild in ein solches ous Gold cdcr j 

Platin oenoandelt. Selbsttonende Papiere sind aus diesem Orunde ebenfalls ungeeignet, j 

Gs lassen sich glltnzfnfle und maMe Cclloidinpapiere gleich gut ocnDcnden, Aristo-, j 

Albumin- und Koseinpapicre coaren mohl brauchbar, gaben jedoch öfters fehlresultote; j 

oiellclcht sind die Gründe hierfür in d?r ocrschiedenartigen Schicht 7\\ suchen, todche | 

dem eindringen der Pigmentierungslösung einen grösseren oder geringeren Widerstand | 
entgegensetzt (f. Vcntrel. »PfMiiogr. IIIiHfilnngcn" 1907» S. S66). €s nivd für CdMdin* 
lM|ricn folgendes fiidcrbad cmpCshlcn» oeldics glfidufiKg oudi die Schicht hlrtd: 



] €s roird eine Wertelstunde fixiert und danr gröndlich gcTttnschefi (€ Oder, in 

I .Photogrophy* 1907, Bond 24, S. 9). Ruch Kopien auf Ueiox- und Tulapapier courden 

om anderer ScÜe mit Cifolg im Oznbnmidnidt ocnoendct. tlodi einen Sdvift owifcr 
j geht €. Coustet, melcher Ozobromdrudte mit selbsthergestelltem Kopierpapier fertigt. Cr 
J Oberzieht Papier mit einer ctmo 25 prozentiqen Cösung oon zitronensourem 6isencir\'d- 
j ammonium, trocknet im Dunkeln, kapiert unter einem Uegatio bi6 zum 5ichtbara>erden 

des Bildes, ObccslHidit dann Ö€ JdqMc mit dmr dnpnmnfigcn SilbermlcaWsnng, 
; roassert und bringt die Kopie mit dem Kflmenlpapicr znsommcn, mcichcs in einer 
I CAsung aus: 



\ I niinute lang gebadet osurde. Der Kontakt soll I Stunde mähren. FRan trennt dann | 

I die Papiere. Qbertragt die Pigmentschicht und behandelt sie mie im geoShnlidien | 

I Big me n idmdL Biwnkalizusatz, zum angegebenen Kgmenficinngsbade, erliflM die Konlnuie | 

I des fertigen Bildes. Cs gibt noch mehrere derorKge spezielle AusfOhrungsformen, doch | 

I erscheint ihr Wert zmeifelhaft, falls sie, wk das letztgenannte Verfahren, umständlicher | 

I als der eigenttidie Ozobromdnidt sind. Deroifige VMfohren mit selbstbereHetcm Kopier- | 

popier stehen in ihrem Arbeü^ng der Ozot^ nabe, deren ocrbcsserl« und vereinfachte | 

form der Ozobfomdmdi genannt merdcn kann. | 



WflS-ser . , . 
fixiernatron . . 
KaBummeiabisttlflt 
Chromalaun . . 



600 ccm, 
90 g, 
7 . 
7 . 



Wasser .... 
rofes BlnHaugenMiz 

Kaliumbichromot . 



100 ccm, 
19. 
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eine Zusammerutellung oon fehlerquellen b«i der Ru^fQhrung des Ozobromdrucfces 
cndMint mMh 4a ^cgdMimi Mcgwig des fMcRsgoigcs nicht fiMfg » sein. In den 

meisten fallen loird man die Ursachen oon mis^erfolgcn im ungeeigneten material oder 
in der fflr den Doriiegenden ^aU foisch abgestimmten ßigmentierungsidsung zu suchen 
halwn. Die Cntstehung fledkiger Kopien loird folgenden Grflnden zugeschrieben: 

1. & sind biftUoscn foisdlen den nnfcinonder ^epfcsatai Sdiidilen osriuinden; 

2. die Kontaktrcit ist ZU lange; 

3. die Pigmentierungsldsung ist zu konzentriert oder zu souer; 

4. die zur Hfirtung der Schicht des Rusgangsbildes oeroendetfli Qiemduilien sind 

nicht oollsMndg ansDCOMScIictt. 

Der Ozobromprozess hat aurh oerschief^<'ntlirh bei photographisch rn Arbeiten 
flnioendung gefunden, oelche ausserhalb der oorher besprochenen Crzeugung oon Ozo- 
bunilMldcni Hegen. Kur nel»enb<i sd <Ke Herstellung oon Dreifurbcnkopicn criDlIhnt. 
Cr nmrde zur Verstärkung oon Ilegatioen und Diapositioen herangezogen, Deiche 
Dor ihrer Weiteroerorbeitunq gründlich gehflrtet und getoaschen ojerden. man Iflsst das 
Pigmentpapier so lange in der ßigmentienuigslSstuig, bis es iKIliig erreicht ist und sich 
nielif »citer detint. Adifet man nickt auf die oMNgc Ansdehnang des Vtepieres, so 
hebi sich dieses beim nachfolgenden Zusammenpressen mit dem omf Olos befindlichen 
6ilberbild infolge Weiterschreitens der PapieroergrOsserung ab. Di? Weiterbehandlung 
der negatioe oder Diopositioe ent^richt der Hersteilung der Ozobromdntdke auf einem 
SilbcrblM ols SdiidilMigfr. 

Der Oedanke, Diapositioe mit Hilfe des Ozobromdruckes herzustellen, 
liegt sehr nahe; man kennt die Vorteile der im gemdhnlichen Pigmentprozess hergestellten 
fenster- und Projektionsbiider und sucht nun auf dem oereinfochten Wege du Ozobrom- 
drudces glddi gute Resnlfote zu erlangen. Ms Rusgangsbild dient £e Sillwrkopie 
irgend einer eigenen Rufnahme, oder, was diesen Prozess unoergleichlich roertooller 
macht, jedes käufliche photoqrophi^che Silberbild entsprechender Grösse. Wir k??nnen 
heute aus zahlreichen Oebieten menschlichen Wissens und Könnens Bronuilberpostkarten 
kaufen: sie «He kflnnen als AusgangsbÜder znr Hersfeiiung oon Gkisdiapositioen dienen. 
Die reproduzierende Aufnahme nach dem kauflichen Bilde fdllt a>eg, es lassen sich 
mDhelos und mit den geringsten fTütteln Serien oon Projektionsbildern jeglicher Art 
herstellen. Die käuflichen Bromsilbeidrutke sind a>ohl fast ausnahmslos gehärtet und 
können ohne vcilerr QmbcidfnRg nn Ozabrampnufss oenncndet nwrdcn. IHan nibeHet 
natflriich noch der an nocitcr Stelle beschriebenen niethode und quetscht das Pigment- 
papier nach seiner Trennung oom Silberbild auf eine Gla^iplotte auf, melche noch irgend- 
einem der bekannten Rezepte mit Chromalaungelatine oorprdpariert ist, um der Pigment- 
sdiicM einen festen Holt n gcodkrcn. Andi nnbranchbor geaMidcne, uncntDidieit 
ausfixierte Trockenplatten, deren Schicht gehdrtet niurde, sind brauchbar zur Herstellung 
oon Ozobromdiopositioen. Sogar Closplotten ohne jede Praparation lassen sich oer- 
wenden, menn man oorsichtig in lauioarmem Wasser entioidielt und erst nach gründ- 
Ikhiftnn GnoMidicn in diesem die Bnpicndiicht bchnfsom nnd «hne jede Ocmolf ohzielit. 

Wie man Diapositioe herstellt, so kann man auch Clus- oder Porzetlanfldchen 
in dej^oratioer Weise mit htilfe des Ozobromprozesses oerzieren. Die Rrbeitsrocise 
ist immer die gleiche. Zur Uarpräparation mird Chromalaungelatine empfohlen, auch fest 
oitfBetwcfcneter negaHolMfc tmirdc mit €ifalg ongcmendct. 
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&IU cnnscrordcnllidi bcachfcnsincitr Anawndiing kann der (teobramdnidt M der 

Herstellung oon Cichtdruckplaffen finden'). In diesem falle oertritt die mit 
forblosfr Gelatine flberzoqenc Spiegelglasplatte das Pigmentpopier; sie roird mif Ozobrom- 
Iflsung behandelt und mit einer Silberkopic bedeckt, modurch die Gelatine int V?erhdltni5 
der SdnDSnimg dc$ Bildes unUbHch nnd zur flnAMliBie eon fetter forbc gcclgiief vird. 

ras Rusgangsbild kann zur Geminnung mehrerer Druckplatten dienen, 50 dasa ahne Hilfe 
des Cichtes die lu einer qro<;<;en Ruflage notroendirien Cifhtdruchp! alten herstellbar sind. 
Von besonderem Wert ist es, dass nicht mehr ein seitenoerketirics Regatiu nötig ist; eine 
einfadw Oberiesung Migt, da» om mnm seffenrichfigcii KiugdngsUld eim setfenDeikehife 
Druckplatte und Pen dieser seitenrichtii^e drucke erhalten aierden, fine Ohertragunii der 
Oelatineschicht fällt bei der Herstellung oon £ichtdruckplatten meg, da diese nicht entwickelt 
iDcrden, sondern aus der nach den Prinzipien des Ozobromdrucks oeränderten Oelatine mird 
mir die in dicMr bcHndliche PigmenfiemigsMsmg ousgeviasdiCM. 

Wuch Kombinationen de-^ Ozobromdrucks mit anderen Kapierürrfahrcn roiirden 
oersucht und beschrieben. Crsetzt man im Ozobromdruck die Gelatine durch Gummi- 
arabümiR und modifiziert entsprcdiend die Arbeitstoeise, so gelangt man 2iini Gummi- 
Ozobromdruck. fQr dieses KopiencifaliBen avrde als PigmenfiecvngsidsaHg, mddie 
jcdodi Rocli nidil als beste bczekluict mcrden sali, oersudit ein Bad aus: 

Wasser 600 ccm, 

Kaüumbichromat 6 g, 

fecricyanlMHiim , 6 , 

Bcemkalium 6 . 

Diese Cflsung, roelche konzentrierter ist, als die frQher ongegcbene, fflr den Ccbrciuh 
m oerdflnnende Pigmentierungsidsung, mird mit Oummi und farbstoff in beliebigen fUengen 
•] gemischt, in der fltt, doss eine flflssigkeit mit aimpartiger Konsistenz entsteht, melche 
leicht auf der Papierfldche ausgebreitet merden kann. Durch Zugabe einer ganz geringen 
menge flloim roird man besonders im Sommer die ausserordentlich leichte Brechbarkeit 
der Schicht oermindern. nian trägt die erhaltene dickflflssige Oununildsung auf ein 
Silberbild ouff, Idsst trsdamt nnd enhoidtelt in der beim Oumnildnick lielionnten Weise. 
Dos Silber des Ausgangsbildes erfdlDcl die früher ausfQhrlich geschilderte Bdundlung. 
Ruch diese modifikation des Ozobromprozesses hat ITlanly in seinen Potenten norgesehen. 

Die Vereinigung oon Ozobrom- und Öldruck zu einem Ol-Ozobrom-Kopier- 
oerfaliren sali an spOterer Stelle, nadi der ausnhrlicben Besprechung des OMnicks, 
gcsdiildof OMrden. U'lr beschliessen äk flasHhrangen Ober ITlanlys Ozobromprozess, 
indem mir nochmals eine kurze Zusommenstellung seiner hauptsächlichen Vorrflcie geben, 
Die Ozobromdrucke entstehen ohne flliteDirkung des Cichtes, besitzen den Detaiireuhtum 
des Dennendeten ftusgangsbildes, mctchem sie auch in bezog «if die Tmoerlt ausser- 
II ordentlich nahekommen können; sie besitzen eine oorzOgliche Haltbarkeit, lassen sich 
anolog dem PigmentdrtJck, coelchen sie zu ersetzen berufen scheinen in einer grossen 
Zahl Don Farben hersteilen; es entstehen durch einmalige Übertragung ohne Verlust des 
Ausgangsbildes seitenriclitige Bilder, nwldien die gleiche kflnsHeiisdie Qualifflt zuaisprcdicn 



I) Patent« für ein ganz Ähnlich geortet« Verfahren, mciches zmischcn Ozotypie und Ozobromdnick 
stcM und OMlciws in Minen nnoendunflsformen ganz besonders auch den £t(htdruck heroorhebt. 
Sind Dr. C Str«Mcr «rtdtt. (edcn .lolnbidi« 1906, S. SS7,) 
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isf, mt den Pigmciridnidwn. ftaf dem Wege des Ozobniindnickes Idssen steh leidif tUKh 

kleinen negatioen oergrfliserte Kopien herstellen, ohne dass ein oergrflssertes Hegatio 
Derlan(]f toird. Di? Kosten dprortiger Arbeiten sind deshalb nur gleich einem Bruchteil 
derjenigen des alten Pigmentdruckes. Cine besonders (Dichtige Aufgabe des Ozobromdrucks 
sduM fenwrtdn darin 211 bcsfdwn, dm mit «einer tOife nadi jedon kfliiflidicn 5ilbcriiSld 
ohne emcnle phofognipfaisdw flnhahme Kopten anf Popkr und C]as hcrgestcltt mcrdcn 
kSnnen. 

Wir sprachen in der ünleitung dieses Rufsatzes oon einem neuen Abkömmling 
dcc Osobfooidnid», bei «elefacni Brannilbcr und Kgracntgclofine in einer Sdiidit oeieinigt 

sind — deshalb oon einem neuen AbltSmmting, loeil ihn die deutsche photographische 
Industrie erst seit eini<ien monoten, a>esentlich spSter öls FTlanlys Ozobromdruck bekonnt 
cDurde, der Otfentlichkeit Ubergeben hat, oon einem Abkömmling, meil er in seiner Aus- 
fflhrungsfbnn nnarilllillrKclt als MfleridiHgc Qbericgnns ans dem Ozobioniprams heitMir- 
gegangen zu £ein scheint, menn vir oon Versdiicdcnliritcn beider VeifoiiKn tn diendsdier 
ßezietiung absehen »aUen. Dennoch ist das 

Bromsilbcr-Pismcntpapier 

alter als nianlys Ozobromdruck, und nur durch äussere Umstände roiirdr es ^rst 
nach diesem in der breiten Öffentlichkeit bekannt. G. Koppmann bezt». die firma 
Riebensahm & Posseidt, auf deren Hamen die €rfindung umgeschrieben murde, 
eitiielten «dwn für den 6. Ilooember 1902 ein dentsdies Mcnt onf ein Vecfobitn tm 
Herstellung oon Pigmentbildem, coekhes folgenderma?5,cn kurz beschrieben tnurdc: , €ine 
mit Pigment oersetzte Gelatine -äilber-Cmulsionsschicht mird nach Belichtung, £nta>ickiung 
und fixierung in Kaliumbichromatlfisung gebadet, so dass die Gelatine an den silber* 
haHigen Stellen gegerbt oird; doronf enfnidcelt man mit mannem Wasser, n»le beim 
Pigmentoerfahrcn.* manljrs englisches Patent für den Ozobrom-Pigmenf druck stammt 
aus dem ]ahre 1905. Zmeifellos ist also die deutsche Crfindung G. Koppmanns Alter 
als diejenige monlys, sie ist ausserdem nodi in gewisser Beziehung unioerseller. 

Dos eben genannte deutsche Patent befindet sich in den Hdnden der Reuen 
Photogrophischen Gesellschaft in Berlin Steglitz, roelche seit einigen ITlonaten 
ein ßromsilber^Pigmentpapier patent Koppmann) herstellt und dieses etoHi gleich- 
zeitig mit den für IRanlys Ozobramdmck erprobten nUrteriaKen hi den Handel gebradit iiat. 

5eit Jahren mar im Pigmentprozess die Aufgabe gestellt morden, ein Pigmentpapier 
hoher Cmpfindlichkeit zu schaffen. Das Bromsilber-Pigmentpapier besitzt die Eigenschaften 
des Bromsilberpapieres — also hohe Cmpfindlichkeit — neben denjenigen des Pigment- 
popieres. Die erste Anregung, eine derartige Sdildit m schaffen, ging oon Homard 
farmer aus, melcher in €ders »Jahibnch« IM4, 5. 67, schreibt, dass die Gelatine in 
die unlösliche form Obergeht, roenn mon fein nerteiltes Silber mit Gelatine in Cenenmnrt 
eines doppeitchromsauren Salzes in BecQhrung bringt; er gibt gleichzeitig einige einfache 
AttsfOlirungsfiormen on. Anf dem Chemismus dieser ersten tlieisuche beruht die spdtere 
Crfindung Koppmanns, farmer stellte fflr seine Versuche fest, dass dos Silber keine 
Verflnderung erleiii<'t, olso die Rolle eines Katalysatcirs spielt Hierin ist ein coesenflicher 
Unterschied der äusseriich emander so ähnlichen Kopieroerfahren Ozobromprozess und 
Bromsilber«Kgmentproeess zu snchcn; deon mic mir eingangs ausfOhrlidi bcsdirieben« 
mild im Ozohramdindi dos Silber des Ansgangsblldes in Bnmisilbcr oermondelt, 00 dass, 
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j wenn diese fluffossinifl «ine licWise ist» der OMbranpraiKss ftd oon hafa^sdicn | 

[ Vorgängen bleibt. | 

j Do die Reue Photographische Gesellschaft als Inhaberin der ßromsilber- * 

j Piginentpapier<Pd<iitc dos grdsste InfarcsM daran hat, fOr ihre fabrikof« nur Mllig J 

• erprobte Vorschriften zu oeröffentlichen, M ist es gerediffertigt, dass die folgenden Angaben ■ 

j im a»«enftichen den Publikation rr der gcnonnten firma entnommeit sind, besonders auch, j 

■ da zur Zeit aus fochmdnnischen Krci&en nur wenige Urteile Ober das ßromsilber- Pigment- j 

■ popier DOrKegen. 

j Oos Bromsilber -Pigmentpapier boHzt eine mittelhohe Empfindlichkeit, oerlangt alsa 

} eine Behandlung in der Dunkelkammer, welche mit gelbem oder grünem ficht unter | 

{ Ausschluss der blauen und oioletten strahlen erhellt sein kann. €s ist bei diesem Papiere j 

l besonders nichtig, die 6cp<isHions2fit riditig zn treffen, denn man ist bei der Hcioor- { 

I rufung darauf angea>iesen, eine bestimmte CntiDicklun^szeit einzuhalten, da, nie leicht | 

j erklärlich, das im €ntroickler entstehende Silberbild in dunklen Pigmenten nicht oder nur [ 

■ mangelhaft sichtbar ist; in hellen Pigmenten kann man das Fortschreiten der Cntmickiung j 
{ aberoadicn. €s ist deshalb immer ratsam, mit Nilfe ehies schmalen Pafriecshrcifens eine j 
} Probebelichtung zu machen und später das Bild nach sinngemäss geänderter Belichtung J 
J unter den ql?;chcn Bcdincjunacn onttnickfln, Rh Heroorrufer i*;t ^in 6isfnoxalat- * 
I entcDicklcr zu uerojenden, da diesem m besonderem ßlasse die €igenschütt zukommt, aut j 
; die Oelotbie keine gcihendc Wirkung ouazuftben. man enfmicMe Im oHgcmcinen 5 bis 

6 liUnntcn in einem aus folgenden halfbann CCsui^en Msdi znsanuncngeutffen Cntmiddcr: 



• £9snng ]. 

! Oxalsoures Kali 300 g, 

! HcisMS Wasser lOOO ccm. 

• 

; Casnng II. 

I €isenoifriol tO g, 

■ Zitconensdure 5 . 

j Wasser 250 can. 

! fflsung III. 

I BromkoHnm 10 g, 

! Wasser 100 ccm. 



I man mische fünf Teile der Idsung I mit einem Teile der Cflsung 11 und füge auf 

! je 100 ccm dieser mischnng fDnf Tropfen der CBsung Hl hinai. Oos ßapicr nird, ahne 

■ Dorher eingeioeicht zu werden, in den €nta>ickler gebracht, dann kurz abgespült und mit 

! folgendem Klärbade eine miaute lang behandelt: 

} €isessig 10 ccm, 

1 Wasser 1000 , 

; man ndschf darauf 12 bis 15 ITUnafen in ffiessendcm Wasser (diese Zeit ist 

* möglichst einzuhalten, meil die ßildschicht fflr den nachfolgenden Chromprozess bis zu 

2 einem bestimmten Grade gequollen sein muss) und kann nun die Weifcroerarbeifung des 
S Brontsilber-Pigmentpapieres bei Lampen- oder gedämpftem Tageslicht oomehmen. nachdem 
! das Silberbild also fertiggestellt, jedoch noch nicht ausfbdcrt ist, beginnt die srni Pigment- 
! bild führende Weiterbehandlung. tlUm bringt dos Papier für ctoM drei nUnnten in 
S folgendes 6cnsibillsierangsbod: 
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Kaliaiiri»iclmmMit 44) 9, 

Wasser 1000 ccm, 

Kalialaun (zehnpraz^ntiqc fgsung) 10 . 

Dieses Bad ist haltbar und kann öfters benutzt njerden. man roflscht darauf das 
Bild mehrere fllinuten und presst es auf gut eingeoieichtes einfach- oder Doppelflbertrag- 
papier mif HlHe eines SheifcmiiMlKlms; &as Qbcrtragpapier soll dnos gritascr sdn, db 
dos Pigmentpapier. Der Kantakt unter leichtem Druch dauert 10 bis 15 minufen, iDorauf 
in roarmem Wosser oon etnia 40 Grad C. enfroickpit oiird. flach beendeter Pntroicklung 
(Dird in kaltem Wasser nachgespQlt, die 5chicht in einprozentiger fllaunldsung gehärtet 
und donn dos in deiwHMn (nthoHeiw Bioindllicr, ndchcs dem fertigen Bilde ein 
roeissliches, milchiges Aussehen gibt, in zehnprozentiger fixiernatronlflsung herausgelöst, 
riach 5 bis 10 ITlinuten ist die 6chicht ousfixieit. Diese Arbeiten roerden nofOrlich bei 
Dollem Tageslicht ausgeführt. (forttetzung fotgt.) 

CbidCSdiidt. 

In dem fMikel «on Pr«feM«rCBoii«ciiii, ntokM (Heft 4 des .IKriier dcsPhoto- 

graphcn', 1908): ,Oie Bedeutung der Umkehrung des Bildes in dem Cumi^reschen 
Rutochromprozess und Prioritätsanspruch* Dird Professor Rud. riamias als der Crste 
bezeichnet, oelcher 1899 die Umkehningsmethode dnich ünfUlMn des Silben mittels 
OjqdalioiismHfehl angab. 

Diese Angabe des VCifossers beruht ouf einem Irrtum. J. B. Obernefter, ITlflnchen, 
roor es, coelcher eta>a um das Jahr 1884, angeregt durch Biny (»ITloniteur de ia Photo- 
graphie' 1881, S. 84, und .Photographisches Wochenblatt* 1881, 5.202) das Verfahren 
der Unkelinng mitttb (h^dationsnüftel ansaibcitelr. fUs Oiq^dotioRsmiftcl benutzte 
Obernetter doppettdiromsoures Kali. 

Das Verfahren ist beschrieben in Cders .Photographie mit Bromsübcrgelofine'', 
S. 387. Schreiber dieses hat das Verfahren noch Angabe Obernetters einige Jahre 
ausgeObt und dne finzdhi mm onf soldie Weise oergrOsserten Bildern anf der Vtander- 
oersammlung des Deutschen Photogrophen -Vereins in Stuttgart 1887 ausgestellt geliabt. 
Demnodi gebohrt die Chic der Priorität 3. B. Obernetter, manchen, gestorben 1887. 

fr. maller. IRanclien. 

IbiMK Bilder. 

n\tr den letzten Bildeisendnngen fielen die sanbcrcn ngmentkopien oan GAfz 

in Breslau besonders ouf. Sie sind in handtncrklichcr Beziehung gleichmdssig 
gut und in angenehm schmärzlich - coarmer Tönung gehalten. Das formut der 

Kopien übersteigt nicht das unserer Reproduktionen. Der grOsseic T«l der 

Aufnahmen Ist in den Wohnungen der flnfhaggeber entstanden. Das oorUcgcndc Heft 
gibt sechs der Aufnahmen coieder, und mie bei den Abbildungen im RUrdieft, kann man 
auch bei diesen Vorzüge und Pochteile feststellen. 

Die Aufgabe des Portrdtisten besteht darin, echtes Temperament auszudrücken, a)ahre 
Physiognomie abzulesen und ablesen zn lassen. Die «HdmaufiMhnic' erleidilcrt diese 
fordemng, crsdra»cH sie ober ondi. Sie crMditcit sie, umU der lücnsdi in gcnahnter 
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Umgebung «Inte besonderes Bemiben des Photognpben eher ein nofOilkhes Tempcrdmcnt 

offenbart. Sie kann originelle Auffassungen ceranlassen und den Sinn für Pil imirkun(]rn 
ercDcifem. Die Heimaufnahme erschojert die Aufgabe, oieil der Photograph im fremden 
milieu sidi oft ebenso geniert fohlen toird, oie umgekehrt der zu Porträtierende im 
offiziellen Atelier. €s kommt hiniu, doss die meisten Wohnungen ebenso flbcrbidcn, 
JcgHchen Raumgeföhlcs bar und armselig eingerichtet sind, roie oiele Rteliers, und 
die Ochtquelle ohne kOnstliche Hilfsmittel nicht ausreicht. Wflgt man diese Vorzfige und 
nachfeile gegeneinander ob, so ergibt sicfi, doss «Se Heimaufnahme nicht dos Heil ist, 
das Diele Photographen, Oebhaber und Kritiker in ihr sehen. Sie hat uns allerlei gelehrt 
und roird auf jeden, der sie in den Bereich seiner Tätigkeit rieht, rrzieherisch roirken. 
Im grossen ganzen aber inird dem oft zufälligen €ffekt der Heimaufnahme die aus der 
genauen Kenntnis der ftg^nen Wcikslaft multierende Arbeit nacaizielicn sein. 

INc Kldcr ttoseves niaUwffes «igen beide Cigensdiaflen der HeimoitfiMhine denHicli. 

Die BildiDirkungen sind crirsincll, die Verteilung heller und dunkler Partien und flecke 
zufdilig, ungeordnet, der Husdruck unsicher, tebenso>ahr und gezcuungen. Das Bild .Kind 
mit Puppenmagen* mirkt echt und sympathisch, die Gruppe der .drei Kinder" aber ebenso 
gestellt und lunuilliiidi, nie dos .familienbild*. Die BemOlmng bei den bdden Ictzferen 
soll nirht oerkannf msrcien, nur hinzumeisen mflre dorouf, ddqs auf dem ersten Bilde zu 
lernen ist. IRon sammle diese dem Ceben mirklich abgeoionnenen Bea)egungen, nehme 
sie in sich auf, um sie Dermerten zu kSnnen und die gezmungene Stellung als durchaus 
unbronchbor auszuscheiden. Die Schmierigkeifen bd einem OrappenbiMe sind ohne 
Zmeifel sehr bedeutende, bei künstlicher Anordnung oielleicht Oberhaupt nicht qonr ?u Qber- 
minden, aber mieoiel Photographen gibt es, die Ilatttr miikiich beobachtet hoben? Ich 
machte behoupten, doss Heim- und znfdliige momcntaiifiMhnien das Studienmaterial 
darstellen, das mir am dringendsten brauchen. ITlit diesem Ocaiditspmikt kultioiere man 
die rriomcnt- und die Heimaufnahme. Vier und mehr Personen onzitordnen, doss der 
Schein der Wirklichkeit gemährt ist, mird dem am ehesten möglich sein, dessen Vorstellung 
Dolkr ildhir ist, dem am mcnigsfen, der sich nur an unechten fllclieranfluihniien gebildet 
hat. Die änpfindnag fBr das lUrtHitich« ist das, mos mir pflegen mflsscn. 

Stellungen, roie die der beiden .midchen rar der ^itaffrlei". machen einen un- 
gezwungenen Cindruck, die der »ITlutter mit dem Kind an der Tür" nicht. Die eine 
entspricht einer in unserem Innern oorhandenen Vorstellung, die andere erinnert uns an 
.nUisfcrbUHIer mm PorhNltaufhahmen*. 

Wie es mit der Stellung ist, ist es mit der Beleuchtung und dem ßeimerk. Der 
Ceser möge daraufhin Vergleiche anstellen, die mir an dieser Stelle nur ondeuten können. 
Uns kommt es hier nicht darauf an, £ob und Tadel ouszuteilen, sondern Wmke zu geben, 
oric BiMer angesdien mcrden kdnncn, mos sie fOr den Photographen ftr einen Werf 
haben können, menn er in ihnen Bildungsmaterial sieht. €s ist uns ja ebensowenig 
mdqlich, nur meisferbüdnis^e zti reproduzieren, als unseren mitorbeitem Vorlagen dazu 
zu liefern. Jedoch steilen unsere Abbildungen immerhin schon eine Sichtung dar. fast 
jedes dnzchie Kid hat in irgend «hier Begehung ehoos BcachtcnsBcifcs. m. m. 
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>cben manchem anderen Gebiet hat sidi der fadrphotograph audi die Eandsdiafts- 
Photographie entreissen lassen mOssen. V7or 30 Jahren toaren nicht nur bei 
uns in der Heimat, sondern oor dllcn Dingen in den Touristenidndem, in denen 
der Verkehr ja damals cnsscnmlfnflldi niel geringer nor, ab heolt, 4k f«di- 
photographen zu gleicher Zeit diejenigen, roelche die Condsdiaftsphotogrophie 
ausQbten. €s gab einerseits Portrdtphotogrophen, die nebenbei mit mehr oder 
minder Geschidt Condschaftsoufnohmcn auszufOhien »ussten und dafflr einen 
reichlichen und lohnenden Absatz fanden, andcncMs gob es graue firmen mdi bei uns 
in Deutschland, deren Hauptbetrieb die €rzeugung oon Condschaftsphofographien meist in 
grossem formet und unter Autmendung erheblicher technischer mittel mor. Durchioandert 
non heute die Tonrisfenlfinder Italien, die Schmelz, Tirol oder gar /Egypten, so findet man, 
doss die Verhaltnisse sidi DaWunmcii gcdndert hoben. Zmor existieren nodi Mcr nnd 
da, besonders in Italien, grössere firmen, die Candschaftsphotogramme, Ansichten, Repro- 
duktionen Don Bildmerken und dergl. in grosserem [Tlasstabe anfertigen und oertreiben, 
ober der Urasob in diesen Objekten steht in keinem Verhältnis mehr zu der fortdouemd 
steigenden Zohl der Reisenden, die die Sdiflnhdten und KunstsdiMic dieser CAnder 
besuchen. Am interessantesten liegen die Verhaltnisse Dielleidit in etroas abgelegeneren 
Touristenidndflm, mt beispielso)eisc Ägypten. Hier ist oon einem Handel mit sdiAnen, 
grossen landsdurfHidien Duidileii, Bildern mm Baudenkmdlem und Kunstmerken mir nodi 
ein kOmmerlicher, recht unonschnlicher Rest zurOdtgeblieben. Rlon findet zmor nodi hier 
und da, besonders in den grossen Hotels, ein Album, in melchem meist oerzmeifelt 
langmeilige Ansiditen grösseren Formates zum Verkauf angeboten merden, aber man 
bemerkt dtenHich genug, doss die nadifrage nodi diesen frzengnisscn nodigchisscii hat, 
und doss das Angebotene durchaus nicht geeignet ist, den Kdufir, nenn er mit einigem 
Kttnstoerstflndnis ausgestattet ist, anzureizen und zu befriedigen. 

ITlerkiDardigermeise hat sich bei uns die Vorstellung herausgebildet, doss die 
Hentellung oon Ansiditen eine redit nntergeordnete Tätigkeit ist, und doss der Photograph 
seine KQnstlerschaft nur dadurch betätigen kann, dass er Stimmungen gelegentlich aufnimmt, 
socDeit er nicht seine Tätigkeit ollein auf das Atelier beschränkt. Daher kommt es denn, 
doss, falls einmal Ansichten hergestellt oerden mOssen, die AusfQhrung derselben meit 
nnlir dos lliocan dessen gesunken ist, omis dot 20 oder SO Jahrai nnf Acsem Odrietc 
gdcisM müde. In Wirklichkeit liegt die Sache ja aber ganz anders. Zur Herstellung 
sogen. Stimmungsbilder gehört gecoiss ein geQbtes und kQnstlerisch gesdiultes Auge, und 
die sprdde Technik der Photographie gibt nur una>illig und unter Anmendung nicht immer 
bereditigfer Kunstgriffe so oiel Spidnram, doss dos ttslhcfisdic Gcfllhi ooNe Befriedigung 
erfährt. Die Erzeugung guter Ansichten aber ist durdwus nidit eine so handioerksmassige 
und oerüchtliche Tätigkeit, m'ie wir heute in unserem stimmungssflchtigen Zeitalter oft 
annehmen. Wer sich selbst einmal an die Aufgabe gemogt hat, Bilder herzusteilen, die 
nidit nur die Stfanmong, sondern oodi dos Bildnidssige und dos GegenstflndHdie in 
Angemessener Weise berQcksichtigen, der mird finden, doss sich hier Schmierigkeiten 
entgegenstellen, die ein äusserst geschicktes Zusommenorbeiten des künstlerisch Dorgebildeten 
Auges und der tedinisdi geschulten Hand erfordern. ITlan steht noch hin und nieder in 
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den Beständen soldier Photographen, die früher die Cand&diaHsphotographie oU Haupt- 
gesdiflff betrieben Iraben, ArbcHtn, dk die hSdisf« Wnrisdilttnns ocrdienen, md die »eil 

entfernt oon d m mhJ, voas mir UIU unkr «iner Hnsicht heute oorzustellen belieben, die 
in Vortrag und BusdruA mehr nn Knnstroert und beosusst sctiaff^ndpr Tätigkeit enthalten, 
als die allmdtilidi doch etmas abgedroschen merdenden, handtuerk^mdssig zu^mmen- 
getragenen sogen. Sfimmvngabilder. 
jl €s ist toM km Zmeifel, doss die Wiederbelebung dieser alten, lieute fast oergessenen 

Kunst nodi einen goldenen Boden haben roOrdi?, und dass mit üorrflglidien , tedini';rh 
Dollendeten und kQnstlerisäi loertDollen Abbildungen ein Umsatz erreicht werden luürde, 
der foflddiienid gesteigert iMrden Idlnnte. Ocnias seit nidit bestritten iDcrdeii, doss 
heute jeder Tourist fast seine eigene Kamera mitfflhrt, dass er in jedem noch so abgelegenen 
Rest selbst des schtDor^en Erdteils einen Geschäftsmann Dorfindet, der ihm in ?A Stunden 
seine Vitmrolien entmickeit und kopiert; ober dass damit der Bedart an guten photo- 
grophisdien fibblldniigcn nidit gcdcdif nlid, dos liegt auf der Hand, und id« hob« off 
genug Gelegenheit gehabt, zu beobachten, roie die eifrigsten Knipser die spärlichen und 
coenig erfreulichen flnsichtensammlunqcn durchmusterten , die hier und da 7um Verkauf 
angeboten oierden. Würden die^e Bilder gut und mertDoil sein, mürden sie dem modernen 
Gcsdmiadt In Anffassung und nufmadnmg geredit «Mrden, so oOrde oralit «in grosser 
Teil derjenigen, die heute keine Phatographien auf der Reise mehr kaufen, miedet geneigt 
sein, neben ihren eigenen, de h meist Oberaus besdieidenen photographisdien €izeugnissen 
gute Bilder eines fadimannes zu ermerben. 

Wieoicl beispielsn>risc in Ägypten pkofograpldeft vird, dooon modit man sidi haum 
eine Vnrotellunii, f.<; i.'it rieht Ohertricben, roenn mnn ^agt, daij in der Hnnd fast jedes 
Reisenden sicti zum mindesten ein Kodak befindet, und auch die Zahl der kostbareren 
und onspruchsoolleren Apparate, und dos Interesse an der Photogrophie auch im besseren 
Sinne, Ist nidit gcriim. Vtam Itcnte jeder Toniist sdne Komero M sidi Iwt, so liot dBes 
einmal seinen Grund darin, dass die Photographie ougenbliAIich eine modeleidenschaft 
der mohlhabenderen Kreise gemorden ist, aber auch anderseits darin, dass die photo- 
graphische Industrie das Publikum nicht mehr zu befriedigen oersteht. Wie gering der 
kansfierisdic nnd tedinisdic AnfoHind ist, den die bcrubmdasigf n Photograplun «irf diesem 
Gebiet treiben, kann man auch mit erstaunen an der flbenoiegenden ITlehrzahl der 
angebotenen illustrierten Postkarten sehen. Die photogrophische Postkarte in schlechtem 
£ichtdru<k, nadi miscroblen Originolen hergestellt, findet zmar immer nodi massenlioft 
Käufer, ober gemiss nur in €rmangelung oon etmos Besserem, neben llir geminnf oon 
Tag 2it TaiT die sogen. Kflnstlerpostkorte mehr Poden, die allerdinqs leider 5tdi immer 
mehr oon dem entfernt, dem sie ihren Hamen oerdankt. Die KQnstierpostkarte oon heute 
diarahteriacrt «di meist dnrdi eine orideriidi sOssfidie, oufdringlidi übertriebene farl»cn> 
gebung und eine nachlässige, genial sein sollende Rusfflhrung. Dos Publikum greift nodi 
diesen bunten Bildern, die sich neben den mirklich im allgemeinen ^ehlechtcn phofo- 
graphisdien Crzetignissen auf den ersten Biidt oorteilhoft präsentieren, augenbliddidi mit 
besonderer Voriiebe, und dos inenlge Gute, oms oof dem Gebiet der Kdnsflcipostlnirle auf 
mechanischem oder monudicm Wege erzeugt morden ist, oerschmindet Itt der flut der 
traurigsten Erzeugnisse, die meder dem herstellenJen Künstler, noch — und dies in 
besonders geringem Ulasse — dem ougenbticklichen ätande der Reproduktionstechnik 
Owe machen. 
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moderne photographische KoplerDerfahrciu 

Von Dr. €. Stenger. 

(fMMhimg.) inacMmk Mrtchn.] 

enau oie im Ozobromdruck, Id&st sich auch hier das 5ilberbild entfernen, 
absctoachcn «der wrBtatkcii. Räch grtndfidwm Wassern orird dos BiM zm 
Trocknen aufgehdingt. Die Schicht ist gegen äussere eingriffe sehr empfindlich, 
dos Bild muss deshalb äusserst oorsichtig behandelt roerden. Um den Schichten 
auch in nassem Zustande eine grössere Widerstandsfähigkeit zu geben, empfiehlt es sich, 
dk dmnierfeii Bilder oor der Qbeilnigiiiig ousnifixievcii, m odsseni und trocknen zu 
lassen. In diesem falle soll dos Chrombad nur die Hfilfte der angegebenen menge Alaun 
enthalten. ITlan meichf die trockene Schicht gleichzeitig mit dem übertrogpapier oieder 
ein und arbeitet in der oorher angegebenen Weise meiter. 

Andi bei der Hcrsfelinng oon Plgmcnlbtklcni mit HiHe des Bromsilber-Pignient' 
papieres ist eine sorgfältige fluscDohl der zu kopierenden negafioe zu treffen 7c besser 
diese sind, um so besser fallen die Resultate aus. Die Pigmentbilder können Kontakt- 
kopien oder Vergrflsserungen sein, fflr erstere betragt die €xpositionszeit für ein 
noimolci negotw ctnw IS 6clnndcn ImI m Gitfnnung mm einer genHHinlidien Gas» 
oder Petroleumflamme, efcoa 10 Sekunden bei der gleichen Entfernung oon einer I6kerzigen 
elektrischen GlQhlampe. Die Belichtungszeit bei Vergrdsserungen hdngt ab oon der Stärke 
der ßchtquelle, oon der Dichtigkeit des llegatiDS, oon dem ITlasse der Vergrdsserung und 
oon der Optik des OergrtsscningsopiNirales. So kam die CxposHionsseif xorischen venigen 
Sekunden und einer Viertelsfunde schroonken. Die einreinen Papieremulsionen sind auch 
nicht absolut gleich in ihrer €mpfindlichkeit, ausserdem wirkt die das Bromsilber mehr 
oder Qwniger umschliessende Pigmentgelatine als Cichtfiiter; oon der färbe des Pigmentes 
mini dcalMlb ondi üt GcposHion bccinihisst tNmhle Pigmente ocrkmgen Im digcmeinen 
eine längere Belichtungszeit, als helle. Die fabrik macht in bezug auf die färben der 
Papiere folgende Angaben: Betrachtet man 10 Sekunden als normale Cxpositionszeit, so 
a>dhlt man für Warmsepia 5 Sekunden, fOr Hellgrün 7 Sekunden, fflr Kaltsepia 8 Sekunden, 
fir SehnMiz 9 Sdmndcii, Mr RMcl nad Pliologrophicbrann 10 Sciimidcn. 

Stellt mon mit Hilfe des Bromsilber-Pigmentpapieres durch Kontakt Kopien her, so 
roerden diese seitenoerkehrt, da das Kopiermaterial oor der Cntmicklung der Pigment- 
schicht auf einen neuen Bildträger Qbertrogen omden muss; flberfragt mon zmeinral, nie 
es im Pifnentdnck zur €rlongnng scHeniicMigcr Bilder nOlig ist, so ist die Seifen- 
oertauschung roieder aufgehoben; ebenso auch, roenn man ein seitenoerkehrtes tlegoKo 
oervendet oder einen film durch die Zelluloidschicht hindurch kopiert; in diesen fdllen 
liefert die einmalige Übertragung seitenrichtige Bilder. Bd Vergrasseningen a>endft mm 
die GkisseHe des llcgatios dem (N»|ditioc zn, um noch der einmoHgen Qbcitrognng sdfen« 
richtige Bilder zu erhalten. 

€s folgen noch einige Regeln, loeiche immer zu beochten sind, menn man auf 
ßronuilber- Pigmentpapier gute Resultate erzielen nill. RITe ocnDcndcfen Bflder und 
Wasungen sollen eine Temperatur oon IS bis 20 Grad C. besitzen. Hlle negafioe sind mit 
einem Sicherhcifsrande zu Derschen, trekher nerhütet, dass die Pigmenfschicht sich bei 
der €nhDicklung oom Rande her oon ihrer Unterlage ablöst, illan macht sich zur Regel, 
Änderungen im Bildcharakter durch Verstdrtten, RbschmOdien oder Cntfemcn des Silbcrhildes 
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lutdi der Cnhmddnns der PigmenfadiicM nur im noffoNe Mr2un<1iiiKn. IlUin ifreb« 
iniiicr danach, «in bravdlbores Resultaf ohne diese Hilfsmiftel zu erlangen. 

Wir haben an dieser Stelle über die V?orteile ru berichten, CDelche dos Bromsilber- 
Piflmentpapier cor der getDdhnlichen Pigmentsctiicht besitzt und in coelchen Beziettungen 
ts den im Osobromdrack «ntsfdiendfn Kopien Konltarrenz 2a mndien geeignet ist. Die 
Verorbeitung des Bromsiiber-Pigmentpapicrcs ist nicht einfacher als diejenige des Pigment- 
papieres ohne tialogensilberbeimischung. Das Vorhandensein des Bromsilbers bedingt eine 
hohe €mprindlichkeit des neuen Kopiermoterials, jedoch nicht eigoitlkh der Pigmentschicht: 
dos Pigmenftnld seihst entsfcM ohne €hra»irltung des CicMes. Die HoHbockeit der fertigen 
Bilder liann die gleiche sein, roie derjenigen oon Kopien, melche auf gea>ahnlichem 
Pigmentpapier entstanden sind. Cs liegt in der Hcnd drs flrbeifetiden, durch entsprechende 
Veränderung des Hegatios Bilder beliebigen Charakters erzeugen zu können. In den 
gemmirfni C^nschoffcn ist dos Bromsilbcr-Pfgmcnfpairier dem Ozobromprozess nngefahr 
gleichoxtf^; Jenes oerlongt keine .Silberkopie als Rusgongsbild, dieser keine doppelte 
Übertragung. Der Vorteil des Orobromdrucks, Kopien durch Kontakt des pigmentierten 
Popieres mit käuflichen 3ilberbildern zu liefern, ist dem Bromsilber -Pigmentpapier nicht 
eigen. DofOr eignet dieses sich — und darin toinl seine oomehmKdie flu^obc zu suchen 
sein — in ausgezeichneter Weise zur Herstellung oon PigmentoergrOsseningen, zu denen 
frQher immer ein oergrflssertc? Hegatio ndtig mar, im Ozobromdruck eine nergrösserte 
Silberkopie oerlangt mird. ts Idsst sich auf diesem Gebiete im Ozobromdruck ebenfolls 
out einfadiem nnd billigem Wege Gutes teisfen, dem Bromstlber^Pigmentpopier mird jedoch 
L cm Erfinder ein besonderer Vorzug zugeschrieben, dass es wesentlich meichere Pigmentbilder 
liefert, als der Ozobromdruck. Dies mird dadurch erklärt, dass eine im Ozobromdni k 
als Busgongsbild Dermendefe BromsilberDergrSsserung stets harter ousfällt als dos Original, 
dass eine Pergvflsscrung auf Bnmisilbcr-Kgnienfpaplcr durch eine gcmisse 5chirmDirhnng 
des Pigmentes auf das Bromsilber diesem lUigen des Bromsilbers zur Hdrfe nirksom 
rnt(^eqentritt. Zroeifellos bieten Ozobromprozess und Bromsilber-Pigmcntpopier ganz 
bedeutende V/orteiie Dor der oiten methode, Pigmentbilder herzustellen. 

Die ileiM Phofogrophische Cesellsdioft bringt zurzeit da« Biamsilbcr-Pigmcnfpopier 
in den färben Kupferstichschmorz, PhafograpMcbrmui, Rttcl, Hcllgrfln, \ViuniS(pia, 
Koltscpia und Olio auf den Hlorkt. 

Der Öldruck. 

Der Cngldndcr G. €.H.RaDlins gilt ois der &finder des mit .Öldruck* bezeich- 
neten Verfahrens, Kopien mit ausgesprochen kflnstlerisdiem Charakter herzustellen. Als er 

im Jahre 1904 sein Verfohrrn hchonnt rnnditp mor er sich berotisst, doss seine Arbeiten 
auf alter, aus den historischen Zeiten der Photographie stammender Orundloge aufgebaut 
maren; sie oabcn im Prinzip nidits IWues, aber des flnoMndungsgcbict, mMm fOr ein 
altbekannte? Prinrip aon Ramlins geschaffen morden, vor neu, und darin bcmht dos 

Verdienst lie^ triuuirr.^. 

Kein geringerer als Poifeoin, der trfinder des Lichtdruckes, macht die ersten 
Angaben Aber ein \hrfohren. vekfacs den Öldruck in sidi einsdiliesst und als Gditdrutk 
rur hadisten BlQte gelangt ist, fl. Poiteoin meldete im De/ember 1 855, mie roir aus 
Cders , Geschichte der Photographie- entnehmen, ein englisches Potent an ouf eine neue 
photogrophtsche Druckmethode, coelche er aiic tolgt beschreibt, lüan mache eine fTlixtur 
ans fübumin, fibrin, Cummiarabihum, Gelatine oder fihnlidien Substanzen mit Kalium- 
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tidiromat, kopiere out die&e öthicht ein Biid, feuchte die Platte an und trage fette färbe 
auf, midie nur m den befidiMcn Stellen adhArici«; mdtt Mnnc den m critalimen 
Druck auf dieser zuerst erzeugten Bildfldche belassen oder AMrildtc donon hcistdlctt' und 
oerschiedene Untertagen zur Bilderzeugung oermenden. 

Oer Oldrudc hat noch einen zveiten Uaridufer. €nionuel fllariot, Photograph in 
Oroz, oeiMentlkMe im Jahre I8M einen finfsafe Olwr dieHevsMInng von .Oleogrophien*. 
oorauf Professor fl. Albert kOrzlidi aufmerksam gemoctif hat. nTariat sdireibt: .mit 
diesem Romen (Oleogrophie, Original: .Photogr. Konresp.' 1866, 5. 79) coill ich alle jene 
Photogramme bezeidmen, o>eldie mit fetter färbe, Ölfarbe oder Onukersdimdrze, sichtbar 
gemodif ncrd«i, diesellwn mOgcn ob Pbofogramme für sidi «der ab Qlmrdrudtbilder 
angemendet toerden.' moriot setzte sich als Ziel, Bilder mittels IRatrizen nadi der Rotur 
(rifgotin^n) mit derselben Weichheit und fTlodulation zu erzeugen, die mir an den 5i!h^r- 
kopien becDundem, und er erreichte in seinen Bildern einen soidien örad oon Zartheit, 
d«fl, orfc er sdHrriU, damob eine Okngnipldc berctts oiel mir einer «Mhien GHiographie 
Doroushotte. .Visitkortenphotogramme sind a>egen der zu kleinen Details nicht dankbar, 
dagegen grass^r? Kflpf«* sehr dankbar.' Und toeiter: .Pos doppeltchromsaurc Kali madit 
die mit ihm gemischten Substanzen durch die Beliditung unldslich, in den Halbschatten 
sdin»erUbli<lt. Wenn mon es nwi mit einer soldien Sohsfnnz ralsdif , die, «boiolil in 
Wasser iSsIich, im trockenen Zustande sehr gern fett aufnimmt, so mOssen mir ttns dem 
Ziele nöhern." Die oon ntariot gegebene Rusfflhrunqsfcirrn folgende: 

n) In einer Unze destillierten Wassers a>erden aufgelöst 5 Gran Gelatine, und dann 
15 Oron Stfirke dorin gekocht 

b) In einer hnlben Un» dcstilHcrfen Vossen nwrdc» gehodit: 

for Holbtöne fir lineare Zeiclinongen 

(Porträts um.). (Sfidie ttSO.). 

6 Gran Soda 10 Gran Soda, 

4 Oran Kolophonium (unter oielem 8 Oron Kolophonium, 

Umrfihrcn, bb es «ergangen), A Gran OMisscs Wodis. 

12 Gron «»cbscs Wodis. 

man coahlf miftelsfarkes Kupferdruckpapier (ungeleimt), feuchte es und frage die 
[Tlischung gleichmassig mit einem grossen, breit gebundenen Pinsel auf. Räch dem Trocknen 
legt man die nicht präparierte 6eite auf eine CAsung oon doppeltchromsourem Koli, dann 
vird im Dunlwtn gelrodtnet, am nddisten Tage kopiert nnd donn gemflsserf. Dos Jlnf- 
frcigen der mit £eindlfirnis angeriebenen färben rirrchirht mit Turh o^cx 5amiTirttri:lzen. 
Dies Ist der schtoiertgste Teil des Prozesses. (Die Angaben sind iBescntlict gekürzt.) 

Hflren mir nun, was Kaolins über den Öldruck in seiner ersten ausführlichen 
niifleilnng beriditet! (Cs sind im fönenden frohere Beridife der .Motogr. Rundsdmu' 
iin;1 ili'r „Photogr. Chronik* benutzt ) Cinc mit Kaliumbictiromat sensibilisierte Gclafinc- 
tUi Ju- tDirJ unter einem negotii} behchtet und dann in Wosser gelegt. Walzt man sie 
hierauf mit gea>dhnlicher Ölfarbe oder ßuchdruckforbe ein, so nehmen die oom ficht 
beeinflnssfcn Stdien, olso die Sdiotfen, die «cnig oder kein Wasser oufgenommen hoben, 

die färbe an, todhrend die geschätzten Stellen, also die Cichter, die mehr oder roeniger 
mit Wasser gesättigt sind, die fette färbe mehr oder meniger obstossen. So entsteht ein 
Biid, roelches aus jedem durch Ol bindbaren Pigment bestehen kann und in seiner Ton- 
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obstufutifl dem Originalncgatio flhnlidi oder gieidttDertig ist, jedoch nicht sein man. Die 
Voddk d«s (Hdcwlies sind, da» das Bild aus obsolnf lioNbaren fmbsMkn bcsMit, dadi 

unterscheidet sich der Öldruck Odn den durch Pigmenf- oder Gummidruck erzeugten haltbaren 
forbstoffbildern dadurch, doss er erst im letzten Stadium seiner Cntsfchun;; die färbe 
erhalt, ovdhrend die anderen genannten Kopieroerfahren schon oon Anfang an farbstoff 
enthalten und infolge ihres forbstof^ehalfes die Cinvirkang des Oditcs, iDeMie beim 
Kopierprozcss des Öldrucks mit dem Huge erkenntlich ist, oollkommen oerdedten. Der 
Öldruck ist für den mit manueller ö^sdiicklichkeit und gutem Kunstocrstandnis ousgerfisteten 
Kunstphotographen bestimmt, für diesen ist die mertooliste Eigenschaft des Verfahrens, 
doss es ousserordennidi MM ffiltt, irgend einem Teil des Bildes mehr oder «eniger 
färbe zu geben und ihn auf diese Weise heroorzuhcbcn oder zu oernnchttesigen. Räch 
dem gleichen Ilegotin !i^?5t sich ein Rbdruck herstellen, melcher die stärk^t*'n unoermittelten 
Kontraste nebeneinander zeigt, oder eine Kopie mit harmonischen Übergängen erzeugen, 
vcMie veidi nnd diskret «lle Sgensdiatten dncs aosgeglkiienen öammidmd» besHzf. 
Alle diese Gegensätze roerden heroorgerufen durch Variotionen im Auftragen der färbe 
oder auch der Kopierdauer. Alle färbe kann leictif wieder entfernt roerden, ohne doss 
die Bildschicfat Schaden nimmt, und eine andere, dem 5ujet besser ongepasste färbe kann 
auf dem gleidien Bildträger neue CHeMe Kefem. Ais Blldtrflger eignet skh am besten 
ein festes, hartes Papier mit glatter Oberfläche, das den Bädern gut miderstehf, ohne 
ojeich zu tncrden. Dosseihe tnird mit einer Schicht mittclhorter Gelatine Aberzogen, roeldic 
mit formalin oder Chromalaun gehärtet mird. äensibilisierungSDorschriften merdcn coir 
später geben, ntnn trsdmet im Danktln und beiiditet in geoMlintcr Weise, bis dos Bild 
hellbraun auf gelbem Grunde deutiidi sichtbar mird und bis die sdiiDddisten Details in 
den lichtem gut zu unterscheiden sind. Das Bild roird nun so lange gewosdien, bis 
alles Bichromat entfernt ist und die Bildstruktur deutlich als Relief sichtbar xoiid, menn 
nidn dos abecsdiOssigf Wasser mit fiiesspopier nMgnimmf. Die fdrbe des BHdes selbst 
oersdimindet nnbesdiodet mehr oder weniger (nährend des Waschens. Roch dem Waschen 
konn dos Bild sofort eingefarbt und auch getrocknet und nnrh heliebif^ lnn(ier Zeit meiter- 
behandeit merden. Das trockene Bild muss natürlich Dor dem tintdrben miedet eingea)eicht 
oerden. Wührend in der ersten Zeit empfolilen vmde, dos Bild xuerst mit einer Ccimmolze 
einzusalzen und dann mit Hilfe oon Pinseln nochzuarbeiten, hat die Praxis des Öldrucks 
in neuerer Zeit ergeben, dass die olleiniqe ITerroendung oon Pinseln oerschiedener form 
den Bildern leichter ein indlDiduclles üepräge zu geben oermag. Hot man die Kopie aus 
dem Wasser genommen nnd auf eine glatte, genOgend grosse Unterlage, n besten eine 
Spiegclgtaspiatfe, gebrochf, so nimmt man, nachdem die Haupfmenge des Wassers 
abgelaufen ist, die letzten Reste df55rlhrn mit einem Tuchlappcn oder mit filfrierpapier 
weQ, so doss die Papierfidche ganz trocken aussieht. Hierauf streicht man mit einem 
kleinen 5diDonmi oder Coppen ein «enig oon der oorher flibereitefen lorbe auf, Msst 
ein paor Tropfen Terpentin nuf ilie ITIitte der Kop-c fallen iin^l '.lerreibt sie Ober die ganze 
Obrrfitictie, bis dieselbe mit einer dünnen Varbsdiicht bedeckt ersctieint. Wenn dos Terpentin 
zum grdssten Teil oerdunslet ist, beginnt das fina>atzen. Hoch kurzer Zeit kommt das 
Bild mm Vorsdiein, zuerst sdivodi, bei fortgesetztem Woben ollmdhlidi lunehmend, bb 
es in eilen Teilen g1eicliinvV^'>ui rr^dhienen ist. Huf dirscm Hilde lassen sich nun mit ilrrn 
Pinsel noch Belieben forbtdne hinzufügen oder hinmegnchmen. Zum grossen Teil hängen 
diese Änderungen von dem Zustond der färbe ob; roill mon die Gegensätze steigern, so 
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nms man die färbe so «teif Die möglich nehmen, »ill man sie mildern oder ein flauem, 
flddies BUd erzeugen, so kam mm dir furiM foat fllls^ omofiidcii. Iiis fmben 
empfehlen sich nicht diforbcil in Tuben, denn diese besitzen nidit die nötige Konsistenz; 

am besten haben sich die Ölfarbenstifte nach 7 f. Raffa?fli Don Dr. fr, Schoenfeld 
& Co. in Dässeldorf beoiflhrt, Deiche einzeln Pie auch gemischt oermendet D»erden kannen. 
nidn bringe mit dfimi Pdlcffenmesser eine geringe nienge der dtforbe auf die dis Mette 
dienende Glasplatte, setze einige Tropfen oam besten gereinigten Terpentin zu, oerreibe 
grflndlirh. bis die färbe üoUstandig glott ist und die Konsistenz oon dicker Sohne besitzt. 
Diese (arbe dient zum Cinoalzen Die auch zur Pinselüberfragung. Von den Raffallli- 
färben sind die geeigncfslen SdiDorz (llr. lO), Kdllsepia (Flr. 48) und Wannbrammt j| 
(rir. 1 1) Das Terpentin auf der Pdirite oerdunst«! nadi und nadi und iflssl dadurch die 
forbe steifer corrdfn t 

Da&s das Aultrcgen der färbe mit einem Pinsel, melcher stets nur kleine flächen 
bcrMiif, ein hidioidaeDeres ist, ois mit der Wolet , ist Dohl sclbsh»entdndli(h und bedorf 
nicht der €r9rterung. IHon oerDendet im allgemeinen sogen. Sdinbloncnpinsel; oon der 
form und Starke des Pinsels wird die farbauftragung gonz ausserordentlich beeinftusst. 
Die /Inmendung der Pinsel erfordert Übung. Der Pinsel muss senkrecht zur Kopie und 
ganz Icidit snisdien dem Daumen, Zeigetinger und nUttelfinger gehalten oefden; indem 
nuin ilitt in dieser Weise etDo 3 cm hoch aber die Kopie halt, Idsst man ihn niederfallen, 
OMbei man ihm mit der Hand folgt und in dem Augenblick, in roelchem er die Kopie 
bcrahrt, ihn mifder leicht erfasst und in seine frohere £age zurückbringt. Dies mird so 
sdmeH als möglich »tedcihott. Ist die Wirkung des Pinsels leidit. so nrird dodnrdi die 
färbe ebener ausgebreitet, mit einer Fteigung zur flochheit, mdhrend eine scharfe, halb 
füllende, halb stossende Wirkung die ?arbc rop^nimmt und die Kontraste oermehrt. fluch 
die fUchtung, in meldier der Pinsel die Bildflüdie trifft, ist nicht ohne 6jnf)uss aui die 
fdrbengebung. €in praktütdier Versuch sa(]t in bezuq auf die PinselfOhrung in roem^cn 
minntcn mehr, als longatmige, geschriebene Schilderungen, Ratschldge und Verhaltungs- 
massregeln Die forbe lässt sich uoti Jcr Oberfläche des Bildes, cuelche man mit einigen 
Tropfen Terpentindl befeuchtet hat, mit einem ädia>amme oder £appen ganz oder teilDeise 
Icicfat entfernen. Derselbe BiMtrfiger boan dann aufs neue eingefdrbf Verden. Gnzelne 
Bildstellen lassen sich leicht mit anffn sauberen, nur mit Terpentin angefeuchteten Pinsel 
Don forbe befreien. ITldn knnn zum €infarben sich auch eines a)eichen, langhaarigen 
Pinsels bedienen, mit a>etchem man die Kopie in den oerschiedensten Richtungen leicht 
und sdinell sdilAgt; «nf diese Weise lassen sich gute BrillaRz und stallte Gegensdtse in 
den Bddern erzeugen. Wie der einzelne Pinsel oerschieden arbeilet» je nodi seiner Hand- 
hobunc], so sind auch die durch Cinmalzen gelieferten Effekte oerschieden; langsame 
Bemegung der Walze mit gleichmässigem Drudi lü^t andere Bilder entstehen, als schnelles 
und kräftiges Cinaiafacn. Ober snedunds^ge formen der Hinsel haben bekannte Kunst* 
photogrophen oerschiedene Angaben gemacht; im allgemeinen mird man mit sogen. 
Sctinblonierpinseln oerschiedenen Durchmessers (5 bis 30 mm und mehr) gut ?uredit- 
kommen; die Pinsel soiien nur ganz feine Borsten hoben. — Staubteiie und Pinselhaare, 
OMldie sidl auf der eingeMrblen Oekrfinesdiidit fesfsetxen, »iiken sMrend beim Arbeiten 
und im fertigen Bilde. Derartige fremdkOrper lassen sich mit zugespitztem sogen. Knet- 
gununi oerhattnisradssig leicht entfernen, ohne doss der forbsdiicht ^aden zugefQgt mird. 

(fortscfrung folgt.) 
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Ulis der photographisdien Praxis in den Tropen. 

Von A. Saal in ßataoia. 

in iDeifmr Oraiid der sdilcdifcn Sdiflifr der €ma1si9i»>TrodMiiplott<n besteht S 

darin, dass ihre dududummernde Sdiicht das Cicht Diel starker zerstreut, als | 

ilie durchsichtige, nasse Platte. Die Umrisse der Cinien breiten sich infolge- I 

dessen nach der Jllitte der Cinien aus und oercaischen die scharfen Grenzen | 

MR Gdit und SdHrftcn. Dazu Nnimt iwch der Umslaiid, doss dos photwhemiscli | 

oirksame ficht in die blaue und oiolette Strahlen durchlassenden, hochempfindlichen I 

€mulsionsschichten oiel tiefer eindringen kann, als in die gelb gefdrbten, nossen Schichten. \ 

Die Hauptursache ist schliesslich mahl darin zu suchen, dass bei nassen Kollodium- i 
BddcpMIcR dos SRbciUld nur aus den fidcn, «benanf sdminnnenden SilbemHnft 

gebildet ist, so dass es fost Dölllg auf der Oberfläche der Schicht sitzt, mdhrend es bei | 

Cmulsionsplatten oUein aus dem in der Sdiicht befindlichen Haloidsilbcr durch Reduktion | 

entsteht >). | 

Diesen gonx bedeutenden Vorzogen sMien nun freilldi auch mangel gegenflbcr: 

die geringe Qchtempfindlichkeit, grosse Verletzbarfceit der Kollodiumschicht in nassem | 

m'ie in trockenem Zustande, einschrumpfen derselben beim €introcknen und die ebenso | 

lästige mie langwierige Herstellung der Platten, a>obei man noch mit unzähligen Sehler- | 
cnchclnniflcn ohne finde zu Mbnpfen hat. 

B) Tropische CinflQsse. ■ 

Wie ous diesen Busfflhrungen zur öenflge heroorgeht, kann in den Reproduktions- < 

OMtoNen In den Tropen, mo hauptsächlich on Korfenreproduhfion zn lithographischen ■ 

Znechen gearbeitet coird, nur oom nossen Verfahren die Rede sein. Doch ist es nicht • 

unsere Absicht, hier den Werdegang eines photographischen Drucknegotioes eingehend " 

zu oerfolgen. sondern nur auf die CigentOmlichkeit der tropischen einflösse auf die • 

photographlschcn Verfuhren im ollgemeinen onfmcrfmun zu miichctt, sounc onch auf die | 

Ursachen hinzuweisen, welche in den Tropen ein« Abuwkhunf uon der in gcndssigfcn j 

Zonen Qblichen Arbeitsmethode nota>endig machen. » 

Der obigen Totsache hat man eigentlich menig Aufmerksamkeit geschenkt, mcnn sio * 

auch nicht ganz flberschen. Die photographischen Verfahren haben eine ganze Literatur | 

hcroorgerufen, und doch lehrt die €rfohning, dass der Anflngcr hi den Tropen, trslz | 

oller photographischen Werke, die er bei sich hot, keine €rfolge erzielt. Der praktische | 

forscher des Oebietes sitzt in €urapa aut seiner kühlen Studierstube und kflmmert sich | 

um dos Wohl und Weh der Tropenphotographen menig mehr, ols um die CnhDidüung | 

der Cichtbildkunst unter der imitagssonne im allgemeinen. Wir kflnnen ihm deshalb | 

keine VormQrfe mochen, denn aus der femgelegenen Gelehrtcnklause Hesse sich schlecht | 

urteilen, dos hier not tut. Ich kenne mehr als einen ehrlichen Photographen aus der | 
allen Schule, aus der Zeit der nassen KaUodiumploHe, der mit der CinfOhiung der 
Trodunplatle in die Tropen der Konhnrrcnz unfeiliegcn und das fdd, auf dem er sein 
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Brot wrdicnfe, rflumen iniusff, ocii es ihm nicht gelang, di< SchoiniskcHen zu Qber- 
»inden, melche die Behandlung der Trockenplatte mit sich brachte.- Und die ganze 
domols existierende Otcratur mar nicht imstande, sie oor dem Ruin zu retten. Selbst 
heutaita^ liegt das Verhältnis nicht oiel günstiger. Diejenigen, die in den Tropen 
hevfe nodi die photographifdie Praxis ausüben, haben seiner Zdf Horte Klmpfe durch- 
machen müssen, oder sie hoben ihre Kunst den einstigen Pionieren zu oerdanken, die 
uneigennützig <\fw(\ roaren, die frflchte ihrer ßemDhungen jüngeren Ceuten zu Obertassen. 
Diese Übergangsperiode hat selbst der mohlbekonnte Woodbucy in Botaoia siegreich 
abemnmden und hier zu seinem Vtoodlniiydnidi den Gamd gelegt. 

Rücken mn jetzt der ftoge nflher, OMirum in den Tropen eine andere Arbeitsmethode 
notrocndig ist, als in den gemässigten Zonen frinnrrn mir uns zuerst der physikalischen 
Roturgesetze Don £icht, Wdrme und feuchtigkett, welche uns out die richtige fährte 
bringen, <H« ZU einer befriedigenden CrlcMfrung führt. 

£icht, Wfirme, feuchtigkeit, diese gewaltigen Clemcnforitrdfte, mirken nnonfliMidl 
umgestaltend auf die Organismen des WelfcianTpn, indem sie alte Dascinsformen zerstören 
und neue schaffen. Und ein solcher Umgestalhtngsprozess geht um so rascher Dor sich, 
je nocMiolfi^er diese drei Itolnmifldife onftntcn. DI« Trapentander bidm ihnen bdurnif* 
lieh den denkbar gUnsfigsten Boden zur Cnffoltung ihrer €nergie. BesfdiendO formen utcrden 
mit einer erstaunlichen Schnelligkeit — im Verhältnis zu dem Umfiesfalfungspinncss in 
einem gonässigfen Klima — oemichtet und neue an ihre stelle gesetzt. 

Qbertmgcn nrir nnn diese ongcmeine Regd ouf unseren 5|i<zlotfbll, so konn «s 
uns kaum noch tDundemdunen , menn toir in den Tropen sehr oft geioisse, für die 
photographischen Prozesse notwendige Chemikalien in ihrem ursprünglichen Bestände 
Oberhaupt nicht in die Hände bekommen. Car oiele derselben befinden sich schon in 
einem oorgerfldifen Stodium einer diemischen Umsetamg oder Ingen nwnigsicns Keime 
eines ^rsetzungsprozesses in sich. Das gilt in erster Cinie Don chemischen Produkten, 
die hygroskopisch sind. fRit melcher Gier sie »m hdssen Klimo die feuchtigkeit der 
ahaMsphflrischen £uft in skh oufnehmen, grenzt fast an das Wunderliche, flaschen mit 
geacMiffienctt Glosstapseln nnd «ngliddg« Bflcctfcnt mit Paraffin, Wochs, Codi »so. 
luftdicht ocndOoisen, sind nicM intstaHdc, die darin licflcndcn Chemikalien oor Zentbmig 
zu schätzen. 

Die diemischen Vorgänge, heroorgerutcn durch Witterungseintlüsse der Tropen, bieten 
Diel Metessontts nnd Belehrendes znglddi, dodt ist es hier nidit der Ort, anf diese 

6r5cheinungen näher einzugehen F^^jnOgen mir uns oorlflufig mit einem einzigen Beispiel, 
und rtreifen mir zu diesem Zo>ecke aus der menge das in der photogrophischen Praxis 
so bekannte und notwendige natriumsulfit heraus. 

Dos neutral«, sdra)efligsauFe llotrimn (Ho, 60, -f- 7H,0) gibt nnSdisI zmci 
UmgestaitungamBgVdlkcilen : 1. €s oermittert in der trockenen Wdrme, indem sein 
Kristallisationsmasser oerdunstet und dos loasserfreie Sulfit in Puloer zerfallt, oder 
2. £s sättigt sich in der feuditen Wärme mit Wosserddmpfen und zerfliesst. Im ersten 
falle oird dos oeroHtcrt« lUifiinmsate in ein kobinicrfes (Ha, SO,) amgemondclt, im 
zmeiten falle mird es oxydiert und in natriumsulfof (Ro, SO4 -f- ^ ^ ^) ölauber- 
solz, übergeführt. Audi können diese beiden Teile, Ucrmitterung und Oxydation, zu 
gleidier Zeit eintreten. Von rocicher Bedeutung ist nun die feststellung dieser Tatsachen 
fOr die photogrophisdie Pnuds? 
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Verfolgen ipir das Beispiel weiter, und nehmen mir an, dass Herr ITl. mit €nt- 
osidifln seiner PlaHfii in Ckrapa DaafigliAe Rcsnttde iril HydroddiMm erzidt, z.B. nodi 
dem «ohlbekannten Cdcrsdicn Rcxtpt: 

fl) Was^v'r ... 400 Teile, B) Wov«;«^ ... 200 Teile, 
Hydrochinon . . 10 . Potta^e ... 20 . 

niilriwnsttlfit. . 40 • 
Zum Gebrauch: 2 Teile R mit l Teil B. 

Herr m. macht eine Tropcnrfis?, nimmt seinen als ruücrlassifi an^rkonnien Cntroickler 
in fester form mit, um sidier zu gehen, Idst die coohigeiuogenen Bestandteile in geiDohnter 
Weise ouf und btfilmA die Cnfsriddong. Cs «ftrdc uns gor nidit mtndcm, iDcnii er 
sich Don der oermeintlich sictieren Wirkung seines 6nfcDickler> crg nctluscht fQhlen trflrde 
Wir brauftien gor nidit erst nach onderen Ursachen, die ja immerhin oorhanden sein 
kflnnen, zu suchen, sondern konstatieren einfach, dass seine Croartungen eben schon 
des ocTflndcrlidicfi SulfifaeluiHts ncgcn sdKHfTii nmssleii. Oer Herr HL liot sehr 
mohrsdieinlich flor nidil mdir dos cipnMc VcrItAHiiis seiner Cnfasiddnngssniisluucn 
beisammfn. 

trste lilögiichkeit: Das Sulfit ist oenoitterf durdi flbergrasse Trockenheit. Herr m. 
viHtfjt noch obigem Rcsept g«tt riditig 40 g oon sdncm SulfHvorrot ab und bringt sie 
in Ccisunq, ohnr doran zu denken, dass durch die trockene Vertoitterung der Wassergehalf 
oöihg oerdampft und anstatt Ra, 50, 7 H, 0 ollein no^öO,, also zmeimal so oiel 
5ulfitsubstanz in den €nta>idüer gekommen ist, statt 40 g 80 g. So oiel SulfHgeholt 
darf dem Hydioddnon-QilBiddcr nicht beigesetzt werden. €r oiriit I8scnd auf Brom- 
rilbcr, und eine solche menge on Sulfit cDQrde teilweise ?ixiemngcn DCmiSOChen, olso 
ungefähr dos Entgegengesetzte des Beabsichtigten becoirken. 

ZoMite nidglichkeit: Das riatriumsulfif ist infolge Qbergrasser fnulifiglieif oxydiert. 
(DOS oiel Öfter der foll ist, also zu 5ulfot (Tla, SO^ -f~ ^i^) geworden. Durch HinzufQgen 
des notriumsulfates roare nicht allein die nötige menge Sulfitgphalt dem fnfTntt^ler ent- 
zogen, sondern dieser Dflrde zugleich auch dnrch die unbeabsichtigte Oloubersalzzugabe 
ocnmreinigt und in sdner Wlrltung gestürt «erden. Im besten fMle ItOnirie dos S»WH 
sidl noch nidit so weit oxydiert haben, dass aus diesem Oxydafionsprozess Sulfat heroor- 
gegangen mite, doch ist das in Oxydation begriffene natriumsalz auf sein wahres Sulfit- 
quantum hin nicht mehr kontrollierbar. Unter solchen Umstdnd«! kann den Tropen- 
photographen selbst dos zuoerlOssigste enropdisdie Rezept im 6ticli lassen. SoH oon 
Zuoerldssigkeit einer Vorschrift die Rede sein» so ist es unerlSsslich, dass man oienigstens 
die wichtigsten Chemikalien, cor ollen Dingen die hygroskopischen, in jedem Stadium 
ihrer Umgestaltung auf den wirlüich oorhondenen Geholt ihrer Substanzen genau prQft 
und donnf bei Herstellung der nolmendigen IlGschungen rechnet. 

Die richtige ITlenge des natriumsulfites, welches zu irgend einem €ntwickler zuzu- 
setzen ist hängt oon der Reigung des €ntwicklers zur Bildung dunkler Zersetzungs- 
produkte und Don der Oj^dationsflQssigkeit des Entwicklers ob; ausserdem hat dos 
5ttllit eine €nt»idilnngsfimkfion. Pyrogollol, Hletol und Dmidoi z. B. bedOifcn des 
Zehnfachen ihres Quontums an Sulfit, bei Hydrochinon und Glycin genflgt dogegen das 
Drei- bezw. fflnftadM'). IlUin iuuin in den Tropen an Steile des so oerfindcritdien 
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neutralen Sulfites mit Vorteil da« Mure Koliumbiäulfit (K^SiO^) benutzen, allein darf 
man dabei iddif fibtnchcn, dass die Sfiitre dieses Sdtzct dos Rtkol! Mhr bedcnfoid 

obstumpff, (Deshalb das letztere erheblidi oermehrt »erden mu5S. 1 g Kaliummetabisulfit, 
neutralisiert 1,2 g Potfasdie. 0tS6 9 Atawtion oder 0,S9 Atzliali» MRSt cnthdlt es ober 
die doppelte menge an 5ulfit. 

Ü?«iii Henr m. dieses alles berfidcsidifigf und sein .noerlflsdges« Renpt oor 

dem Ansetzen nohl beredinet, so bekommt er sdion einen Cntmidtler fertig, mie er ihn 
in Purnpa benutzte, nber eine Gorantic for oollen Erfolg hat er audi damit nodi nidit, 
denn t^i den) gnta)idiiungsprozess modien sidi eine JHenge GnflOsM tropischer Ilatur 
geltend, die in Hirer Wiricnng genoiicr be«bodilet und sludlat sein nolicn. Wenn vir 
nns nun oergegenmartigen, dass oiele Chemikalien sidl dem sdlvcflifpaarai nahnmn 
analog oder flhnlidi oerhalfen, so mird es nidit sdimer zu D?r^f?b?n sein, nm meldien 
foMoren und Umständen das Gelingen des ganzen Werkes abhängt, um mit oorhandenen 
lilifleln und unter gegebenen Bedingungen stets gleidi gute ResuHole zu cctielen. Wir 
UMlIen lurffen, duts wenigstens Herr III., der jetzt heilsun «ridMlde Erfahrungen besitzt, 
unsere Auffassung oon einer notioendigen flbmeidtung oon ^uropSisdien Rezepten teilt. 

mit diesen ßeaieismitteln »ollen mir nun aber durdiaus nidit einer anderen, ebenso 
inigen Aitffussungsmeisc Ronm geben, als Ddrc dos Cliotographieren in den Tropen mit 
Dielen unQbennindlidien Hindernissen vcilnmdtu und das Zustandebringen oon eiwas 
Braudiborem ein coahres Wundertnerk. fs mnr un^ hier allein darum 7u tun, durch ein 
der Praxis entlehntes Beispiel unsere oben angeführte Behauptung zu bekräftigen, dass 
dos tropisdie Klimo die pliafognpldsdic Praxis sfoilt bednflusst und dem Troprnphoto- 
grophen sozusagen eigene Wege oorzeidmet. mit anderen Worten, dass man in den 
Tropen nidit nach jedem in Europa fibüdien Rezept gleidi gute Resultate erzielen kann; 
oiclleidit oudi umgekehrt. Wer an dem, mos er in gerofissigten Zonen gut gefunden, 
dflentian^ fesHiait, dem ddrfcn mir den Trost dncs gMdtlidien CriMgcs nidit geben. 
€r Dirdc dem gleidien, der im Hodisommer den Pelz nidit ausziehen mollte. Ebenso 
roie es nun in Kleidung und Cebensoeise ztoisdien den Tropen und den gemässigten Zonen 
einen Untersdiied gibt, gibt es einen soldien audi in der phatographisdien Praxis. Aber 
dieser Untvrsdried fflllt nidit denjenigen auf, denen die VerliOltnisse einer anderen Zone 
unbekannt sind. Der Photographenlehrling in den Tropen lernt oon seinem £ehrmeister 
nur das für die Tropen llotroendige kennen, ohne audi eine leise Ahnung düDon zu 
hoben, meldten heissen Kämpfen er sdn Kännen zu oerdanken hat. Es sdieint ihm 
olles ebenso sdbslocritdndlidi, »ie dos Reisessen. In sdimieiigen fillen biHt mon tidi 
ganz einfodi mit einem lösenden Hieb in den Cordisdien Knoten, indem man megmirft, 
©OS ,nerdorben' i^t. Dieses Radibalhilfsmittcl ist leider so manches JJlal auch mirblifh 
angebradit. In den meitauä meisten fällen aber, menn der ^hatograph Kopf und öinne 
nodi beisommcii hat, ist die oagenblkfcUdi krttisdte Cage keine so hoffnungslose, es 
wird aus dem .Verdorbenen* dodi nodi efoias Braudibares herauszuholen sein. Wenn 
mon schon einmal mit dem .WegcDerfen* benennen hat, mos muss man da sdiliesslidi 
nidit alles megmerfenl Wer soll da nodi eme Grenze ziehen I 

Obiges golt haupfsfldilidi oon Oiendhriicn, dto irgend einem diemisdien Proztss zugdng> 
lidi jind, Pi? tropische ntmcsphSrt' macht iibcr ihrr fintlüs'i' ausserdem auf aüt'rhand 
matcrialicn, die in der photogrophisdicn Prüxis benötigt roerden, selbst auf Dinge geltend, 
oon denen man im ollpemeinen annimmt, diiss sie allen WitterunqseinflOssen Trotz bieten 
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und «0 gut (Die unoermastlidi sind, z. B. Glos, Spiegelglas. IHan sollte meinen, dass 
di<sc8 VRongcfosM Uidw; das tst indes nidit der faN. GUisssrien aus OMidMin llkiffiidl 
nehmen sdion in Papieroerpadiung eine mehr oder minder gcficdcte ObecflAdte an, die 
mit der Zeit immer arger roird. Die Kieselsäure des meidien Spiegelglases roird durdi 
ntluilien und deren £ougen ongegriffen, selbst das mridie, alkalisch reagierende Wasser 
aus «lesisdien Bnmnen ohrM auf diese Swie fltos aafiasciid. Off Ist dos dasmateriol 
sdion cDdhrend der Seereise aus €uropa hierher so miligciMIlimen, dass es als nufnahme- 
glas tOr feine Reproduhtionen, Halbton und Autotypien ganz unbroudibo^ ist und nur 
noch ffir grobe Strichsachen oenoendet a>erden kann. Die Oberfläche loird durch aba>echselnd 
olkaiisdie und samt ReolcKoii, die sdiM dvrdi ktfUadit WiftanrngsiliifHissc cnfslclmi kamt 
derart rauh, doss selM die giMsftii IMdlcR «IM ndir ohne ItflnsHidic AMiUfc auf- 
zufahren sind. 

Derartige einflösse des tropischen Klimas auf die Photographie müssen bekämpft 
and unsdiadlidi gemacht loerden, bcoor man in den Tropen die fidAadtamst mit gutem 
erfolge ausIlNn mlli. Hier oinltl dem flclsd0cn fsndicr ein ncilcs fdd donltbanr 
Tdfigiwit. 

Unsere Bilder. 
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)ie Porträts Don Alfred Krauth, oon denen mir in diesem Hefte eine Anzahl 
pnUisicRn, sdgen dn Streben noch grasstr nnd cinfodicr Wfifcung, das sidi 
kennzeichnet durch die Wahl der Hintergründe, der Umgebung, der ßemegung 
der dargestellten Personen und durch die Beleuchtung. ITlan kann diese Art 
die «neuzeitliche*, jetzt eingeführte nennen, die diejenige des Qberflfissigen Aufmands, des 
.Idcalisieiens', abgciSst iiot. Rur selur selten erlndfen mir noch radnisse der alten 
dekorierten Art. meistens aber mird noch nicht erkannt, dass man die ausdrucksleeren 
Versatzstflehe, die Säulen und Kulissen nicht bloss hinausmerfen muss, um zeit- 
gerechtere Arbeit zu produzieren, dass man an deren Stdle etmos onderes setzen muss, 
um rinnriidie, natOcKdie Virinmgen an erridcn. Krantlis ImsIcs Hld in dieser Bcsidinng 
ist dos .Kind im Sessel*. 

Werte in der Beleuchtung und besonders im Ausdruck hoben alle hier reproduzierten 
Bilder. Alan beachte die PortrAts .Herr mit Brille«, die der sitzenden Herren, den 
stehenden jungen ITUmn vor dunklem Ornide. IRon bcodite auch ik ocidie, natfiriiche 
Wiedergabe des Fleisches, die ja dem Porträtphotograplicn immer schon Schmierigkeiten 
bereitet hat, die ober zu den mescntlidistcn Voraiissetsnngcn der sncuzcttlichen* Portrfit- 
photogrophie gehört. 

Oenscheidt z. B. mOsste in dieser Richtung sein Auge und Gefflhl noch empfindlich 
madwn. Sdne Bildnisse miilien denen Kranths gegenflber noch gidscm. Auch gibt es 

bei ihm hier und da Unruhen im Hintergrunde, im Räume, die zur Bildmirkung nicht 
gerade beitragen. Seine Bilder loaren handmerklich sehr lobensa>ert, oon auffallender 
Gleichmassigkeit und Sonbeihcil — > Voibedingungen fOr eine WeitercntmIcMung. Auch 
klebt er nicht an abeikommenen Anschauungen und Gesetzen, so dass man ihm bei 
fortgesetztem Streben fflr grflssere Prfoige roohl garantieren kann. Roch meniger 
Beleuchtungsklagelei und Stellung und mehr Haturl Seine beste Arbeit dQrfte, obgesehen 
oon dem nicht tcchf motioicrtcn Ausschnitt, der nUUkhcnhopf en foce sein. 
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Tagesf rogcn* 

porsamkeit in einem technischen Betriebe ist dOc VMwdiiifliiiig des Crfslgtii Die 
richtige 5pdrMmkeit erfordert aber ein qrosses Teil oon sicherer Crfohrung und 
Don richtiger Benrteiiiing derjenigen faktoren, a>elche eine €rsparnis ermöglichen, 
ohne dos Rcanttot der fMictt lo schfldisni. An oiden SMIcn ist gerade im 
photographischen Betrieb iklCK gcscMu», MS doselben unnütz oerteuerf hat, 
und an manchen Stellen, roo fröher gespart o>erden konnte, ist heute ein 
sparsames Arbeiten unmöglich geoKirden. €s mag hier nur an den so erheblich 
gesteigerten Ooldoerimmdi erinnert owrdeti, der dnrch die mtntndigc Vcnocndung der 
Tonfixierbader gegenüber den atten, iMlfbaren Tonbädern eingetreten ist. Die Mwn 
Kopierpapiere merden dodnrdi \n der Verarbdtung ncscntlich taurer, ab das ottc 
Rlbuminpopier. 

faisciie SpaaaaMk nird oieHodi bei der fUisrftsfiuig des liMlniBieiitariiiins tfflr dos 

Atelier heroortreten. IHan sieht oft, dass erstklassige Photographen mit oollkommen 
antiquierten und daher noch unseren heutigen Begriffen mindenoertigen Objektioen arbeiten, 
ohne sich beiDtisst 2u a)erden, dass der im ersten Augenblick hoch erscheinende Anschaffungs- 
preis eines nodemen Insbuneiila in UlildiddMif oascimindend going iit flcgen den 
nutzen, die Annehmlichkeit unddieAiMtKiBpaniis» die durch moderne, bessere Ittslnmieiife 
leicht erreicht ooerden können. 

Am schlimmsten aber sieht es in der Dunkelkommer aus. Hier oird on allen €cken 
und Giden gesport, md die Gtfolge dieser TdKi^ treten oft in trauriger Wdsc zutage. 
Besonders die Chemikalien, die an sich hier mdst so billig sind, a}erden oft in einer Weise 
ausgenutzt, toie es mit einem rationellen Betrieb Oberhaupt nicht oereinbar ist, und an Stelle 
der €rsparnis, die hier in jedem Salle nur sehr gering sein kann, tritt ein zeitraubendes 
nackbehandeln der Ilegatioe, «ddies oft nidit einmal etfsigrddl M und die Sidieitieit 
des Betriebes gefdhrdet. W\e hdufig sieht man, dass Photographen sich obmahen mit 
einer geradezu unoerstflndlich kleinen ITlenge oon Heroorrufer sich zu begnflgen, coobei 
allerdings oielfach meniger direlttc Sparsamkeitsrflcksichten, als eine gemisse Trägheit im 
Spiel sind, die dem rtvas nnbcquencn und umstflndHdieu Ansetzen der CntmidUungs- 
Iflsungen ihre Ursache oerdankt. Immer coieder sieht man auch, dass als minderroertig 
bekannte, aber billigere Cntoicklungssubstanzen eine oiel grössere Venoendung finden, 
als dies mit ROcksicht auf die fortschritte auf diesem Gebiete der fall sein sollte, und 
dosft, Ddhrcnd cfamscHs im Winter aus SporsomkeftsdkltsiditeM die OuntwUtammcr schlecht 
oder ungenügend geheizt roird, solche Heroorrufungssubstanren benutzt toerdcn, die 
besonders temperaturempfindlich sind, nwdurch dann die Qualität der negatioe in ausser- 
ordentlich hohem lllosse ungflnstig beeinflusst mird. Wer mit kalten Hydrochinoniflsungcn 
bdspielsDcise cntnididf, lut «eine doppelte Sparsondwit oft redit teuer zu bOssen. Oenso 
unoorteilhaft ist es, die CnturicklungslSsungen bis zum letzten, coas sie hergeben kflnnen, 
auszunutzen. Die trOge und unDollkommene €nta)icklung erschöpfter Heroorrufungs- 
lasui^en bedingt flmdidie, mirinngslose und charakterlose Hcgofioe, grossen ZcitaufoNind 
bei der HerDorrafnng und noch gritoseren bei der notoendig »erdenden unsicheren und 
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vcNi^.4ifmilldimfldchbdioiidlu^ nUm sdN sich zur Rfgtl imdMii, CnfinidriuiifisMsiingni 

nitintil'. h'.s zu ihrer frsthJpfung ni hinuhtn und nur bei den moilrrnt'n RapidcntmicWrrn 
mehrere Platten ttintereinander in der gieictten tntcüickiungsmenge zu behandeln, aber 
auch dies nur dann, a>enn unmittelbar nacheinander die Heroorrufung der Platten 
erfolgen lumii. 

Roch bedenklicher t^t das Sparrn an fixifmatron. Diese billigste aller in der 
photographischen Chemie benutzten 5ubstaazen sollte sinngemäss auch nur so meit 
Ausgenutzt a>erden. Die es ihrem Wert einerseits und den Unannehmlichkeiten anderseits 
entspridit, die mit der \taniMn1d11119 CfScMpNer IMciUdcr Hand in Hnnd gchea. Wto 
das Silber der Pegatinc roiedemigcminncn dpnkt, dem kann m'cht genug geraten rocrden, 
diese Operation auch rationell durchzufahren und ihren Crfolg nicht durch ungeschicittes 
und unziDcckmflssiges Arlwifcn illusorisch m mochen. Dos System der fixicrung in zntei 
Bddem ist gerade in diesem fall aosserordentlich am Plabe, nie es denn fiberiianpl die 
alleinige Garantie dafür bietet, dass die Phtfen wirklich gut ausfixiert, demenfsprfchcnd 
haltbar und fQr eine etoMige nota>endig iverdende nadiir^iiche VecstArluing geeignet sind, 
(ieiotllmfich neiden audi die fbdcrbfldfr wa dUnn ongesctzt, was zma bei oieHach sehr 
silberarmen, billigen Platten des Handels meniger Bedenken hat, aJs bei silberreichen, 
br55frrn Emulsionen. Wir brnutrcn ausschliesslich finerbdder im Verhältnis 14, die 
reichliche JTlengen Sdure net>en tlatnumsuifit enthalten und daher ein schnelles, larbschlcier* 
fiiief flusliricKn ermdglldicn. Said» Cflaiingen, auf mef BSdcr oerleilt, ocMlin agleidi 
ansscioidenfiidi sparsam, nion oerfdhrt am besten so, doss das erste Bad 1 :4 Thiosuifat 
zu Wasser enthalt und nur so lange benutzt vird, bis ein deutliches Verlangsamen des 
fixierprozesses oerrät, dass ein erheblicher Teil des Thiosulfates teib zersetzt, teils zur 
BIMnng des Silbcrdoppelsobes ocnoendet oMiden ist. nodidcni dos negofin oellsMndig 
khir getnorden und die letzte 5pur des meisslichen Bromsilbers auch on den fintscrslen 
Ccken nerschanindfn ist, tnird dasselbe ohne Rbspöliing in das 2Veife, efmas dftnnere 
fixierbud abertragen, oaeUties etma 1:6 stehen kann und nicht so stark ongesduert zu 
«ein brandit; hierin bleibt dos lUgoti» nocli mmdesfens S niimrtm. Das ztvefte Bad 
mird dann durch Hinzufügen einer NmCKflierten CQsung oon natrtumthiosulfot, die stark 
angesäuert und mit genügenden Sulfitmenj^en persetzt ist, zum ersten Bad gemacht timi das 
erste Bad zur Silbergeminnung aufgesommelt. Hterzu dient am besten eine gute hölzerne Tonne, 
etnM ein aHes Mrolenmfoss oder dhnlidies. die mit ZlnlmblSIlen bcsdifdtt mlid und im 
freien oder out einem Bodenraum Aufstellung findet. Von Zeit fn Zeit mird die Tonne durch 
ein Spundloch am Boden geleert, die klare flQssigkeit forfgegossen und der Bodensatz In 
einer hölzernen Schale mlederhoit mit Wosser ausgewaschen. Die abriggebliebflien 
ZinkspSne nNrndem in die Tonne anML Die so gemonnenen IIIedecKMige »erden mit 
DerdQnnter 5cha)efelsäure flbergossen, nach einigen Togen reichlich mit Wasser aus- 
getoaschen und d^r geroonnene schcoarze, flUS fast ctiemisch reinem Silber bestehende 
Schlamm an eme 5cheideanstalt oerkauft. Die gea>onnenen Silbermengen decken die 
Kosten för die fbdcrbOder reidilich, selbst nenn man dieselben niditMs nr Crschöpfung 
bcnutrf, und qebcn günstigenfalls noch einen ganz erheblichen Obeisdnus, der dem 
Plattenkonto oder dem €nta>icMungskonto sugnte gebiodit »erden lionn. 
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über die Ubelstände 
bei der geodlmlicheii mettiode der Verstärkiuifl und ilire Vermeidung. 

)ei der Verstärkung der riegatioe mit Quecksilberchlorid habe ich sehr oft die 
Beobachtung machen können, doss trotz aller Vorsichtsmassregeln die Regatioe 
fleckig Dcrden und doss <Ucs<lb«n einen idlgcnciitcn Schkkr «riiottcn, infolge- 
dessen das Kopieren dIcI langsamer oonstotten geht. Soolel Ich ersehen konnte, 
ist in oiel oeniger benierkensa>erteni Crade dieser Qbelstand auch bei der Verstärkung 
Don negotioen, meiche nuf Quecksiibcrdilorid und dorauf mit natriomsulfit anstatt mit 
Ammoniok behaiMMI miifii, oorhoiidai. Dai 5iilfit gibt in |cdcm falle eine bdiMiHidi 
geringere Verstärkung, als das Ammoniak. 

Diese Qblen Crfahrungen, (Deiche idi heroorgehoben habe, sind ouch oon Photographen 
und Amafetiren gemacht oMrden; dieselben haben sich oiedcrkott an midi gcoendet, um 
m cHalircn, mk man ahne tadildcnuig mid flcdunblldwig die VcnÜriamg Dar> 
nehmen könne 

Teilocise habe ich diese übelstdnde immer dem Umstände zugeschrieben, doss der 
QberKhn» an Quecksllberdilorid durch das Vaschen nkht oallstOndig entfernt ist und 
Denn derselbe mit Ammoniak in Berflhrung kämmt« in Chloramidoqnedisilber oermondelt 
rnird. Dies kann ober nicht nochgetoiesen roerden, roenn dos Schmarren mit Hatriumsulfit 
Dorgenommen murde, do ich konstatiert höbe (stehe meine Untersuchungen Qber die Photo- 
der Oncduilbcisalze), doss das llaliinmsuffit ein OnniismifM für die nwislen 
unlöslichen IRercuri- (nicht ITlercuro-) Verbindungen ist. 
Deshalb habe ich eine Reihe methodischer Untersuchungen angestellt, um die Gründe 
fflr diese Unannehmlichkeiten und Klagen klarzulegen und ein Hilfsmittel dagegen zu 
wn c l M iat nodidcm ans einigen Bromsilbergelatineplotten dos Bromsilber miffcls vnfer« 
schnwiligsanNm Hotron entfernt mar, murden dieselben 24 Standen in laufendem Wasser 
B geTDoschen. Die nenducdcMn Pkiltcn mnrdcn In der hier angegebenen Weise ocnchicdcn 
behandelt: 

1. Durch eintauchen in eine £ösung oon Quecksilberchlorid, mciche 2 Prozent Kochsolz 
enfMDt, durch grflndKches Waschen und Sctiaftzmig mit JImmaniak; 

2. Durch dieselbe Behandlung, nie bei Tlr. 1, aber, indem man eine Quecksilber- 
Chloridlösung Dera>endet, (Deiche ausser Kochsalz I Prozent reine Salzsäure enfhölt; 

3. Durch dieselbe Behandlung, wie in Ur. 2, ober indem die Platte 10 Hlinuten mit 
einer dnnia i enli g en SatpcfersflnreMtonng behandelt nnd dann oor dem Gntondien in 
ümmoniok zuerst gemaschen iDurde. 

4., 5. und 6. Doch der respektioe gleichen ßehondlungscDeise, a)ie bei 1., 2. und 3. 
murde als za>eites Bad an Stelle des Bmmonioks eine tflnfprozentige £ösung oon kristolli- 
Verfem natrinnunHit angemendet. 

Die so behandelten Platten murden bei durchfallendem Cicht beobachtet, nachdem 
* die Hälfte mit schoxirzem Papier bedeckt und alle Platten 12 Stunden dem ficht aus- 
gesetzt moren (3 Stunden der Sonne, die flbrigen 9 Stunden einem gemöhnlichen storken 
OchQ. Die ana dicMn Oemnchen ddi ergebe n den Sditaiifolgerungen sind: 1. INe mit 
in ncniralcr oder aonnr CBsnng nnd noch gcindüdicm, langem Waschen 
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I mit Wasser in lUnmoiiiok behandelten Platten oerloren anfangs nicht an Durchsichtigkeit, 
j aber bei der Cxposition am Eicht nahmen sie eine allgemeine, bei fortgesetzter Belichtung 
j starker o>erdende gelbliche farbung an. €ine solche fdrbung oermindert beträchtlich die 

Dnrchskhfigkcff der Pkrtf« und kam m, da sie hfliilig nicM gMdmiflsslfl, «oikkni in 
j flecken auftrift, ausser einer Verzögerung beim Kopieren auch einen scMUlichcii Cinfluss 
j auf di? €inheitlichkeit des Bildes ausüben. 2. Die mit einer neutralen oder sauren COsung 
I oon Quecksilberchlorid behandelten und nach grOndlichem Waschen in eine natriumsulfit» 
I Msung gebfodiffii natfm nehmen «dinell eine Mdric ollgenicine fOitang nn, vckhe dch 
I noch ein a>enig bei der Cxposition am Cicht uerstflrkt ; auch in diesem falle ist die fdrbung 
] nicht immer eine gleichmassige. 3. Die genügend lange Behandlung mit einprozentiger 

Salpefersdureldsung uor der SchDdrzung mit Ammoniak oder Sulfit ist sehr (oirksam, 

indem nun midcr sofort, noch noch einer ionge ausgedclmlcn CxposHion «nn fldit, auch 
j nur die geringste fdrbung bemerken kann. TTtan kann die Wirkung der Salpetersflure 

erklären, indem man annimmt, doss die Gelatine wahrscheinlich Spuren des Quecksilbersolzes 
j xurackhdlt, a>elches allen Waschungen widersteht und nur durch Salpetersäure beseitigt 

»erden lionn. Diese Ideinc QnonfiMf des QnedtsNbccMlMS mird oemraHidi duidi dos 
j Ammoniak nicht beeinflusst, kann indessen durch rcriangerte Cichtroirkung reduziert 

a>erden. Das natriumsulfit dagegen bewirkt eine ougcnblicklichc Rcdulition, iDodurch die 

sofortige färbung der Platte oeranlasst oird. 

Wnm man diese Sdilussfoliieninten in ftauddof bringf, so stellt man, dos» diese 
I <.a allgernein Derbreiteten Qbelstflnde bei der Verstärkung mit Quecksilberchlorid beseitigt 
{ werden können. Besonders der Berufsphotograph hat allen Grund, sich darüber Rechenschaft 
I zu geben, weshalb e« heute so oft oorkonunt, das« ein anf gea>dhnliche Weise oerstfirktes 

nesolio, bcDor es s«r Hcnleiinig oHer noimcndlicn Kopien gedicnl ImI, onbiindibor tioird. 
I Und wenn es auch nicht gan: unbrauchbar wird, so oeriicrt es dodl Oici oon seiner 
j Transparenz und macht ein oiel längeres Kopieren nötig. 




moderne photoAraiiliisdK Koplcncrfalua. 

Dr. 6. Stenflcr. 

(facteftain«.) inacMradi miM«.) 

)ie im Öldruck oerwendeten forben trocknen Äusserst langsam, ebenso, wie die 
färben eines ölgemdldes. Graoier schlug deshalb oor, die färben leicht mit 
ToHnm n dlMrpudern; dodi viid oon ncndiicdencn Seiten mit Recht darauf 
hingemicsen, doss diese IHethode, die färben sctuidl frodtnen zu lassen, der 
Brillanz der Bilder sehr nachfeilig ist. Rawlins selbst liefert olle ITlaterialien zum 
Öldruck und unter diesen auch färben, welche innerhalb zwOlf Stunden trodinen sollen. 
Arbeitet mon bei der 6nfarbttng eines Oldnidtcs langsam, so nmss die Kopie, dem 
Prinzip des Verfahrens entsprechend, wiederholt ongcfeudilct meiden, indem man sie 
einige ITlinuten in Wasser legt und dann wieder zur €nffernung des flberschOssigen 
Wassers abhipft. Ist die Kopie während des Qnfdrbens zu trocken, so nehmen alle Teile 
derselben mdir oder veniger fnbc on, mos im etmeinen falle oicileidit eimflnsdif sein 
kann, im digemeinen ober dem Klde die reinen fichter und Weissen nimmt. Graoier 
hat eine •fcudilung« oongcsdiloiicn, meldic der im CiditdruA gebranchlidicn nodincbiidet 
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ist. €ine mMw Snidiluns aMK nnin sidi ans GtymHn nml Wosscr Iwr vmä fOgt nodt 

dlDOS hygroskopisches Solz hinzu Chlorcaicium ^ann für ^lirsc ZcDed?p qut nermcndi't 
toerden. Solch? feut+itnngen cDirken einerseits stark quellend auf die tucnig oder 
ungegerbten üelatine&telien ein, so dass diese keine färbe annehmen, anderseits sorgen 
sie für ein Magern feudiHrieibcn Jer Kapie, so dots ondi bei Mngeier Behnndlnng ein 
neues finmeidien des Bildes in Wasser nidif nofioendig is^. 

Rarolins selbst gab zuerst folgende Sensibilisierunqsoorschrift: IHan lasse 
das Celatinepopier eine ITlinute lang auf einer ZVzprozentigen KoliumbichromatlOsung 
sdinrimmcn. Spflfcr, ab er selbst eh Oektinepapier in den Handel brodiN» gab er fir 
dieses falgcndcs Bad an: 

Kaliumbidiramat 30 g, 

Wosser 600 ccm 

Diese Cdsung ist zum Kopieren norntaier Regotioe geeignet, mährend man sie fflr 
donne n«gotioe ouf das Doppelte oecdannt, für liarte jedodi in doppdfer Konccnlranan 
n rnKn Kf Demachy, der besonden dngchende Stadien aber den Oidmdi angestellt 

haf| «nsibilisirrt in fcilqrnder fdSOng: 

flmmoniumbichromat 5 g, 

Wasser 100 ccm, 

nafriamlMibonatiasttng (lOprosenlig) 0,S « 

Diese Usung mird zum Gebrauche mit dem doppelten Volumen von Mgrddigem 
nikohol oersdzt. mit dieser miscfiung bestreictit man unter Vera)endung eines breiten 
Borstenpinsels das Qb«r einer dicken £fl$diblaftunterlage auf einem Zeichenbrett aufgeheftete 
gelatinierte Fopier. lUidi einer Vierlclslnnde ist es DaUhammen trodten. Das Verfahren 
hat ansser dem Zeitgetninn den Vorteil, doss «dl die OmnnsaJze sdinell ausmdssem, da 
sie nur oon der Oelafinc und nirtit nom Papier aufgenommen roorden sind. Das chromierte 
• GelaKnepapier besitzt eine oerhältnismdssig hohe Cmpfinditdikeit, eine hflhere, als Hus- 
g kopierpapiere. Das sum llnsnNisdien bcnutile Wosser soll SO bis S2 Grad C. OMmi sein, 
mit Wasser gewöhnlicher Tempenihir erreidit man dasselbe in oerldngerfer Zeit. Blle 
moterialien zum Oldrudt kdnnen oon der firma Oriffins & Sons in Condon W. C, 
KingsoKiy, mohJ audi durch Vermittlung deutscher Photohandlungen, bezogen merden. 
Hndi das bekannte lllingwarth-DoppeMbertragpopier (Hr. 100, 103, IIS und 125), 
oeldics mit einer dflnnen Gelotineschidit Aberzogen ist, mit auch andere DappeUlbcrfrag* 
popiere (für Pigmcntdruc^?) hoben sich zu Öldrucken ofrorbeiten lassen. 

Demachy gibt für die Behandlung der oerschiedenen Sujets noch einige nOtzliche 
Angaben. €r sogt, eine Candsdioll kSnnc zu Beginn im ganzen getflnt »erden, dann 
oerde sie in den einzelnen Teilen ausgearbeitet, so doss, nachdem olle färben schoach 
angedeutet sind, der Bildmittelpunkf besonder; hrroorgehoben oird. Beim Porhrdt ist es 
ratsam, gleich bei dem Hauptpunkt, also beim Kopf, zu beginnen, dann erst mird die 
Umgebung in Angriff genommen nnd in einer Wrise ansgearbcitet, dass kein €lfe1d im 
Bilde ebenso stark oder starker herDortritt, als dos Gesicht. Während Romlins die 
färben mit Terpentinöl entfernt, benutzt Demachy zu gleichem Zmeäs qrroflhnliftie? Wasser. 
Demachy fasst sein Urteil aber die Arbeitsamac bei der Herstellung eines Öldrucks in 
folgende SOtif : Gn Oldmdi ist am so besser, je meniger er bearbeitet ist. Rinn moss 
DCRsndien, die geoMilte UÜrknng mit den einfodisten llUtteln m erreidien. 
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nadidcn vir im oorherflfhenden das WcMiiflidie Iber Nmip vnd nusfOhning des 

Öldrucks M!s<immengf*t«llt haben, sind noch V>rji!<fi<' zu erroahnen, roddie dahin zidtcn, 
doi Öldruck mit dem 02obrompro2ess zu kombinieren. &hon 1906 bccichtde der 
beknmite frniizSsisdic Kaiisl|riMlognipli C. Puyo, da» er ein« BrgwsBberpoifimrte hü 
einem in PigmentierungtMmiig gctaadiftn Gdatinepopier msammengeprcMl habe» und 
nach einem Konfakt \y<fn 15 tTlinufen roor das Gelatinfpöpicr, hrflftig ousgetDOSchen, 
befdhigt, als örundiage emes Öldrucks zu dienen. Derartige Erzeugnisse sind natflriidi 
seileiiDer fce hrt, Puy« »eist mdi dorauf hin, ddss der JUaungehalt der Pignwnlieniiigs- 
lAsung die Oelotineschicht in der Rrf oerdndert, doss sie nichf mehr geeignet zur flufMdimc 
fettfr färbe erscheint Seine Resultate nach )?enDendung alaunhöHiger Bader loaren 
ungleichmdssig. Um ein Jahr später machte Welbourne'Piper Rngaben aber einen 
.Broiii-Ol''Proz«ss. nUm VUt einen TcQ GeMine (RelsM llr. 1) in 20Tdl«n Wasser 
unter Crmdrmen, sorgt jedoch dafflr, dass die Temperatur nicht aber 55 Grad C. steigt, 
nian filtriert noeimal und dann die Cdsung in «"ine flof+ic 5dioIe, roflchp mon in 

marmes Wasser stellt. Die in kaltem Wasser geioeiciiten ßromsilberdrucke loerden kurz 
dttvdi oamMS Wssscr gezogen. lUMMcm die Han|ilmtssemien0e nsn den Drndtca 
abgelaufen ist, Idsst man etma 15 Sekunden auf der CelatinelOsung tuftblasenfrei 
schroimmpn und hangt sie zum Trocknen auf. flach zwei bis drei Stunden ist die Gelafine- 
schidit trocken. Run kommt das Bild in die Pigmentierungsiasuttg, Deiche man sich 
hefsteW, indem man die lunMntrierte Ctang mit dem doppeHen Vslmnen VPIosser ocrdnnnt. 
In diesem Bade bleibt die Kopie, bis sie oailig braun gemorden ist. fllan inascht dam 
grandlidi und h]c]&\t in fallendem ^eiungsbade etoM 40 llUnnten lang aus: 

Wosser 550 ccm, 

fixfeniali'nn ..«*....<••...• 125 

notriumsulfif SO . 

ferricyankolium 2,5 g. 

noch der Fixierung coäscht man grandUdtft ism Standen lang und kann dann snr 
Pigmentierung schreiten. 

Doss die «letzt besdiriebti MW KawUnnfiaMnerfiiiire w eintndier als der (Hdmdt niwl 
seien, kann man nicht behaupfcRt Dcnnodl nudtt sich in ihnen der Öldruck den hottpt* 

sachiifticn Vorteil dts Orobromprozessej eigen, dass das fertige Bild mit Hilfe eines oor- 
handenen oder irgtndojo kduflichcn Siiberdruckes entstdit und nicht oon der Cxistenz 
eines negoKos abhangig ist. Die smei mesenHidi oersdiiedenett CMifehungsm9glichkiatcn 
des Ozobromdrucks ~ das Silberbild ab BRdfarager oder ein sdbilflndiger Bildlrlger 
sind oudi in den Verfahren oon Puyo und Piper niedergelegt. 

Der Vollständigkeit halber müssen Dir bei einer ausführlichen Besprechung des 
Öldrucks ouch noch auf ähnüdie enstierendc Verfohren hinoKisen. Cs ist hier in erster 
Cnie der Tnsclicdrnclt «i Ncmwn. Bei dicMm Vnfslmm, rnddies in fiqglnnd seine 
Heimat imt, iOsst man «in Papier onf «in«r Osnng nan 

Wasser 200 «m» 

Ciscnchlorid S ^ 

ZHfMiensanie 5 » 

schmimmen, fiodinet «s und liopiert es anter einem Hegatio Ms gm SMtlbßiwtAtn des 
Bildes, dann IOsst man diese Kopie anf einer mit Tnsdic angcMiMcn Gdoflndlanng 
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sdMPiminM. Die CMofiii« hn/IM nur «n dm bcKdrftfcn SMIcn. IUkIi im 6rslan«R d«r I 

I C«latine toird in Wasser gemasdicn und dann getrocknet (Cders .Jahrbiuh* 1907, 5. 166) ^ 

j Di^s^r Tuschfdrurk ist in 9ea>isser Beztehunt; ?in? Umkehrung des Öldrucks. Auf j 

I repio4uktionstedinisch<m üebietr kat oussctdem n<Kh Protessmr fl. Albert im }ohre 1897 j 
ein dem OMradi flMMicf VnMrai fir den tfandnidt inf IHhogropktod» 6iffaic ongegeben. 

Xkm nwh 4m flMnuk m Sdihuse ilicscs fiksdiinfles der BcsdirrilNUis nodcmcr 

I photo9raphi5dirr Kopierüerfahr^n ein GeletttDorf gegeben tnerden soll, so sind oohl | 

I entsprechend den früheren CrSrterungen seine Vorteile heroorzuheben. Der Öldruck besitzt | 

I nur einen Vorteil uor anderen Kopieroerfohren, und dieser Vorteil ist genügend, um ihm | 

in der photographisdicn Kinut seine CxisleiulMcedilignng m geben und zu erlMlIent der | 

I Öldruck ist das beste könstlfrische flu^^druAsmittel, a>eldirs heute dem Kunstphotogrcpfirn ' 

! zu Gebote steht; es tnadit den Photographen zum KOnstlcr, zum fTlaler, und in diesem | 

I Vorteil beniM audi die ganze Schmierigkeit des Öldrucks, dass nicht jede ttond geeignet | 

I ist, mit seiner Hilfe Gutes mid dos Beste zu schaffen; es gchfirl rin vcidies kanstlerisdies | 

I empfinden dam, den ÖMru* zu meistern. Der Öldruck, grtDissrrmassrn aus dem fictitdrurtt | 

I heroof gegangen, oerfolgt ganz andere Ziele, a>ie dieser, bei oielciiem die eingefärbte ! 

S Gdottnesdiidit ols Drudiplatte dient zur Herstellung zahlreieher Bilder, a»dhrend beim I 

I öldrudt die gleidie Schicht das Bild selbst darstellt, melches noch jeder Kopiening otso I 

I nur einfach entsteht. Der Öldruck hat sich erst nach und nach frei gemacht oon der | 

I mechoni5(hen €infdrbemethode des ßchtdrucks durch €ina>alzen, oMldies indioidueile ! 

! Bcsirebwigcn nkht aufkwnmen Idsst, und je mehr er «idi lassagte imhi dicier fhufllhrungs- | 

fom» nn ft IiMmw kflnsHerisdM Ziele VMnden Min e^cii» 

I Die Kntatypff» I 

Professor Oclvntd und Dr. 0. Orot fai Ceipzig machten im JoIik IMI (Petent n«n 

1 18. Hooember 1901) zum «nien Hlale die bekannten Crscheinungen der Katalyse der | 

2 Erzeugung eon Bildern nach photographis<^hrn riegafioen dienstbar und nannten ihr | 
I Verfahren, a>ekhes erst noch johrelonger Arbeit in eine fflr die Praxis brauchbare form | 

gcbracM mcrdcn knnnlt, Knfatypie. linier Knielyne oersMit man die CHiaiumii der 

I OeschiDindigkeit einer Reaktion durch OegenoMrt eines Stoffes, oielcher selbst unoerdndert | 

! und an der ReakKon unbeteiligt bleibt. Ostmald und Gros oerfraten die Ansicht, dass | 
I das £icht die Verfinderung photographischer liditempfindlicher Schichten nicht eigentlich 

oen uB tt d il, Mndcm nnr dicfc Vnlndemng besdileunigf, niM da» das Odil in geoiisfan 
I 6inne nur als Katolysator mirkt. Bekanntlich ruft das ficht auf photographischen Schichten 

] in kurzer Zeit die gleichen Veränderungen heroor, welchen diese Schichten auch ohne I 

I Gnmirkung des Lichtes im Laufe längerer Zeit unterliegen. JUan deniie nur an den Schleier | 

aUir» nnbelkhteter TnKkcnpMfcni «n das Vcrdeitai lange felageiter Rnskopierpapiere, 

I an dos selbsttätige Unidstichmerden Don Gelatineschichten, coelche mit ßichromatsolzen | 

I behandelt rourden. Wie schon gesogt, gehen derartige Veränderungen nicht mi? im flehte J 

i plötzlich und augenscheinlich, sondern langsam und fast unmerklich oor sich, sie setzen { 

smeHiellea im IRomenlr der GnfsNhnng des IkMempfindRdicn Pradidiles ein nnd bnmdicn 
I in einzelnen falten eine beträchtliche Zeit, um (oahmehmbare Grässen zu erreichen. In 
I der chemischen Technologie spielt als Kotalysatar das Platin eine grosse Rolle, im photo- 

I graphischen üegatio in Ähnlicher Weise das dieses aufbauende 5ilber. ichon Homord | 

farmer kanslaltcite die kotslylisdie Wiilmng Mn neiMHen Sübers in Gegemnorl non 
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Gdalinf und dor einan dq)pclclir0iiisdiii«n Salzt (Cders .Idhrbiich* 1894, 5. 67). Wir 

erwähnten lik-sc Publikation ^ hon auf S. 65 (Heft 5, 1908) dieser Zritschrift. 

Wenden ©ir uns sogleich dem konkreten falle zu, dass das Silber eines Regafios als 
Katalysator ooirken sollt In diesem falle muss das 5ill>ef mit möglichster Schnelligkeit 
iwrSndcnid auf ciiwa Kdrper «imrirkfit, midwr mit ilrai in innige Bcrthning gcbraclit ist; 

an dfnjcnifien Stellen also, an rnclchen Silber im tlegatio oorhandcn ist, tuird ein salchrr 
mit ihm in Kontakt betindlicher Kdrper umgemondelt, an anderen, a>o das Hegatio glasklar 
ist, bleibt dieser Kflrper in seiner ursprQngiichen form bestehen. Wirkt diese unoerfinderte 
Subslov, oMldw dos KndcgHcd UMen soll znnsduii ilcgatio nml Kopictsdiiciif , auf 
letztere chemisch ein, sa toirkt sie nur an denjenigen Stellen, wo sie selbst noch gcfjfn 
aiärtig, too also kein oder toenig 5ilber oorhanden ist, al£0 im IRassstabe der Aba)esen- 
heit des Silbers im negatio. Wo olso im geoMttinDchcn Kopiciprozess dos ßcht das 
IlcgflÜD ongchindert durchdringt und auf der Kopinxhidit die photogrophische Kopie 
erzeugen kann, da roirkt in der Katotypie das unzersetzte, dem Hegatio zugeföhrte 
Reagens. Dieses katolytüchc Bindeglied ist in der Kotaf;ypie eine CSsung oon Wasser- 
stoffsaperoxyd, einer Substonz, iselche dem Wasser In chemischer Beziehung nohe» 
Stfht, aber reicher an Sauerstoff ist als Wasser (Wasser t||0, Wosserstoffsuper- 
oxyd HjOg). WassersfottsM|»cra)9d nird 4mA metallisches 5ilb«r momcftian iaWosscr 
und Sauerstoff zerlegt: 

mit anderen Worten: Gn Rsgotio, dessen Schidil WasscntofEsupnoxyd zugefQhrt murde, 
enthält dieses in seiner unoerandertcn form nur on silberarmen und silberfreien Stellen, 
es cnthdit also neben dem ous metallischem Silber bestehenden negotioen Bilde ein 
unsiditboRS PosÜls ans Wosscrsloffsuperoxyd. Wirkt dieses Wossersloffsuperoxydpositio 
auf eine auf Wasserstoffsuperoxyd sicMbor reogierende flache ein, so entsteht ein positioes 
Bild, eine Kopie ohnr Cichtmirkung, oergleichbar einem Abdruck oon einer mit färbe 
eingewalzten Druckplotte. Dieses durch den Kontakt beider fidchen heroorgerufene direkte 
Sichtbormerden des Bildes honn man skh auf folgende Weise eiMtfren: DcrOdalüie* 
Schicht des Kopierpopieres kann eine Substanz beigemengt sein, o Iclie unter dem €influss 
des Wasserstoffsuperoxyds aus einer unc|cf(trbten in eine gefärbte IHodifikotion flbergefQhrt 
iDird. Auch konn man sich oorstellen, do&s ein Idslicher, der Schicht beigemengter forbstoff 
■ntcr gkidicn UnuMnden nnUlslich Verden kann, und dass zur Crzeugung des Bildes noch 
dem KontoM mit dem Regatio nur ein Husnaschcn des Idslich gebliebenen farbstoffes 
aus der Gelatineschicht q^nOgf. Dieser direkten FTletbode steht eine indirekte qeqenOber. 
Wirkt dos Wasserstoffsuperoxyd auf eine öelotinetlöche ohne Beimischungen, so diffundiert 
CS zmar In dieselbe, erzeugt jedodi nnr ein unsichtbares positioes Wlisscrstoffsuperox:^d 
bild, dos in solchen Bädern entmickett mcrdcn kann, melche ungefärbte oder gefärbte 
Salze enthalfen, die unter dem €influss oon Wasserstoffsuperoxyd in unlöslicher, 
gefärbter form ausgeschieden a}erden. Das unsichtbare Wasserstoffsuperoxydbild mird 
donn innerhalb der Oelofineschicht in ein siditbarcs, gcfdrbtcs BIM oenoondelt unter 
gleichzeitiger Zersetzung des Wasserstoffsuperoxyds. Hier ist also zur €rzeugung des 
Bildes ein der ricgatioertwicklung ähnlicher Prozess nötig, welcher im a>eiferen Verlauf 
dieser niitteilung noch oustührhcher besprochen mird. Die €rfinder der Katotypie gaben 
eine AnMhl oon Reaktionen an. nodi mdchcn ouf indirektem Wtge dos kofotypische 
Bild entstehen kann. 
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Zvod ftiMfahrungsformen kanncn oho der €rzeugung oon Kopien mit Hilfe der 
Katatypie zugrunde liegen. Die on zneiter Stelle genonnte Hrbelfstoeise ist die heute 
prokt^ einfach ausfahrbare, nebmbei oird auch die Katatypie zur Crzeuguna oon Pigment« 
bildcm bcningezogen. 5ie ocrtongt hi dirsem falle ob Kopfcndiidif eine mit einem fmteloff 
o«csdzfe Gelatineschicht, velcher eine Substanz beigemengt ist, die unter dem €influss 
des in die Gelatineschicht eindringenden Was-^crstoffsupcroxyds sich so Lu-rtlrulrrt, das^ sie 
gerbend out die Gelatine einoirkt, olso die Rolle des Ochtes im gewöhnlichen Pigment- 
prozess ttbcndimiif. SiusdhcHtn 1H»cr 4f<s< Prozesse folgen «n spfltatcr SfeHe bd der 
ausffihriichen Besprechung der einzelnen Hlodifikationen. 

€s kann nicht die Aufgabe dieser flusfflhningen sein, eine genau? Qbersicht über die 
ziemlich umfängreiche Patentliteratur der Katatypie zu geben und alle Wege ousffihrlich 
zu besprechen, oelche zur coenhidlcn Vnbessemng derRibeifsawthodcn und ihrer ResoHofe 
oon den Crfindern und anderen forschern eingeschlagen iDurden. €s handelt sich hier 
darum, einerseits die Katotypi? in ihrem roi^senschaftlichen örundbau dem Verständnis 
des Cesers ndher zu bringen, anderseits hauptsächlich darum, die bis zur Stunde erreichten 
Crfoige der Kolatjpie hl form ebics braudiborc RcMdhrfe Kcfemdcn Ko|riencifahrens zn 
beschreiben und die praktische flnioendbarkeit in ihren Vor- und nachfeilen zu beleuchten. 

Vorher ist noch in histonscher Beziehung weniges nachzuholen. Bepreiflicherroeise 
mochten die ersten spärlichen Rachrichten Ober die €rfindung eines Kopieroertahrens, 
«ddics unabhängig sein «ollte oon den WIritungen des 0diles, gnsscs Itnfaehen. fUlcrorfs 
begann man mit Versuchen, um boldmaglichst das so interessante Verfahren kennen zu 
lernen und oielleicht euch 7u beherrschen, ein Verführen, coelches eine nollkommene Um- 
ojdlzung in den photographischen Kopiermethoden zu oerursochen berufen schien. Do die 
Voisdiiiffcn vniNrilsMndig oder nngenoo noifn, blieben dIeRcsulfafe ineit hinter den €rnxir- 
tungen zurflck. Und auch als oon fachmännischer Seife nodi den Rezepten der Crfinder 
gearbeitet murde, zeigten die Versuche, da??; dos neue Verfahren die anfangs oielerorts 
gehegten Hoffnungen oorerst nicht in Crtullung bringen konnte. Unscharfe, farbschleier der 
Bilder, sdiledilc Cradafioii, Unsichcriicit und Schotetigkeit des Verfahrens, dos oNiren die 
Klagen, n>elche oon ollen Seifen erhaben »ntdcn und deren Beseitigung eine jahrelange 
angestrengte Rrbeit erforderte, roie schon eingangs eroahnt rourde. man fnnd bald, 
dass Olasnegatioe ungeeignet für den Katat]^ieprozess Doren; denn das in der öchicht 
befindliche, sich an den Silbcrtdlchen zersetzende WosscrshillsttperaRyd suchfe fOr seine 
gosfürmigen Zersetzungsprodukte (Sauerstoff) nofflrlichercDeise noch ollen Seiten Bbzugs- 
coege, loclche durch die Glö.vschicht zum grossen Teile in unöberroindücher form oerlegt 
a)aren. Die üiasbidschen sammelten sich, bildeten Blasen zmischen üias und ^hicht, 
diese oom SditdiMrBger nUdsend, und mochten die Odattne brSdiig nnd rissig und 
gleichzeitig dos ganze rtegatio unbrauchbar und coertlos. €s log nahe, das durchldssige 
Papier als Schichttrdqpr zu oercoenden; totsdchlich oird heute die Katolypte nur mit 
Hilfe Don Papiernegatioen ausgeübt. 

Andi das Silber des ncgaHna zdgte sich bald sdner flul^abe, ols Katolysahir zu 
roirken, nur roeniß ncmachsen. f! Cbcrt beobachtete roohl -ucrsf, .fass metallisches, 
fein oerteiltes Silber nicht rein katalytisch auf Wasserstoffsuperoxyd ojirkt, sondern das^ 
es dabei oxydiert a)ird (€ders .Jahrbuch* 1903, S. 514 und 523). Buch iQppo-Cramer 
berichtd Uber derartige Bcobochhingcn, und Pinnom konstalicit die Oerfirbnng und dos 
ficddguwrdcn der Silbemcgofine, die Verdnderang des Silbers, ndchc sdn« kafnlyHsche 
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UMcsdinlwit mehr und mehr bcdnfradi%f. Oros crkaimtr dk notawndi^icit, rni SMk 

des Silbers im Original solche Katalysatoren zu setzen, roelche unter den gegebenen 
Umstanden haltbarer als Silber sind und roelche sich, da das gecDahnliche photographische 
Regatio sich aus Silber aufbaut, durch chemische Ummandlung des Silbers erhalten lassen 
solHen, so doss oon dem unprflnglichcn SUbcrncgotio nodi dieser UnnMmdlung ouf dem 
Wege der Katotypie Abdrucke hergestellt oierden kSnnen. Cros gab in einer Patentschrift 
mehrere Rezepte on, roelche, com Silber ausgehend, zu haltbaren Katalysatoren fflhrten 
(Cders »Jahrbuch* 1905, S. 451). Die Heue Photographische Oesellschaft nahm spflter 
ein Zosatzpotenf (€dcrs .Jidntadi* IM7, S. S26), in BWidicm DcrctnfocMe und Dcrbcsseric 
Rezepte zu gleichem Ztoecke genannt toerden. fln dieser SMk honn Dan der Wieder- 
gabe dieser Cinzelheiten Abstand genommen toerden, da diese Verfohren zurzeit keinen 
Eingang in die Praxis gefunden haben. Vielmehr oeisen mehrere äuellen darauf hin, 
doss PidfinpopienicgaKoc soomU iR bcng auf HaHn als Kolalisalor ab auch in beng 
aof Papier ab Biidtrtl||cr (Duddis^keil desselben) an besten geeignet seien zur Katat^^ie. 

(ficlMtmng Mifii 

Unmodernes und modernes. 

Von e. BQumflartner, Photogroph, Sreiburg i. B. [na<hdnick o^rbat,,, i 

eit einer Reihe oon Jahren findet man in allen fachzeitschriften und photo- 
graphischen Bfichem immer nieder Artikel und auch Abbildungen, die uns 
zurufen: .Cos von der oHen Richtungl Cos oon der Heirsdiofl des hohlen 
Scheines! Greift zur €infachheit, zur Wahrheit I' 
In der Photographie sind es fast immer dieselben Hamen, die in Wort und Bild Ober 
obiges Thema sich dussem, und es nSre oft nicht unintercssont zu Dissen, a>er diese 
photographischen SchriffsteUcr sind, UNKnit rieh diese Cenfc emdhren und unis ihr Haupt- 
beruf ist. meines Crachtens sind Ulflhd und Abbildongoi oon Praktikern, die unter 
primitioen Verhaltnissen zu arbeiten gezroungen sind, oorzuziehen denen, die niemob unter 
solchen Umständen gearbeitet haben oder aus solchen heroorgegangen sind. 

Betrachten mir den Inseratenteil unserer fachbldtter, so a>erden mir bald sehen, 
oMT die Hau|ilfrinde der UMdcrucn Ridilung sfaid. Da UMiden bnuMr noch an g e b s t tn: 
gemalte Hintergründe, mabel, die man nur för photographische Ateliers fabriziert, felsen, 
aus tiolz, Steinbdnke aus tlolz, eiserne Kopfhalter, Anfertigung oon Oloshdusern, in denen 
sich die menigsten fRenschen jemob beuMgt hoben, kanstlidic Pflanzen, onsgesfopfle Tiere 
usm. Die fabrikonten dieser Dinge sind es, db eben uidit uon heule ouf morgen dfe 
Crzeugung derselben aufgeben kflnnen und oolien. 

Weitere feinde der modernen Richtung sind unsere langjährigen Atelierbesitzer insofern, 
als sie in den seltensten fallen ihren Retoucheuren Celegenheit geben, die aufzunehmenden 
Penonen zu sdien, und nachher gibt umu den fMonchcucin ik VkMm zum B euibei t en, 
als ob es lAaschinen rodren. Und die folge daoon ist, dass oft ganz gute Aufnahmen 
durch den Retoucheur oerdorben ©erden. Roch niel roeniger darf der Kopierer seinen Raum 
uerlassen oder gar erfahren, unter melchen Umständen diese oder jene Aufnahme zustande 
kam, aer diese oder jene Petson ist, ouf mat dicselbt Wut I^H. Mso sogen mir es 
ehrlich heraus: um moderner zu arbeiten, muss der Vctkehr Solschen Arbeitgeber und 
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Rrbeitnehmer dn «dcKr. BodoL Dos aPacMficm* ddif nkht m mdsdrinamMf 

herabsinken. 

Die Crziehung unserer Cehrlinge sollte nicht nur eine rein fachliche sein, sondern 
vir mlsflai dksellMi zu ttdiKgcn IHnudwa modicii, steh nicht sdiamcR, ndf Miiwin 
Rrbeifer oder Cehrling einen Spaziergang zu machen, um droussen die Schönheiten der 
riatur zu belauschen, ein Konzert zu besuchen oder auf ein gutes Theotersfflck ouf- 
mcrksam zu machen. Aber leider findet man solche Prinzipale zu selten. Das moderne 
in aRMran Benfe hn Vecglddi tu oMcii IMTMiinig mass ddi in cislcr Qnte dodnrdi 
äussern, dass ein Photogropll dos Ceben der menschen und in der Hatur studieren muss. 

Das Ceben in der fdinilie, a>a Kinder sind, bietet einem Operateur oiel Anregendes. 
Was iiann man da ffir lebensa>ahrc Stellungen sehen; man sieht immer oieder Heues. 
Wo c* irgend gcM, nOsscn nnscrc Cdirtingc Gemaidcsdnmilungai bcsnchcn, um dadindi 
die Auffassungen der ITlaler zu studieren und neue Anregungen zu bekommen. Die 
Prinzipale mQssen es beoierkstelligen, dass der Cehrling freien eintritt in solche Sammlungen 
hat. Viele Photographen haben im Theater abonnierte Platze, und ach mie selten flberlAsst 
mon seinen Flob ffinmol dnen fIngcsMttcR» und dodi sOrdc der Prinzipal non dem, 
coas der Cehilfe dort gesehen, auch profitieren. 

Heute kommt es gerade in photographischen Ceschdften, die nach moderner 
Richtung arbeiten, noch sehr oiel oor, dass man die Angestellten 9, 10, ja sogar II 
und 12 Standen bcsdiaffigt. Dabd holMn uns doch oMc fabiihcn langst ngcbcn mflascn, 
dass das Personal dort seit €infahrung der modernen, d. h. einfach der chttig octnflllfHgcn 
achtstQndigen Arbeitszeit ein meit tQchtigeres gemorden ist. 

Wenn mir heute ein Bild eines modern arbeitenden Phofogrophcn betrachten, so 
hobcii «hr nenehicdenc» doM n bcobodilcii: I. Oh die Anfnohmc in einen Otafhonsc 
mit nur Ober- und Seitenlicht oder nur in einem Seiteniichtatelier gemacht morden ist, 
oder in einer Wohnung; 2. die dem Photographen zur Vertagung stehenden Einrichtungen: 
Objektioe, Apporatc usm.; 3. die RaumoerhOitidssc, »eiche beim niotogrophen nicht zu 
beschrankt sein dürfen. 

es ist mir bekannt, dass einer der bedeutendsten Photographen Deutschlands in 
seinem Dor Dielen Jahren mit Ober- und Seitenlicht erbauten Atelier mit allerlei Hilfsmittdn 
Aufnahmen zu machen sucht, ols ob dieselben in einer Wohnung Dorgenommen ndren. 
Jedoch shid die RaunDOhaihiisse in diesem Atelier keine so beschrankten, nie in einer 
Wohnung oder auf einer Veranda. Auch denke ich dabei an die Abbildungen im .Atelier 
des Photographen* oder der .Photographischen Kunst«. Desliolb a>are es enoOnscht, 
dass man bei diesen BiMcni siels venigstens hinafflgte, mo die bcfuffindc Miahmc 
gemocht ist. 

Zu üBscrcii BUdcrn. 

fm allgemeinen folgt der PortrOtphotogioph im Beruf noch der Konncnlion. Vor 
den Schaufenstern oller Städte konn mon sich daoon überzeugen. Kleine 
Variationen zugegeben, herrscht im grossen Ganzen noch eine gemisse GntSnig- 
keit hl den Sirihingen, in der Bdendihuig und im IhisdmdL Dem obnheWen 
ist gemiss nicht einfach, IQer ist es der Photograph selbst, dem es schmer fällt, im Atelier 
auf neue Ideen a honnca, dort ist es dos Publikum, dos non der hcrgcbroditen Art 
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■ ni<tt obgdicn viN. Cctai dsdi nodi die offiziellen Rlbums mit den €inrichfungen ffir die t 

> übürhrn Visit- und KdbindtbildcT, für die Pendants, die ITIakart- und ßoudoitfiiniidl«, E 

' die fllbums, in mcirtir die n^ue Art oon Bildern nur sdiaun hin^inpasst. P 

I Unsere Bemühungen mttrden aber nur halb ^Diel Wert iiaben, »ollten ODir nicht \ 

oersudicn, ondi fDr dk TagesivrodiikKoii dte neuen Ansdicnninflcn Amhnscbcit. Und da 

! an einzelnen Stellen ein Versuch in dieser RiditwiB «dum flcglflchl ist, Diid Cr audl in | 

I der onderen nicht ganz ohne CrfoIg bleiben. . 

! Im „Atelier des Photographen" haben o>ir in den letzten Jahren DomehmJich dte i 

I neue Art gepflegt; d. h. mir hoben bei der flusipolil der zn reprodnziemiden Bilder «Idien | 

I den Vorzug gegeben, die irgendcoie com Hergebrachten aboseichen, cDcnn sie auch als > 

I oerkaufsfdhige oder kflnstlcrische Ceisfuii i^n nicht einen crsfcn Platz einnahmen. Wir i 

I taten es zur Bereicherung der Anschauungs- und Auffassungstdhigkeit unserer £eser. Doss i 

a>ir doniif nidit den Vftudicn adcr Abmnmfcn flcndil nwcd«, oisfa vir, doA flloubcn 

! vok dem fortsdirHf gedient zu iinbctt und zu dienen. 

j fluch für die Beurteilung der Bilitrr d?5 norlirri<'nden Heftes ist dieser nUassstab { 

I gültig. U^ir betrachten sie nicht als ITleisterleistungen, mohl aber als sehr anregende | 

{ Beispiele, denen nachzugehen, sie eingehender zu befrachten, lohnt. Cine gleidigfiltige | 

I Rib^ gibt CS nntcr ihnen nicht. Bald ist es nur dos dicht, das den Mz gibt, bald eine | 

J cigcncrtic^r enge Begrenzung; die einfache, ober lebendige Betnegung des Kopfes oder | 

; eine dem lieben abgeoKinnene Anordnung zmeier figuren, die gute Verteilung heller und | 

; dunkler fledcen u. a. m., erstrebcnaociiff Hli^ nnd Vcransictrungen, die ai den taid» 

; bcdingnndcn der neuen Art m lAblcn sind. 

I Zum ersten ITlale reproduzieren roir dann in unserer Zeitschrift eine Aufnahme in i 

I don Verfahren, das die regste Anteilnahme der qan?en photoqraphierenden Welt gefunden !j 

I hat. Crfurth mar einer der ersten deutschen Photographen, die Mdi m diesem neuen i 

Vcrfoliren ocrsudrien. €ir madile mit filölg Hnfnahmen In Zbnmer nnd fMlidit, ewrbNMs I 

! und Aktstudien. i 

» Ober das Rutochromoerfahn'n selbjf ist ja in allen photogrophischen Zeitschriften j 

• so Diel gachrieben morden, da&s ai>ir an dieser 6telie nichts nuhr hinzuzuffigcn brauchen. 

• Wiildidi nutriMr kann es für den Becufsphotogrophen cnt merden, nwnn omh dos Protrfem 

I geldst mird, Autochromplatten auf Papier farbig zu kopieren. Dieses Ziel toird als eine | 

j der ©ichtigsten und flankbarsten Rufgaben der praktischen Photographie bercidinet. j 

• Unsere Reproduktion, auf dem üblichen Wege der Dreifarbenphotographie hergestellt, { 
{ gibt die Feinheiten des Originaldiapositios nicht ganz mieder, sie oermittelt nur eine | 
I VoKsfellung oon der farUgen Anordnung, soll ober oomehmlidi anregend auf unsere Cescr | 
I mirken, das farbige Arrangement eines Bildnisses mehr als bisher zu beachten. Der ganze , 
I f ortschritt in der Portrdtphotographie ist ja auf dies sorgfältigere, aufrichtigere Studium | 
{ der Aahir, auf die Pflege des Auges, des Cesdtmocfcs, zurfidtzuflUirrn. Und die Ver- | 
; oMndui^ nnd oerstandigc Ansnntzung der Autochromplatte kann als liUltel zum Zroetk, | 
I als Grodfcrung und Bcrcidwnuig des cczicherisdien materiois cine grosse Rolle spielen. | 
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IIL MfOHifcliifilifii des »Rtdin te Photiiiinipluii'' 1M6. 

(für Bfriifsph0togrdpheii.) 

Der Qber Cnoorten gute Ru&gang auch un:>ere5 zmelWn Wettbecoerbes Deranid&&t 
uiu 2u dncm gMdwii Busdirribra fOr dos taufeiute Mir. €s hol skh gcwigl, dost 

durch dieses TTlittii, ilic^cs qrm*'insr.m? Wirken, unsere Zeitschrift rin ausqezeidindcs 
und mannigfaches ßildermaterial erhält, cuelches durch die Publikation (uiederum dem 
Ceser zugute kommt, ihm neue Anregungen zu eigener Rrbeit bringt und so zur Weiter- 
enfmkUwig iMScirtlich bcifrtlif. 

fflr das Husschreiben 1908 gelten die nachfolgcndcfl MiROungen: 

1. Verianqt roerd?n nur solrh? BüdnittC (TdflfiSflllMitfR), IPckh« der BcOMCb« fQr 
seine fluftroggeber bezm. Kunden herstellt. 

2. Jeder Bea>erb<r hat 12 Bilder, nicht kleiner als Kabinett, einzuschicken, ötosse 
OriginalaufhdhiiMii «ind «iNUaig, VW0rtttcniii§cii doflcgcn mugiadintm, Vit KolkkKon 
soll oielseitig geholten jein. Reben dem Prustbildc müssen Kniestücke, ganze Figuren, 
Doppelbilder und Gruppen oertreten sein. Das Kopiermateriai ist ebenso freigestellt, o>ie 
der Ort fQr die Aufnahme, d. h. es kdnnen freilicht-, Zimmer- und Rtelleraufnaliiiicn 
eingcicliictt iDcnlai. 

3. Die Bilder mOssen «nfhi auf KoxIor aufgezogen und dQrfen nicht gerahmt sein. 
Die \?order5eife jede5 Hortons muss ein KenntDort trogen. Die Angabe anderer nieiianok, 
Firmenzeichen oder nionogromme ist nicht gestattet. 

4. Jldrauc oder firma hat der Gnscnder in Derschlossencm CouDcrt, das mit 
densdNn KmmDOit licicichiict ist, aiungcbcn. 

5. Redokffoii md Vcriog haben dos Recht der RcpraduMion der eingcacfaichteii BiMcr. 
e. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes läuft am 1. September 

1906 ab. öämtUcbc Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm 
Knapp, Halle a. S., mit der Aufschrift „Preisausschreiben 1908" zu erfolgen. 

7. Das PnlsgericM Ifitt hn Scplaiber 1908 nsommen. €s orfrd sich ans gcc^nden 
Sochoerstandigen zusammensetzen, deren Aamen nach ongegcben WCfdcR. Die Vtt' 
dffentlichung seiner €ntscheidungen mird im September geschehen. 

8. Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Bttroi^e mr\ 

250 mk., 150 mk., 100 mh., 75 mk. und drei zu je 50 IHk. 

fOr die Beurteilung der Bilder roird in erster Cinie der kOnstlerische und technische 
Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht 
Doibehalten, mit den IdciiicKn fteisen auch solche BcoMiher in prdmiiereii, »dchc in 
ihren KollekKancii nur cmacfaie beiondcis gUddiche und onKgendk Aibeilcii chuchkklni. 

Redaktion and Verlag des »Btclier des Phatographcn*. 
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iv^iDar geht heute die neignng der Porhrfifphofogrophen dahin, sidi oon dem 

Rtelier, dem atteR QloshauM, zu emanzipieren und fortdauernd die Rachteile 
dieser €inrichtung zu oerkOncfcn , die für olle Ceschmacklosigheiten und ollc 
Hotilheit photographisdier Produkte mit Derontoiortlich gemocht oird, ober 
trotzdem loerdcn meines Vissens noch inamcr die OlwnDifgaidff IHduzdil «indi 
der besten pliotogrnphischen Arbeifcn in Glashäusern licrgcstcllf, nenn auch 
oielfach, ron? gern mit Befriedigung zugestanden rocrtlfn mnq, die alte un- 
praktische, konoentionelle form derselben im Sinne der Crieichterung künstlerischer Arbeit 
umgemodelt morden ist. nion sollte doch atKrhonpt ollmfihKch'so nwit oorgeschritten sein, 
da&s man den Ccfolg ds unabhängig oon Süsseren Bedingungen erkennte. Wir toissen 
heute langst, dass man auch in einem altmodischen Gloshan? gufe Porfrtifs und in einem 
modernen Crsotz recht mindermertige Arbeiten machen kann, und dcss das olte Glashaus 
meniger ois die leidige GcnMriHdicil und dos gerade In der Photographie skh breHmodiend« 
ßeharrungsoemUlgen die OeUtkinglieit der DiiTdischnitlsp«rfrdt|»hofographlc auf dem Oe* 
missen hat. 

Solange es ober noch Glashäuser in älteren oder modernen formen gibt, und diese 
»erden owhl sobald nicW oussteiben, hat non Uber die Unailrl^icldteiten derartiger 

Qnrichtungen sich bcschmert, und der ITlaler, der rfch auch nur in ganz sclt^ ntn fülkn 
oom Portrdtlicht emanzipiert hat, ffihrt die gleichen Klagen. Die grossen Glasflächen, die 
den tiauptunterschied eines Ateliers gegen einen normalen Wohnraum dorstellen, bedingen 
im Wnlcr und Sommer, im VMM und f rtlMhig ollerlei Unzntrfiglidilicilen, die oft schner 
empfunden und noch scha>erer beseitigt merden können. Zmor haben moderne Heiz- 
einrichfungen die frage nnrh der €rtDärmung der Rteliers im Winter endgOltiti gelöst, 
und (Der nicht ganz stehen geblieben ist, oder mer nicht allzusehr in der Wahl seiner 
nUfifl durch tlianomische Gesiehtspankie gcbnnden bt, braucht »edcT seine Operateure 
noch sein Publikum selbst an kalten klaren Wintcrfagen in seiner Werkstatt mehr frieren 
zu lassen; Dauerbrandöfen, Cuffheirungsanlogen und ähnliche Vorkehrungen schützen auch 
im leichtestgebauten Glashaus im Winter gegen die Kalte. Anders sieht die Sache im 
Sommer ous, »enn die Sanne glühend auf ia» fUelicrdadi brennt und ollmahHch im 
Innern eine Temperatur entsteht, die im mahrsten Sinne des Wortes den Insassen den 
Sfhmeiss niif die 5ttrn treibt Da ist es schmieriger, eine Abhilfe zu sdiaffcn, und uiel- 
fach steht man dem iibel ratlos gegendber. 

Wie kommt es denn nun, dass hi einem Oloshouse, dos doch nur durch die dflnne 
Glasmand und die ebenfalls dOnne Glasdecke oon der Aussenmelt getrennt ist, die 
Temperatur solche au<;n(ihmsroeise hohen Werte erreifhen konn? Die flntmort, die (^e- 
m0hniich gegeben tuird, dass die Sonne daran schuld ist, und dass ihr ungehindertes 
Ontodtn in die grosse durduichlige fttidie die Orsoche der Ibermlssigcn Crmdrmnng 
darstellt, trifft nur mittelbar zu. Der mirkliche Grund ist unmittelbar darin zu suchen, 
dass dos Glasdach eigentümliche optische 6iiqcnschaften hot und der einstrahlenden Wärme 
20)ar keine Hindernisse entgegensetzt, die ausstrahlende Warme aber nicht hindurch- 
Idsst. ebenso mic Ohis für ultraoiaktfes Qdit nnduidilSssig ist und sdion fai dOnnsIcr 
Schicht die itfirzcstoelligcn Strahlen ooülMmmen zurtkUifllt, so ist et audi fSr die hmgen 
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Welloiiangcn iMlIliomiiicii imdiiKliias«9. Di« kngtn V«n«nMiiflen cnfspmJwn «bcr den 

Warmpstrahlen. Warmestrthlrn sind ja überhaupt nichts anderes als ficht sfr>ihlt^n, ahrr 
die hauptsächlichsten Wärmemirkungen finden sich in der Region der langen Weilen, 
nun hdngf die Wellenlänge der WArmcstrahlen, die Don irgend einem Gegenstand aus- 
gcsündt loerden, im gonnn mit seiner Tcmperatar demrfig znsooMMii, da» an K8ipcr 
um so mehr kurzioellige Wdrmestrahlen entsendet, je roflrmer er ist, doss dogegen ein 
meniger oxinner Körper nur sehr tangmellige Strahlen entsendet, die durch Glas nicht 
hindurchpassieren kdnnen. Die Sonnenstrohlen, die uns die Wärme unseres Zentralkärpers 
flbermHicIn, stammen Don einem Karper mit dussent iioher Tempemhir, dos Hlnximum 
derselben liegt daher innerhalb derjenigen Spektralbezirke, für oelche das Gleis mehr oder 
minder oollkommen durchlässig ist. Die heissen Sonnenstrahlen dringen daher ohne 
owsentliche Vetlusfe durch dos Olosdoch hindurcli und gelangen in das Innere des Glas- 
luuises, jetzt ober enoärmen sie Wände und fussbddcn, und diese miedcnim gelMii ilire 
Wärme durch Ceitung ur<1 5trohlung an die Umqebunq ab. Da die Temperatur dieser 
Oegenstdndc aber immer niedrig ist, so sind die ausgesandten Wärmestrahlen oon sehr 
langer Welleniflnge, und ifiese Iträgmeiligen Strakkn vermfigen das Glas der Bedachung 
nicht zu passieren, sie bleiben also gea)i&sermassen im Raum gefangen und bemirtien 
eine allmähliche, schliesslich unerträgliche Steigerung seiner Temperatur. Wir mcrtlrn 
also nicht hoffen können, doss a>ir der eingestrahlten Wärme durch Strahlungsoerluste 
noch oussen entgegenolrhen können, sondern die einzige moglichkeit, die Tempcnifnr des 
Raumes lierabzusetzen, besteht darin, doss vo\r die tDarme Cuft durch kQnstliclien Zug 
obfOhren und durch rfie immerhin kahlere flussenluft ersetzen. Diese Zirkulation muss 
ober sehr lebhaft sein, mean sie einen nennensa>erten Erfolg haben soll, meil nur unier 
diesen ItaisUbHlen ein genagend scfmcHcr Cnfhnechsel sloHfindet, der in einigermassen 
eriicblidicm Grade den Ersatz der sich fortdauernd durch Strahtnng nieder schnell er- 
njarmenden Innenluft durch Kchlluft ermöglicht. ?rQhrr pflegte man Ateliers dadurch zu 
kohlen, doss man das Glasdach fortdauernd mit Wasser berieselte. Geoiss ist dieses 
mittet niclit mirkungslas; die auf diese VMse gekMiHen grossen Olosfiadien oNifcen ob- 
kahlend und temperaturerniedrigend ouf die mit ihnen in Berührung kommende loarme 
Innenluft, und der frfnK] ist Dollkommen verständlich. £eider aber ist diese ITlassregej 
einerseits Äusserst Derschoenderisch und anderseits doch nicht genügend mirksom; denn 
die Wdime, w^Mw In letefcr Gnie der Cirft des Innenranmes dureli dos Idllile Riesel» 
Dosser entzogen mird, steht in keinem Verhältnis zu dem RuhDond an llUtldn. Dos 
Riesela>asser roird durch die schlecht ODarmeleitende Ciasschicht oon der Innenluft getrennt 
und mird daher sich hauptsächlich an der Russeniuft ernärmen, während on derlnnen- 
fUclie der Qlossclieibe nur eine geringfügige, roie die praktische Crfohrang zeigt, keines* 
megs ausreichende Temperoturerniedfigung eintritt. Zudem ist der Wasserauftoond fOr 
eine derartige ßerieselungsanlage sehr gross und die nebensächlichen nachfeile auch nicht 
gerade angenehm. Das im Sommer stets benetzte Glasdach mird schnell mit IRoos, Pilzen 
und BakterieniDudierungen sich Aberziehen und in V^rbmdung mit dem gnusstddtischen 
Staub eine Schmutzschicht bilden, die das HteHerlicht unzulässig dämpft, ja schliesslich 
notgedrungen häufig entfernt loerden muss, damit das Cicht im Atelier nicht zu gering coird. 

Viel besser ist daher die Erzeugung eines kräftigen Luttvcchseis, der zmat niemals 
dahinfUhren Itomi, das Atelierinnere «nter die AnssentcmiMratur abznkflhien, der aber 
ooch sonst ausseist mohltdtig oirfct, indem er sobjehfio dos OcfUhl der Kahle erzeugt 
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und stets eine frische, gesunde und ieidit otembare £uff schafft. Geroflhnlicli glaubt man, | 
fQr die Vcntiiotion genufl getan zu hoben, nxnn man im Clasdoch Klappen oder 
^ Öffnungen anbringt, dudi midie 4tc hcbM filft im AMier afcddwn kaim. In WiMidi- 

j keit ist eine derartige Venlflafiamoarridltalig gow ungenügend; denn ein Hbaig der j 

j hfissen Cuft kann immer nur donn stattfinden, roenn die ITlflglichkeit ppf^cben ist, dass j 

1 sie selbsttätig durch anderoyärts nachdringende üuft ersetzt mird. €s entsteht daher schon j 
J eine iMsentNdi bessere Ztrkuloflan, iDcnn die Klappen an den höchsten Stellen des Glos- j 
■ dachcs ergänzt oerdcn durch eine Rrilie DOn Öffnungen in der Rdhe des fussbodens. | 
j Durch den natürlichen Ruftrieb der roarm^n fuft roird dann schon ein oiel kraftigerer j 
j Durchzug erzeugt» der der ollzu hohen 5teigerung der Temperatur im Innern energisch j 
; entgegenviritt. Sehr nid besser jedoch ist die Gnrichhing dner Mnstlidwn Oentihrfion, | 
J die im Zeitalter der €ldilriafflt mit unoerhdHnismdSsig geringen Kosten fiberall da an- | 
J geroendet roerden ktinn , tno elektrischer Strom zur Verfügung steht. Ceider sind die [ 
; elektrischen Ventilatoren, die man schon hier und da in Ateliers angebaut findet, oft in ; 
; ihrer Wirknng durch dDe mongdhaffigknf der ganien Anlage hochgradig bfdntvMifigt ; 

2 €in Ventilator, der dicht in Wand oder Dach eines Ateliers eingebaut ist, vjdtt erfahnings- ; 
j gemäss selbst bei hoher Tourenzahl sehr un<]Onxfig und srhrnnrli , menn nicht sonst j 
I Offnungen oorhonden sind, die freie Cuftzirkulation ermdglichen und seine Saug- beza». | 
{ Drndmiriwng iminslOLicn. 

I Die frage, ab man Sai^- oder Druckoentilotoren onmenden soll, ist RcbensddiHch, | 

! menn sie nur an der rirhfiqen Stelle eingetniuf sind. DrnckDcntilatoren merden zweck- J 
I massig dicht am fussboden angeordnet, und für den Abtluss der hei&sen £uft dienen 
Kloppenäffnungen am Dttdi. Songvenfilatoren dagegen mflsscn oben hn Oadifiist dn- 

I gebaut merden, und die abgesaugte Cuft muss dem Rtelier in der Rähe des fussbodens | 

I zugeführt rocrden Wenn man in einem (grossen Atelier oon etroa 80 qm Grundfläche | 

I und 4 bis 5 m höhe im Dach einen öaugDcntilator oon 0,6 5. einbaut, dessen Betriebs- | 

I kosicn minimal dnd, und an der Aardmand didit am Boden dne Ansohi schlildQnniger | 

j £Scher oon je 200 qcm Oberfläche lagenioeise anordnet, die durch Klappen oerschliessbor | 

j sind, 50 oerfOgt man Ober eine Ventilationseinrichtung oon in jHer Beziehung aus- [ 

I reichender Leistungsfähigkeit. Die Betriebskosten belaufen sich auf höchstens 10 Pf. die | 

; Siuide, und man hat «s mit «Ucscr Vcntilatian leicht in der Oemolt, die Tcmperah» des | 

j| Aldim dicht Uber der AMSscntmperahur m holten. { 

nodcinc plMtiioraphlsche Kopkcvccfahini. 

Von Dr. e. Stcngcr. 

asserstoffsuperoxyd ist in reinem Zustande eine oasserkiare, sirupüse flüssig- \ 

keit, nekhe milcr stadt vermhidertcm CofUnich (elma Vit nonnal) bd 84 bis | 

85 Grad C. siedet. Wasserstoffsuperoxyd ist rein nur schmierig dorzusteüen \ 

und zersetzt sich leicht, oft sogar unter explosionsartigen Erscheinungen oon * 

3 grässter Heftigkeit. Wässerige Wosserstoffsuperoxydläsungen des Handels sind meist nur 1 
! gciingpnnenlig und oUlig ungefihriich, doch fßM es oneh hsdipresenfige tfisungen | 

I (^0 Prozent, merck-Dormsfadt), roelche zur Vermeidung der Zersctrung in mit Poraffin ] 

! ausgekleideten Odässen oufbemahrt oerden, da Spuren oon HUcoli, melche aus dem | 
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Glase stammai k9nn«ii, Zetsctnmg heroorrufen. In der IMoh^pie wnden ätherische 
W(Userstaffsuprroxyi1la5un(ien oerooendet, roelch? gexDonnen loerden, indem »asserige 
£flsunaen mit /ither (öchractcläther) geschQttelt oerden ; beim Stehen trennen sich Wasser 
und nkimdridil, und dn Teil des Wosfcnloffsuperoxyds ist in den Ättier Obergcgangen. 
Solche /Ifherexfrükte enthalten geiodhnlidi I bis 2 Prozent WasfCistoffsuperaxyd. 

Dk Patente des Katatypieoerfohrens sind mjn der Heuen Photo^rnphischen 
Gesellschatt in Steglitz bei Berlin im Jahre 1905 zur Jfiu&beutung eroDocben cDorden 
für den fall, dass die Vnsnche eine praktische VenDcndbaifcett des Veiffahrais ergeben 
cDürden. Zur iMlIstan^gen flasarbeifung eines derartigen zuDerldssigen und handlichen 
Verfahrens rourde in Ceip^iq unter fpitunq des Dr. Gros ein Versuchsatelier begrflndet, 
in weichem an der »eiteren tnttuicklung des Verfahrens georbeifet murde (Cders .Jahr- 
budi« 1904. S. ASt). Später morden die Versuche in Skfßz fortgesetzt, nnd in diese 
Zeit fallt der für die Praxis brauchbare Ausbau des Verfahrens hauptsOdiüdi dwvh Dr. 
Heimrod, Dr. friedlänttcr und Ptiotograph Hirsch. Floch mehrere Jahre angestrengter 
missenschaHlicher und uor allem praktischer Arbeit maren ndtig, um das neue Verfahren 
lebensfähig nnd oor altem konknrraufllhig zu nuidien. Crst oor kurzer Zeit konnle die 
neue Photographische Oesellschoft mit brauchbaren niaterialien und Rezepten an 
die Öffentlkhki ;t fr^iLVi In den folgenden flusfflhrimfjen folcjen roir im iDesentlichen den 
Publikotioncn, /Angaben und uebrauchsanmcisungen der Patentinhaberin, mie sie im «Bild", 
in den Pntenlsdiriften und an andeier Stelit oan den an der Ausorbeihing der Kotafypie 
beteiligten missenschaftlidien Arbeitern ge!0eben marden sind. (Heuerdings, nach fertig 
Stellung des oorliegenden Aufsatzes, ging dem Verfasser eine ßroschOre zu [R. P. G.- 
Bibliothek, Band 2, KatatjpieJ, melche die zerstreut erschienenen Illitteilungen Aber die 
Kotatypie gesammelt enthalt). 

Die BegrQndung, meshalb Glosnegatioe zur> Katatypie ungeeignet sind, murde schon 
Dorher gegeben, fln ein kofatypisches riegatto sind folgende flnforderunqen tu ^tclJcn: 

1. €s soll den Katalysator in feinst oerteilter form, guter Abstutung und Wirkung 
enthalten; 

2. €s soll das Wasserstoffsuperoxyd und seine Zersetzungsprodukte einerseits gu! 
hindurchdiffundieren lassen, anderseits nber nurh coieder an das Po-^itiDpapier leicht abgeben; 

3. €s soll gegen mechanische Abnutzung den grdssten Widerstand bieten; 

4. Cs San magüdist struhturios sein. 

|| Diese klar präzisierten Vorbedingungen maren nicht allzu schmer zu erfflllen. Die 

n. P. ö bringt ein Kotatypie-He^ifitiDpapier in den Handel, dessen Verorbeifung sich 
nicht Qon derjenigen geoadhnlichen Uegatiopapieres unterscheidet, ts ist hochempfindlich, 
und kann in Aa Kamera selbst bei ntamenfanfhakmen oetvcndef mcrden, menigslens hei 
gut beleuchteten und gut durchzeichneten Objekten. Das Katotypie-negatiopapier kommt 
geschnitten in den gebrauchlirhen Grö-^scn, ferner in Packungen zur Tageslichtroechselung 
(Hemera) und als Rollfilm in den Mandel. Die geschnittenen formote oerlangen in Kassetten 
mit stachen Cinlogefedem eine Pappeunteckige, um das Durchbiegen zu oenneidcn. Im 
allgemeinen mird man zur direkten Aufnahme nur formote bis zur Grflsse 13:18 cm 
qcbrQiifhen. Als Popiersfhichthaltcr Irsssrn sich die.^?lben Kossettencinlagcn aUS Blech 
ücrtDcnden, coekhe tür Planfilms oieltach im üebrauch sind. 

Die Cntnriddung beanspnieht nur die Qnhaltung der bekonnten 6ilmicfclungsrege1n. 
man vermelde selbstucralfindltch ein Knicken des Papieres, reibe die SchicMsdten nicht 
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aufeinander und berOhre die Schicht nicht mit feuchten fingem. Soroohl oor dem Einlegen 
roic auch oor dem entwickeln staube man die lithtcmpfindlichL- Sch-rhl ab. Zur CntOuiicklung 
empfiehJt sich ein hannonisch arbeitender ^ntaaicliier, loelcher einen feinkdrnigen Silber- 
nMmdilog «rzeugf. Die ItP.O. liefert m*n SpezialciihDidtler, nxldicr mit der drei- 
bis 20fachen ITIenge Wassers oerdQnnt mird. (ilUiii cnfmidile unterbellchtcfe Rufnohmen, 
indem man den Heroorrufer mit der dreifachen, normalbelichtete, indem man ihn mit der 
ochtfachen, Qberbelichiete, indem mon ihn mit der 20 fachen Wassermenge oecdannt.) 
Besonders bei der Verarbeitung von grSsseren formoten benfllnf es sicli, die einzeincii BMIter 
oor der Cntwicklung in Wasser einzureichen. Der Verlauf der Cntmicklung Iflsst sich 
gut Derfol(]cn, samohl in der Rufsicht, als auch in der Durchsicht; am besten ist es, den 
Qiarakter der tlegatioe nach der Durchsicht za beurteilen. Die negatioe sollen gut durch- 
enfnrickelt sein, grSssere Sehottenflddien otme Zeklmung sind tnnlidut m oennciden. 
Dos Katütypie-negatiopapier gibt die Tonioerte in sehr guter, für kototypische Zcuecke 
geeigneter Abstufung roicder. Die Resultate sind immer befriedigend, roenn die Belichtungs- 
zeit annähernd richtig oar. ülan beachte die in der Tabelle gegebenen, für den Fl. P. 0.- 
Cntnickler galtigen ClianiMcrisiaia, oMlctte auch auf andere &itu)ickier Qbertrogen awrden 
können. Di« Cntunddung ist mit aarmal ocrdAnnlera ttccsonufer zu beginnen. 



flUMhtn 






Aufsicht: 
Durchsicht: 


Tiefen :;if..1r.:l.:t. 

monoton (ohne Kraft in den 
Oditfln)« 


1 zu lang 1 


man entiDickle in kaltem (1 1 bis 12 Grad C ), 
«torfc DcrdOnntcm Cntmicklcr (1:20) »eiter, 
■cnn nWg mit BranltaBnicdfZi 


MuMcM: 

Durchsicht: 


OcnOgcndc Dfdnmg and 

Zeirhnunfl in d«n Tiefen. 
Klar mit krdftigcn Ckhtcm. 




man entiDiciiic im normalen entwicklet (1 ;8 
bei IS ftttd C) a €Me. 


Hufsi'hf: ) 

Oarchsicht: j 


Tiefen dtaw ZtldmiMift. 


za kunr | 


nUin enforichk in hoiucnfriertnn, er* 
vtailcni CaMckIcr (l:S Us 1:4 M 
IS flrod Q m finde. 



Diese Regeln tat Bentfrihmg der Dapiemegotioe odhrend der Cntvicklnng sind 

besonders (oichtig ffir diejenigen, nielche nicht gemohnt sind, Popiernegatioe herzustellen, 
negatioe, rofiche als Silbernegotiue kototypische W-raundung finden sollen, dOrfen 
kraftiger gehalten sein, als solche, melche durch Piotinici unq in haltbarere form fiber- 
gefahrf merden. €in Rbsdimadicn oder Vkrstdflien der ii^^atioe, vak sonst angemdii 
obiich, cDird nicht empfoliicn, Bicimdir mird^er oon dncr AbstUnmMsnng a glcidicm 

Cndzcoeck dio Rrdc sfin. 

Will man uon uorhondencn ölasnegatiurn kntatypisrhc Abzüge mach?n , so sinifi 
zuerst Duplikatnegatioe auf Papier herzustellen und diese dann zu oermendcn. Bei dieser 
Kcisteiittng kann man das als Zorisdienglied dienende Diapositio glcidueltig auch 
oergrassern. 

nun noch einige Worte über das fixieren und Wassern der Popiernegalioe. noch 
dem entwickeln spQlt mon dos negatio ob und Idsst es dann eta>a 20 lUinuten in einem 
nach Vorschriff oil^elSsten Katatypie-fixierbad liegen, nun benege die 5dialc mOhccnd 
dieser Zeit Öfters, besonders, «Min mchme Hegatloe gleichzeitig fixiert OMrdcn, und 
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oermeide ein ZusammenMcbcn der einzelnen Bildschi hi. n. €in fflr das Katatypie- 
riegatiopapier brouchbor?'; Fixierbad soll die Schicht des Regotioes gerben, um ihr die 
zur meiteren Verarbeitung (Piatinierung) nOKge festigkeit zu geben. 5ind die ciiueinen 
Blatter ansüxiert, so lege man sie nodi efvM lO nUmiteii in ein aufe Doppelle oerdSmitcs 
Fixierbad und beginne dann erst mit dem Wässern. Schaltet man dieses halbkonzentrierte 
Zmi;fh<'Pbfld nicht ein, so treten auf dem ncijotiopopier leicht Pinnen auf, mrlrh? es 
unbrauchbar machen, nion oässere dann eine halbe Stunde in tliessendem Wasser oder 
unfer zelui« bte zndHiaioligcin VhiMcnMdtsel. nadtJem man, venn n9tig, die negntioe 
mit nasser Watte gereinigt hat, hdngt man sie zum Trocknen auf. 

Das gut getrocknet? Süberbild künn sofort 2um Kofntypieren dienen. Das im f illi uhe 
Silber ols Katalysator erleidet jedoch unter dem Cintiuss oon Wasserstoffsuperoxyd eine 
\7eriilndening, meldie bei der Kenfelinng mm wenigen Omcken hmim bemeiM mied, bei 
längerem Arbeiten jedoch zu fehlem Veranlassung gibt. Sdion in den allgemeinen 
Bemerkungen ober die Katatypie (Diesen ooir auf Verorderung — Oxydation — des 
Silbeis hin, welcher die silberdrmsten Partien zuerst unterliegen, indem sie die feinen 
Details oerÜeren und in 4cr Kopie nur fiacticn ohne Zeiduiung Hefem. Hof mon eine 
Reihe oon Kopien oon dnem Silbemegofin genocfat, so a>ird man die Kontaktzeif 
stets oerldngern mOsscH, um ein einigermassen normdles Bild zu erhalten. €in Silber- 
negatio, melches als solches durch die geschilderten Veränderungen ffir die Katotypie 
oerloren sdicinf , kann oollInnnnMn regeneriert und «neder braudibor gcmodit ocidcn, 
indem man in einem Platintonbade das Silber mflglichst Dollstdndlg durch Platin ecsefet. 
natariichercoeise ist es ratsam, nicht erst mit einem Silberbüd Katatypien herzustellen, 
sondern sofort das Silberbild in ein Platinbild Qberzuffihren, axlches eine in jeder 
Beziehung genügende HoHbocIidt bedtzf. Die gebrflndiliciien Ploiintonbadcr mirken in 
ihrer gea}Shnlichen RnmendungnMisc nur Äusserst trflge auf das entwickelte Silbemegatio. 
€ra>drmt man ein Platintonbad, so mird seine Wirkung mit zunehmender Temperatur 
energischer. €s ist notoendig, das oon der n. P. 6. gelieferte Platinierungsbad, 
nachdem mon es, mie oorgcsdiricbcn (ncunhKh), oerdOnnf hol, ouf ehua 55 Grad C. zu 
ermarmen. €ine höhere Temperatur anzuwenden, kann der negofioschicht, auch wenn 
sie im fixierbade gründlich gegerbt wurde, gefährlich werden. Die Platinierungszeit 
betrügt bei einer Temperatur des Bades oon 45 Orad etwa 35 minuten, oon 55 Grad 
etmo 20 Ws 25 Ulinnfen, oon 60 Orad ehno 15 IWnnlen. Diese Ang<Äcn hoben nur 
Gflitigkeit für ein frisch angesetztes Bad; in einem gebrouchten Bode dauert die Platinierang 
etwa 10 minuten länger. €in zartes Regotin ist schneller durchplatinierf, als ein kräftiges, 
deshalb oerwende man in der Katatypie nach Jlldglichkeit zorte, jedoch nicht flaue llegatioe. 
Oer VollstBndigkcit holber sei noch cnDdhnf , doss die SilbcfnegoKoc sofort nodi dem 
Wässern in dos PlatinierungslNid gelmdit mcrden kdnnen; waren sie jedoch schon trocken, 
so sollen sie cor der Platinierung einige minuten gewässert werden. Roch der Plotinierung 
wässert man kurz. Aus dem Silber des Hegatius ist durch Umsetzung mit dem Kalium- 
plotinchhxflr des Bodes Chtonilbcr cnfstonden, »elchcs das im tnothmegofio cnihoitene 
Platin mehr oder weniger umgibt. €ine stark oerdQnnte Ammoniaklösung entfernt das 
Chtorsilber, welches die katalytische Wirkung des Platins beeinträchtigen roClrde. Da sich 
neben Chlorsilber auch noch andere Umsetzungsprodukte bilden sollen, mag ein oon der 
Ii P.O. gdidettcs Kidrbad, »dchem «hnos llmnoniak zugesetzt vird, gute Diensie kisfcn. 
Dos KIflibod soll gMchmdssifl und nur 5 bis Mkhstens 10 Ulinuten oirktu; der bifluUchc 
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Tm der pidlinicrtcn Rcgatm geht in demselben in einen gelblichen Ober. Sobald sich 
diese ?arbe nicht mehr ändert, mdssert man die geklärten Platinnegatioe 5 bis 10 Hlinutr n 
in fliessendem Wasser. Das getrocknete Hegatio ist nun fertiggestellt zu den ersten kaia- 
t>pisdien Versuchen. 

Der Weg zur €rlangung eines katatypisch MllstOndig kufrierfähigen negatioes coor 
mcihrlich nicht einfach. Doch nimmt der eigentliche Kopierprozess glacklichcriDeise (oeniger 
Zeit in Anspruch, «b die oortwreitenden Arbeiten. Das Platinnegotio ist in seiner koto- 
iytisdicit Wlilning nidit nur «uddHemdcr» undern auch gonz betrgchtlkh kräftiger, als 
ein 5ilbernegatio; mit andettn Worten: (lafin ist ein besserer Katalysator als Silber. 
Hat dn<; Plntintanbnd gcnftrjend lange üuf das 5ilberbild cingeroirkt, so doss alles Silber 
durch Piatin ersetzt ist, so i^i das Platinbild ebenso stark gedeckt, n>ie dos ursprüngliche 
SIbcibild. Hotfr dds iirsprQngliclie Regotio in den Ciditem zu storlw Deckung, so kann 
man diese durch AbkiRM der Platinierungszeit oermindem. Allzu grosse Kontraste lassen 
sich in geringem ITIasse mch dieser TTlethode ausgleichen. Auch aus anderem Crunde 
ist es oft rotsom, die Platinierung nicht Dollstdndig durchzuführen, da unter Vermendung 
eines PlotinnegaHocs in der Kotofj^« Biegen der oiissoonlentjkh sloikcn kotalyfiscIieR 
WMung des Platins leicht allzuharfe ßiider oilsfchcn. Die AbstinimlNiritrit der Pkltin» 
ncgatioc mird an späterer 5tcUe besprochen. (tafactang Mgt.) 



2ir Kaurfaif 4cs €iiti»liU«iigsiwrfloiiflcs. 

Von Dr. COppo-Cromer. 
(VnssensdiaftUches Cabocatoclum der Dr. C Schleussner>A.>0. m SionkfHct o. m.) 



\s ist des öfteren behauptet morden, doss der Unterschied zmischen physikalischer 
und chemischer €ntDicklung ein rein dusserlicher s^i. Bei der ßelichtung 
entstände der Silber- oder ,SubbronUd*-Keim und an ihn lagere das aus 
abersOtfigter SiilMriSsimg in beiden fBiicn Sick ousscheidendc Silber rieh on. 
Der ganze Unterschied zcoischen den beiden Orfoicklungsarten sollte noch jener Auffassung 
lediglich darin bestehen, dass die erforderliche übersättigte SilberiSsung in einem falle 
ihr Silber aus der Cntmicklerldsung, im anderen aus dem Bromsiiber der 
Schicht bedcM. 

)n einer ausführlichen Studie .Ober dichroitischen Schleier, die physikalische 

CnttDicklung und die sogenonnte Pseudosolarisation " habe ich nochgeipiesen, 
doss ein eigentümlicher Antagonismus ztoischen der gecoohnlichen, chemischen tnt- 
nicklung und einer bcsfinimlen Variante der pkjrrikdisckcn besteht. Diese Vdriant« der 
Heroorrufung habe ich der Kürze halber ob die »dichroitische* bezeichnet, meil sie auf 
derselben Ursache beruht, roie der dichroitische Schleier. Sie oertBcndef Jtnor nuch ffos 
Bromsiiber der Schicht, doch ist zu ihrem eintritt erst eine eigentliche losung des 
Biomsilbcrs zu einer Komplcxoerbindung erforderlich, z.B. durch Rmmoniak, Thiosulfdt, 
Rhodonat u. a. 

Diese fnffpicklun^smethode, die im n^fitcrfn Sinne aurh nl«; phv^ikjHschc 
bezeichnet merden kann, unterscheidet sich dadurch ucn der gccuohnhchen Heruorrutung, 
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dau «ic dn ousscrafikirfKdi feines Korn Kefert, dos sich in der Ünfsiclit ntie bei den 
.nassen Platten' als heller, reflektierender niederschlag bemerkbar macht und in der 
Durchsicht oerschled^nartigeTflne ergibt, die fOr kolloides 5ilber charakteristisch sind. 

Die .dichroitische" tntroicklunq hat oieifach in der Praxis W-rrocndunfi r\dmd(in. 
Ich habe in der angezogenen Abhandlung reichliches Quellenmateriai beigebracht, aus dem 
sich im Verein mit nwincn dgencn Unteisudiungcn ci^Hit, doss Mhlrciclic Renple mr 

Hcroarrufunr! nan Dinpasitirplattcn , m:e ouch nan f ntniirkliini]spapik'ren zur frzielung 
eines »tnarmcn Tones" intoige ihres öehaites an einem ßromsilbcridsungsmiftc! darauf 
hinauslaufen, da&s zuerst das Bromsiiber in £dsung gebracht o^ird und sich dann das 
rediuierf« SiXbtt in ungcmMnilidi feinlidniigcr fbnn nifdendiKlAt. 

Die geschilderte Cntisicklungsoariante ist nun nor bei reiatio f einliSrnigcn 
Emulsionen gut durchführbar. Versucht man sie bei d<'n q ?ni3hnlichen gereiften 
Schichten des negatiouerfahrens, so zeigt sie insotern uöliige Übereinstimmung mit 
andcrai JWen der physikalisdicn Qilwidtlimg, nts eine ganz crheblidie Verlängern ng 
der Belichtung (je nach der Plattensorte bis zum 20, ja 40fnciien der für gemdhnliche 
Cntmicklung erforderlichen) nötig mird, das5 das Bild keine atisrcidwnde Dcduuig ecliAlt 
und dass sich meistens ein sehr störender Schleier ousbildet. 

Die gea>ahnliche Cntioicklung und die .didiroitisdic" untcrsttltzen einander l»eini 
gereiften BronuiUier niemois. Setzt mon den Olriidien 6ntelcli1cm CfisnngsnHffi für 
Bromsilber zu, so roird stets die rhrmrschc Hcrncrrufb-ng gestört bis zum Dfllligen 
Ausbleiben eines Bildes, »enigstens bei hochempfindlichen Schichten und nicht zu 
storiter Qberexposition. 

Um dcutticlufen zeigt sidi der Antogonisnras znisdicn der gcnilHinOdien dundschcn 
CntiDicklung und der durch Zusatz oon Bnnnsilberldsungsmitteln modifizierten in dem 
Phänomen der Pseudosolarisation. Hier tritt die normale Heroorrufung des Bildes 
so stark zurück, doss das Bromsilber an den unbelichteten Bildstellen infolge oon 
Redulifion zu dem staili dedienden iwlkiiden Silber eine erheblidi grossere Undnrduichtig» 
Icdt bewirkt. Die folge ist ein oft gdnzlich umgekehrtes Bild. 

Diese €rscheinung der Pseudosolarisation, die oon R. 6d. Ciesegang ihren Hamen 
erhielt, mucde zuerst oon Ciesegong. Cder, Kogelmann und anderen nur unter den 
ongegebenen Qmstdnden, d. Ii. bei Cegenmart non Bromsiiber tSsenden )1g«njicil im €nf* 
«ickler, oon Ciesegong allerdings auch bei Silbernitrataberschuss>), bedMCMct. 
Sptltpr hat dann fldricn Gu^bhard genau dieselbe €rscheinung unter Flnro^ndung OOn 
Cntooicklern erhalten, bei denen jene Illomente fehlten, und ich höbe a. o. 0. oer- 
nUgcmeinemd nodigemiescn, dass, nrie bei den Gnibliard sehen Versuchen, jede €nf- 
micklerldsung, menn sie nur genügend oerdQnnf roird, aufh9rt, das latente 
Bild, son^ic ouch den chemischen Schleier auf gemöhnlichen Platten in der normalen Weise 
zu entwickeln, und sich dann darauf beschrankt, das Silber in kolloider form zu 
reduzieren. Dieser fall, der bei fibcnndssig stacit ocrdanntcn «Standcntnicktern* 
DorUegen lunn» fOhrt einerseits znm dichroitischen Schleier, ahne dass ein 
spezifischer BromsilberldsungsDorgoTiq anzunehmen mflre, anderseits auch 
unter besonders geeigneten Bedingungen miederum zur Pseudosolorisation. 



I) .«MlojiraplilMhci Hrdib»' tsos, & SMk 
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Gnt drttt« nicfliode, Bramsilbcrgckitine zu fdnkdrnigem Silber zm raduzicifii, besIcM 

in der Bnroendung Don CntiDicklern zwar .normaler* Konrentratiail, aber oon geringerer 
Rcdiiktionskraft, roie sakht bisher eigentlich nur zur Heroorruhing oon Chlorsllbcr- 
gelatine benutzt murden. hier ist in erster £inie das iertozitrat 2u nennen. 

€nt(Dick(K mon relatio MnMnrigeBroinsDbcrgelaKncplatten, cvtc sie fBrfHMqMisifioe 
Venoendung finden, in einer ITlischung oon drei Teilen natriumzitrat 1:3 und einem Teil 
CisrnDitriol 1:5, so entsteht in 5 bis 6 minuten ein geibrot bis rot oder rotbraun 
erscheinendes Bild, das auch durch den storken Retlex des Silbemiederschiages seine 
IdcnfitOt nrit dem bei der .diclir«itiKlien* €ntn»iddangsine(liodc der Diapasitioplaften 
entstehenden Silber anzeigt. Qn gonz ähnliches Resultnt dllfilt man, a>enn man anstatt 
des Zitrdtrs rti^friumazetat in gleichen Verhältnissen oenoendet. V7ersucht man diese 
Heroorrufung bei den geioflhnlichen negotiDschichten, so bedarf man einer ausser- 
ordenHidi langen flbercxposHion Uber die ttr die normafe Crrtvicklung (etna 20 bis 
30 fach) und einer sehr langen Cntmicklungsdoocr, um die ganze Skala, roie sie bei der 
chemischen Heroarrufung erhalten mird. miederzugcben. Bei den Diapositioplatten ist nur 
eine etma doppelt so long« Belichtung, coie für chemische Cntmicklung erforderlich; nimmt 
man gdnzlich ungereifte Cmulsioncn» so genagt, gcmn unc dies bei der »dichrailisclMn* 
Cntmicklung der fall ist, diesdbc &posifian, die man fllr «fic gcinBhnliclic Cntnriddnng 
gebrauchen coQrde. 

Wie die genonntcn tiscnsolze, wirken ouch folgende Reduktionsgeroische: 

Hydrochinon-|- Bikarbonat (2 Hydrochlnon, ionuHCO«, 100 Wasser); 

mefol + Biltarbonat (I niefol, 2 Bütarbonat, 200 Wasser); 

Tannin ■\- Soda (5 Tannin, 10 3ada, 100 Wasser); 

öallussäure -L- Soda (2 Gollussflure, 10 Soda, 100 Wasser); 

f ormaldetiyd -j- ilaOH (je 5 ccm 40 prozentiges i^ormalin und zehnprozen- 
ligcs noOH auf 100 Wasser). 
Auch nietol -f- 3ulfit ohne Soda orirM gonz in der Weise, mie sie für schmoche 
Reduktian.^mittc! durchOJeg charaktpristisch ZU sein scheint, doch ist diese mischung eben 
megen ihres Oehaltes on einem Bromsilberldsongsmittel nicht so scharf definiert, mie die 
anderen abcngcminnien Gnlnridtler. flnch nwnn man dem Cisenoxalofcnfvickler 
sehr grosse mengen oonBromid zufflgf (60 ccm Oxalat 1:3, 20 ccm €isenDltriol 1:3, 
20 Cfm zehnproz^nfiger KPr-Ci^?ung), so tnird auf Diapositinplatten frrincs RqBr!) fin 5Phr 
helles reflektierendes 5ilber reduziert, indessen unterscheidet sich ein soichec Cntwickler 
oon den ondeicn obengenannlen aufMlfig Mundi, doss bei grobkdrnigen ScbMICB doS 
geiDdhnlklie scIuodH« Silber g^ldel »ird. 

Wir sehen also, doss eine Reduktion Jc:- fjrom.silbrrs zu dem be.5ondcr5 fcinkcirniqen 
Silber stets dann erreicht o>ird, wenn die gemdhniictie chemische Cntcoicklung hintan- 
gehalten mird, sei es durch sehr starke VerdQnnung eines gerodhnlichen Cntojicklers, durch 
Venncnding oon sdraMch rcdndcrcnden nUsdrongen .nomMler* Konzentralion, cndlidi 
cbfp auch, und zmar in ganz gleicher Weise, toenn man den gcvflnilidicn CnfakUem 
für Bromsilber ein £fl5ungsmitfel für Brom5i!ber zufOgt. 

Jene Varianten der Cntmicklung liefern also alle anscheinend kolloides öilber, aidhrend 
das sdHnaixe Silber der g(o9hnlidien daemisclien Cnfanddung doM als Od «n beaeidinen 
ist Doss £e schoMchcn ChhnidtlefiasMigcn in der besdiriebenan Wkise Birken, stellt In 

■ ■»■«»«■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■Mmm«««»M«MM»«^.»...M«..MMMB 
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vaiKgcr Analogie mit anderen OantcUnnssmcthoilcn Itollaidcr Cflsungen, ja, es isf oom 

kolloidcihemischen 5tandpunkfe aus «genflich »natürlicher*, dass das in dem staitun 
Schufzkoiloid eingebettete Silberhaloid bei der RrJul^tian ein 5ol bildet, als dass gleich 
dos Gel entsteht. Auf die Vcrhindening der Oelbildung, anders gesprochen: auf die 
UnHDaiullniifl 4m flCDObnliclKn cliemiKlicn öihDidilttng in die plij^aHsdie durch 
BnociKlnng Mit Bromsitber lösenden Agenzien in den Obiichen Cdsungen nerden 
mir tP?if?r unten zurdcftkömnien. Zunächst isf eS Ofordcrlich, ouf die diemisciic HCXDOT* 
rutung als solche ein coenig näher einzugehen. 

Schon 1898 hat R. €d. Ciesegang eine Theorie der chemischen Cntmicklung auf- 
ÜCsMlf, 4lk den Vnrgaig falgcndeniMnai dontflll: Ciesesong spriclit mm cincM .WcHfr- 

fressen der Reduktion in dem belichteten Silberkorn bei der Behandlung mit einem 
€nta>ick]er*. .Derselbe reduziert zunächst das oberste IHolekOl 5ilberbromQr zu metail. 
Dies werdende metail oerbindet ach mit dem bcnodibditen Hloldtai Don unoerfindertem 
BconsUbcr m SilberbromOr. Hierauf virltt der Cntoickicr rediuicvend du. Doi iwae 
nietall iDirkt auf dos folgende IHokldU Bramsilbcr ein ii«o., bb »letzt dos donzt Kam 
in metail oeroandelt ist.* 

neuerdings ist auch Hermann Weiss*) zu einer der £iesegangschen oeroKindten 
Hypothek des HcfMmrfmiffnMiigonscs schdnnnen. »llUm mnst sich ««(sfdleii*, sogt der 

genannte Rufer, .dass das aus der flbersdttigfen Disung sich ausscheidende Silber oon 
der festen fösung flgjBr/flgBr gelöst roird, und doss diese feste Cdsung so reicher 
und reicher an Silber Dird." Weiss schiiesst aus seinen Versuchen, doss der Cntoickiungs- 
prozcas nicl iiamplizicrter ist, ois man geglaubt bot.' •Dm einfdchslcn stellt er 
sich etoKi so dar: Die Substanz des latenten Bildes bleibt im CntoDickler primdr unoerdndert. 
Dos ßromsilber der Schicht mird in ihm soroohl zu Subbromid ols ouch zu Silber reduziert. 
Die Substonz des latenten Bildes bildet mit den Reduktionsprodukten feste Idsungen. 
Diese festen fSsmgcn Mscn vcitcrcs RedukHansiifodulit. OlelchMitig orirkt dos dnmal 
abgeschiedene mefa!li5che -Silber so, oaie man es sich i^ctDahnlich üar.qeslellt hat', 
d h. mif man erst seit menigen Jahren sich die Sache aorzustellen sucht, indem man, 
ungeachtet grasser, offensichtlicher Unterschiede die physikalische Cntmickiung als mit der 
chemtschan oMHg locseiugleidi hinmstellcn Dcrsttdife. Cicsegang ist offenbor old früher 
schon auf dem roahrscheinlich richtigen Wege geroesen. und dieser forscher, den bei ollen 
seinen so öusserordentlich üielseitigen und qröndlichtn Flrbeiten stets eine intaitine Vor- 
stellungsart der Prozesse unterstützt, loie sie nur eine reiche praktische Crfahrung zu 
geben pflegt, »eist ouch auf eine mfchflgc folgcrung hin, die sich für den Rclfungs- 
prozcss aus einer Wesensrerschiedcrihnt der e^cmis<■^e^ und der physikalischen €nt- 
mickhing ergibt. £iesegang^) macht darauf aufmerksam, doss das grobkörnige Brom- 
siiber an sich nicht lichtempfindlicher zu sein brauche, als das feinkörnige. Der Unter- 
schied kflmite noch Ciesegong uMldcht eist bet der €nfa>icklnng heis o iii e icu. Indem 
sich hier die Rcduhtion bei den gross«n Kompicxiii Iddifer mm illolchllt SU nUdciilil 
fortpflanze als bei den kleinen. 



1) R. €d. c . ,vnna, PhotofTopModic OMMiic, moiddMf ISN. S. m; 

nPhotosraphiscticn Archio" 1895, S. 1. 

2) „Z«itj<hr. f. pl^sittai. Chemie" 14. Bond, 5. Heft, 1906, ä. 352 u. f. 

39 IL Cd. Cleseganfl, fMografiMailie Chemie, OtaeUorf ISSS, S. IIA 
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Qlwr den grosMii UntcndiMI aviscNn phgrsOuliKlicr und chcBisdicr Cnfmiddiing 
; hof ckk audi schon H. W. Vogcl^ an^opwdiai» Indem er «dudlif: 

I „man fand zunächst, dass Bromsilbcrkollodlum, alkalisch enftoickelt, sich 

I zmei' bis dreimal empfindlicher era^ies, d. h. eine rmei- bis dreimal kQrzere 

! Belichtungszeit «forderte, als bei Rnioendung des ph^^sikalischen Cntnicklcn. 

• Bet Bromsllbergelotineptotfcn fritt dieser Unterschied zoisdien physikoKsdier 
■ und chemischer €nta>ickiung nach oiel sfdrker hemor. Hier zeigt sich die 

• chemische Cntroicklung etroa 40 mal empfindlicher als die physikalische. Hätte 
I man den chemischen Cntmickler nicht gekannt, so märe die epochemachende 

Cclindnng der enpflndlidicn Odofincpldlc nhM gcBMcht oorda.* 

Zu imscrcn BUdcnk 

n hergebraditer Weise illustrieren mir heute die Condsdiaftsphotographie. Gnc 
beträchtliche Zahl zum Teil mirklich heroorragender Schilderungen liegt cor uns, 
deren abgesctüossene malerische Wirkung dem Photographen, melcher sich nicht 

. j des langem an landsdMfHkhcn ttoraOrfen geübt hat, nidif kkht erreichbar isl. 

Sogar der Motograph, der benfmUlssiocrCandsdMHer ist, orbeitet meist unter Bedingungen, 
die dem, mos mir heute oor uns sehen, midersprechen. In seinen Arbeiten darf nichts 
oenoischt aussehen; starke Sonne mit tiefen Schatten und Reflexen darf die ruhige 
CradwHning nidit beeinflnssen; dies soll sdioif und kkur bto ins Dddl eiiunnindi «ein, 
loeil der Huftraggeber es so haben toill. Soidic fsvdcningca dnd ober mit dem Sfrcbcn 
nach harmonischen und malerischen Crscheinungen meist unoereinbor. 

Die landschoften dieses tteftes sind ohne irgendmeldie Hemmung in odUiger Unab- 
hflngigkeit ons flcbhoberd, ons firende on der nUmnigfslffglieit in der Hofur, ons den 
Wunsche, bildmässige Schilderungen zu geben, entstanden. €ine brotlose Beschäftigung 
roohl, aber keine überflüssige, denn ihr haben toir ein gut Teil des flufschroungs der 
Photogrophie in den letzten zehn Jahren zu danken. Sie hat unsere Anschauungen 
»csentiidi ernw Ue i l . hat nns selebrf, die medunisdi^photographisdie fibodtrill unserer 
€mpfindung nach zu oerfiefen, hat uns den Sinn fflr die Harmonie der TOne und Cnien, 
den Sinn für die RaumfOllung oder den Ausschnitt, die Stimmung oder den Ausdruck neu 
belebt. Aus diesen Grtlnden stellen mir die £andschaftsphotographie in unserem .Atelier*, 
dos sonst jo oussdiBesslidi dem Bildnis gevddmet ist, nidit gons bd Seif». VleUeidit 
mild ondi der eine oder ondere unserer Ceser angeregt, sidi in ähnlicher VWse in 
oenodien. Tut er es, mird es nicht ohne Autzen fflr seine Obrige Arbeit sein. 

Gne Kritik oder Besprechung der Bilder können mir uns hier mohl ersparen. Sie 
sind gemiss nidif gtddinertig gnt. HUmdics tet n sdimer, mondMS fu hört, nrnndics 
unklar im Ausdruck geholten. Durchcoeg ober sehen mir reizrolle Alotioe oor uns, deren 
eingehende Betrachtung lohnend und genussreich ist, da auf ihre UKederflobc mit sdiSnem 
Crfolg Diel Zeit und mähe Denoandt rourde. 

1) H. W. Vogel. RiotociMinic, 9. Ruflaa«, beoibcttct oon e. Kdnio, Baiin 1906^ S, I4S. 
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Tagest cafcn. 

^or jctet gmulc xdiii Mirai Mii4tr uns die Vfifioe dna damab oor Incmn 

oerstorbenfn , recht behannfen Photographen aus einer deutschen Stadt ein 
kleines, ocrsiegcltes Pdduhen, dem ein Schreiben des Verstorbenen an unsere 
Rdresse beilog. In diesem Schreiben vor mitgeteiU, doss der Verstorbene den 
V\7unsdi habe, ein Reiept, axldies er in seinem Heben «kl benutzt habe und 
loeldies seinen Oamen bekannt gemacht habe, nach seinem Tode der öffentlich- 
iteit zu abergeben; dasselbe sei in dem oorliegenden oersiegeiten Pddidien 
«iHmNiii, mm dem der Verstwbene oHinsdite, doss es erst zehn Johre noch seinem Tode 
xa nutz und frommen der Photogrophen erdffnet merde. Was den Verstorbenen zu dieser 
merkooflrdigpp Bestimmung gebracht haben mag, ob er nicht oKillte, dass seine unmittel- 
baren Crben durch die Uerdftentlichung des Rezeptes, meldies er dodi der lUidiDelt nidit 
DorenthaHcn uMlIfe, geschädigt murden, oder ob er sonst BcnMggrOnde für seine eigen- 
artige Bestimmung hnlffft mcr oermog es zu sogen! Die Zeit ober ist jetzt cor einigen 
Wochen abgelaufen getoesen und das Paket ist bei uns eröffnet (Dordcn. €s enthielt ein 
Rezept zur Herstellung oon Solzpapieriiopien, oon denen der Verstorbene ongibt, doss er 
dnrdi sie oM Kunden genm in « lube, und in der Tal «iid es den dNnen Kontudcn 
erinneriidi sein, doss der Vtnlnibene durch seine gul« 5alzbildcr nnd Qbcraibcitung 
dciselben sich eines getoisscn Rufes erfreute. 

Dieser Vorgang gibt oielerlei zu denken, man kann sich am besten ein Bild oon 
den Veränderungen, die im Photogrophengencrbc inncilMib 15 Ms 20 lohrcn einjiclielen 
sind, machen, a>enn mon sich diesen Vorgang lebhaft oorstellt. Ich glaube knum, 
dass es heute noch Oberhaupt einen Photographen gibt, der sich die ITlahe machen toOrde, 
nach der Vorsdirift, die ich o>enigstens in grossen Zflgen nachstehend publizieren mill, 
5alzpapief sidi selbst hcfznstellen. Die Tage des Solzpapieis, flberhoupf die Toge, die 
den Photogrophen in seinem £oboratorium einmal oussergemöhnliche Arbeiten herstellen 
sahen, sind jo langst Dorflber. Die coenigen Rezepte zum €nta)ickeln der Platten und der 
Bromsilberpapiere, zum Verstärken und Absdimdchen derselben, zum Tonen und fixieren 
des fertig gekouflen Sitbeipapicis, oidlcidit nedi Mcr nnd da ein Rezept zum Ansetzen 
Don negatiolodt, sie olle sind erstens Allgemeingut und zcoeitens so ziemlich der ganze 
Bereich derjenigen chemischen Operotionen, die Oberhaupt noch im photographischen 
Oemerbe im allgemeinen ousgeführt loerden. Wenn unser freund oon damals die 
BesKmmung zn fnffen fflr nafig Itielt, doss sein bcrflhmles Rezept erst nodi so langen 
Jahren der Öffentlichkeit Obergcbcn merde, so sieht man, meldier Wert damals auf derartige 
Dinge gelegt iDurde, roie ängstlich man dos Geheimnis hOtete, und roie liebeooll man mit 
seinen Arbeiten umging und sich des €rfolges freute. Aber, loie gesagt, heute sind diese 
ZcHen oorlbcr, und mcnn mir in nodisiekcndcm nMnigslens einen Rnszug aus den ein» 
gehenden Vorschriften mit aN den anfegcNnen Vorsidttsmassregeln bringen, so glauben 
mir damit eigentlidi schon unsere Teser zu tangroeilen und sind ziemlich fest daoon 
Qberzeugt, dass keiner derselben oon der alten, beodhrten Vorschritt Gebrauch machen 
mird. hnmeiliin folge sie hier menigstens in oeriilRicm Rnszng: 



10$ 17 



uiyiu^L-U Ly Google 



f 



Zur hersteilung eine^ guten, nicht durdisdilagenden, krdftig kopierenden und später 
mit Aquarell oder Buiwlift McM m ibfraibttteidai SabMM« bmiilzt man «inoi Robaloff, 

der om besten der geiDdhnlidie Steinbochstoff ist, und rroar die jloftc und nirht zu rauhe 
Qualität desselben, (nie sie fQr die Merstellunc| oon Rlbuminpapier benutzt CDird. Der 
Rohstoff ioird ganz analog den Uorsdintten, die später mit Dielen Varianten oerOffentlidit 
iDonkii dnd, mit einer HarzfUsaRg gcfrliilit, die dadunfc herijesIclK mini, dass man IS f 

geroöhtnlirtirn, ungeb1eti'htt''n Sitirllüci;.'; in der nötigen Iltengc ^tark^'n Spiritus durch VV3rTT!C 
Idst und die £asung dann mit gecodhnlichein ßrennspiritus so meit oerdQnnt, dass ein Teil 
Sdiellacli auf 200 Teile flQssigkeit gelangt. In unutfindlidier Weise a>ird gesdiildett, vie die 
SdieUadtiaamg ddumlktt mid fdiMtt »ird. 

Auf dieser \7orpr3paration tflsst man das Papier einige ITlinuten schmirnrnrn oder 
streicht auch bei grossen fotmaten die Vorprdparotion zcoei- bis dreimal mit einem in 
einen tlandgriff gefaxten Sdimammpiiucl auf. Die eigentliche Prdparatlonssdiidit loird 
nun Mgendennaucn angociit: 4 g Starke, am besten Arromroot, loerden mit loo ccm 
Wasser DerrQbrt und unter fortdauerndem Umröhrcn zu Kleister gekocht. Dieser Kleister 
mird mit ebensooiel heissem Wasser oerdflnnt und durch ein Seihtuch gelben. Der 
fertigen, nodi heissen KleisteriSsung setzt man out }e 100 ccm 5 g Gitorammoninm nnd 
■ 4 g Bromammonium zu md 4ll«i<hf ditlC flOssiglüit gleichmdssig auf das getrodtnete 
und oorher unter der Pressf gewesene Papier SO dick auf, dass kurz nad» dem Huf<;trcift7rn 
die Pinselstriche nicht sichtbar sind. Oios gestrichene Papier oird jetzt einige minuten 
mittete eines breiten Vertreiberpinsets iMorbeitet and egalisiert und doitn staiMrei getrocknet. 
In diesem Zustande ist dos Papier unicr der Presse belicMg lange holtbar» gibt aber, 
frisch oerorbeitet, mehr schioarze und f?raft!<5e Trucke; narfi längerem Cogern gibt dos 
Papier im öoidbad mehr braune und cpeiche Bilder. Die äensibiüsierung mird in jedem 
falle kurz oor dem Oebraudi toicslcllt, indem man das Papier auf dem tlMidien Albwnin» 
silberbad (5iibemitrat 1 : 10) sdioimmen Idsst und genau mie Albuminpapier trocknet, 
flach dem Trorknen n^ird kurz oor dem Kopieren in einem Holzknsten mit fltniTioniak 
10 bis 15 minuten gerduchert, in oeidiem auch die ßressbdusche der Kopierrahmen die 
gleidie Zeit Mer onfbcmaiat meiden. Hiennif oird, WMi, kopiert rnid mit einem 
sehr D^rdQnnten Kreidckadc Mkr mit essigsaurem Rotron gefoot. DdS Kreidebad gitrt 
mehr braunniolctte, das essigsaure Rotronbüd mthr htauHche Töne. Aof frisch präpariertem 
ArrotDrootpapier ist in letzterem foll der Ton tust reinsdnoarz, nie eine Kohkzeichming. 

Wenn man diese mnstOndKdic Doislelhinfl der oNcn Solzpapiere In dleiem Hesept 
liest, so mird man es heute moM koom noch oersItlMni» dass derartige Arbeiten in den 
ptiotographischen Ateliers aberall gang und gflbe OKiren. tieitte bedient mon sich fflr 
den gleichen Ztoeck des matten Cclloidinpapiers, »obei man allerdings dem alten Verfahren 
gegcMker zaMreidie Hodifelie in den Kaof ntamil, bot allen Dingen die nid sduaieiigere 
bezxD. kaum ausfflhrbore, umfangreiche Positioretouche, die damals Oblich xs>ar, und die 
Hclfbarkeit und Unnerletziichkeit der alten Sdiidilcn, die dunh das modone 
absolut nicht erreicht mird. 
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ntodcrne pliotographUche Kopieroerfahren. 

Von Dr. €. Stenger. 



i 



Wir <ind min on dcmjtiiigcR Puiririt niiscfrr Schtt^mms m§dan^, mi ncklifm 

roir die Beschreibung der Kopiermet^^^1c^ sclb.'^t brqinnrn k?nnrn Prese teilen Mch nach 
den BuMrbeitungeo i*t IL P.C. in zwei Richtungen, ndmlich in die Herstellung oon 

nicinganbilderii und DOn Pigmenfbildern. 

flilgemftnes (Iber cn Kcpierprozess, Dos vT.'iti.' Erfordernis bei üusnhurrq (Ic? 
Kopirrprozesscs ist, dass die Uegatioe oolliioininen trocken sind. Die Ätherische Wusserstott- 
^ superoxydissung, wkht, «k a»ir fiflher omMhitaii dos «igoiflkhe Bindeglied ztoischcn 
negatlD und Positio ist, mischt ^dl nkM mit Wasser, es mOrden also bei der Be- 
handlung des Regotioes mit Wösserstoffsuperoxyd — die ätherische £dsung roird von 
der n. P. 0. als Perisol in den Kandel gebracht — an feuchten 6tellen Bbstossungs- 
ersdidnimgcn onffrefen. Um hofdfypisdie Kopien xa moehtn, oird dn WotfdMinch odcr 
der filz eines Cinreibestempels (Tl. P. G.) mit acht bis zehn Tropfen Perisol befeuchtet 
und das ofllliq trockene negotio gleichmassig damit überstrichen mit mehr oder roeniqer 
starkem Druck kann man das Perisol in die Bildschicht hineinreiben. Räch einigen 
Sdnmdm M dos negatio lufHnkkcn (es sind keine inidiffn Stellen mehr sichthnr). Als 
ollflcmeine Regeln gelten die folgenden: Ceichtes Gninben des negatioes gibt meniger 
1)irdfti<^e 7<irte Bilder, starkes und mehrmaliges einreiben liefert kraftige Kopien. 
Schnelles Auflegen des negatioes auf die Kopierschicht nach nur oberfidchltchem Trocknen 
gibt mcichcte fibclige mit guter Dnrdueidinnwg der Ciditer, longsmnes nuflegen erzeugt 
härtere Bilder. Je mehr Zeit oerstreicht, ehe der Kontakt hergestellt toird, um so mehr 
Wo$ser5toff5uperoxyd hat sich In der llegatiDschicht zersetzt; speziell die Halbschatten 
a>erden unter dieser a>eitgehenden Zersetzung zu leiden hoben und auf der entstehenden 
hflrien witoicn gegongen sein. Je Mngcr hn llUinganproxess <He K«itdkt»lt ist, 
desto harter mird der Abdruck. Behn Figmentoerfohren o>ird das Bild um so meicher, 
je länger man druckt. Durch passend getDShIte Behandlung kann man in Dielen fdllen 
den gemflnschten Bildcharakter erreichen; hat man z.B. riegatioe, melche fast schleierige, 
aber Iniflige fibdrfcke Hefem, so trscknrt man mir und kopiert idngere Zeit; llcgafioe, 
Deiche harte, helle Kopien tiefem, merden mehrmals eingerieben und nicht zu hmgc 
gedntcfct. bt das ne^aiiD richtig porber e itd, so kann das Drucken beginnen. 

I. manganbilder. 

Das .Jnangan-Positio-fntroicklungsoerfahrcn • beruht nuf der Cntrciicklungsfdhigkeit 
des unsidifbaren Pensolbildes. Das positioe Wasserstoftsuperoxydbitd, n)etches a>dhrend 
des Onreibens im negotio entsteht, nrird not dem ntongon-Positiopopier (n.P.6.) 

abgehoben, indem mon beide Schichten im Kopierrahmen, melcher eine Glasplatte als 

Tr3(^er der beiden Popierschichten enthalten muss, rtma 1 bis 2 ITlinuten zur ammenpresst. 
nian bringt dann das Positiopapiec sotort m das niangan-Positiobad (fl. P. 0.), in 
velchem dos BiM fost momentan erschebit. Als Cntnkkler dient im ftisHio|Mpier das in 

dieses diffundierte unsichtbare Wasserstoffsuperoxyd, melches die in die Schicht eindringende 

ITIanqon'iabiclsunq in eine unlcfsliche höhere Oxydcitinn5stt)fe de^ hdrcffcndcn Salzes 
ÜbCffühtt. Dicsi'i unlösliche gefärbte Produkt aiird an scinfm, cntstchunnMirf — in der 
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5chicht — festgeholten -und lidett ein braunes ilUingonbild. Dos Positiopcipier mvas oom 
ntnngdnbad sdnidl und gkidiinassis benetzt Verden. Die Cnlnkklung jst bei richfigcr 
Kopierzeit nach dncr IHinnte beendet. €s mird empfohtcn, mährend der Cntmicklung die 
Popierschicht mit einem Wattebausch zu Oberfohren, um S S mutzteile und entstehende 
Gosbldschen zu entfernen. Dr. Gros gab in einem engiiä^hea Patente uom 22. Juni 1903 
(€ders «lahriMch* IMS, S. 4S3) folgende £asung als geeignet air Cntokkhliig 
typischer nionganUldcr om: 

niailgansulfaflösung (2S|mnenfi9) I Teil, 

Rmmaniumchloridläsung, gesSttigf 3 Teile, 

Ammoniak, konzcntris»rt I Teil. 

Die nach den Vorschriften der R. P. G. aus einem gebrauchsfertig gelieferten 5alz 
itnter Zugabe mm flimmmiak heigcsffllte Cfeung nlid, do sie den ciiuclncn mofnlalicn 

angepasst ist, sich besser bea>flhren, als obiges Rcxept. man entooickle nur so lange, 
bis genügende Kraft oorhonden ist, und brintii? dotin den Abdruck in ein zu Kldrungs- 
za)ecken dienendes Rachbad, bis der rötlichbraune Ton oolistcindig in Gelbbraun 
luiigesdildgcii Ist. Die Cnfariddiiiig »ird in dieser CBsimfl ougcnbiiddidi mileibrocheit. 
Dieses Rachbad a>ird hergestellt, indem man 6 bis 8 ccm starke Cssigsdure in einen Cter 
Wasser gibt. ITlan überfahrt dann dir Kopie mit dncm Wjttfbnu.^fh unter Wasser, toflscht 
kurz und trocknet, loenn der erhaltene Farbton betriedigemi ^ein sollte, andernfalls tont 
Rion dos Kid noch Angaben nnd mit den Tonangspcitroneh der Ii P.O. 

Bis jetzt a>ar bei der HerstellunL] oan manganblMcm nur oon einer regulär oer- 
laufenden CntcDicklung die Rede. Rictif jedes plotinierte Regatio liefert sofort brauchbare 
Bilder, oft bedarf das Regatio erst der Rbstimmung, d.h. die katalysierende Kraft des 
PIdfns kann so gross sein, dass sie gehemmt mrdcn nmss, nenn nlciit iiorte, nnbnMdi* 
bare Bilder entstehen sollen. Wir können die Wirkung des Platins oeiringcm, {ndcm 
mir »leeignete fremdkOrper auf demselben in bestimmten nicngcn oblagem. Wir erreichen 
dies durch Boden des Platinnegotius in einer als Abstimm er bezeichneten flQssigkeit 
(R. P. G.). Die Zersciaing des WasserstofEsaperoxyds in der negafiosdiicht geht dann 
lanysamer oor sich, so dass man Zeit geminnt, unzersetztes Perisol oom Regatio onfe 
Positio zu flbertrogen; gleichzeitig Iflsst sich dif Skala der Abstufungen im Bilde oerldngem, 
d.h. es lOsst sich d«n Bilde ein »eicherer Charakter in beliebigem Rlasse geben. Der 
Abstimmer der II P. 0. ist fOr sicndich lurdttig gedeckte Rcgatioe bestimmt, für rarfe 
ncgatioe oerdQnne man den Hbstimmer mit der gkiclien HUngc SOpMXentigen RIkohols. 
Rieht nur der Charakter des Regatios. sondern Dor allem dos erste Kopierresultat ist 
massgebend fQr die Ana>endung des Abstimmers. erscheinen bei der Cntmicklung nur 
sdMDOche Umrisse des Bildes, so mnss anf jeden Ml unoerdOnnter Absfimmer in Anmendung 
kommen. €rschcint zmar das Bild, ist es jedoch zu hart, so oerdQnnt man die CBsimg, 
mie oben angerieben, mit Spiritus. Das Platinnegdtio bleibt im Bade, bis es, in der 
Durchsicht betrachtet, oollkonunen uon der Cdsung durchdrungen erscheint, dann trocknet 
man freibdngcttd, ohne absospOlcn oder die Aflsdgkelt abznprcssen. Oos valtfg tradicnc 
Regatio liefert dann Bilder des gemanschten Chanddecs, doch mms die Kofilerttit in der 
Regel um l bis 2 minuten ocrlangert roerden. 

ttat man, mie nun ausführlich beschrieben, in einer Cdsung, »eiche ein Hlanganosalz 
(iriangansulfat) und Ammoniak enthalt, dnidi die oxydierende €ln»lrkung des Wosserstoff- 
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superoxyds auf dem Positiopapier ein ßild aus illangansuperoxyd oder Braunstein erhalten, 
so ist in diesem Prozess die Reoktionsfreudigkeit des Ulangansalzes noch nictit erschdpft, 
fridindir kami «ku mangansupcraxyil oU krtfliflcs Oj^ddfltfmmlHil ai indtami RtakHoiwn 
herangezogen (oerden, loekhe in erst« Cinie dazu dienen, den ITlanganbildem oerscbiedmc 
färben zu geben. Dos ITlangansuperoxyd oder ITlangandioxyd zeigt in chemischer 
Beziehung, je nach den Begleitumständen, das Verhatten einer sdiioachen Base oder einer 
sdMDttdMii 5flvre. IN« nMiKklicii forbenAidcniiigcii, «ddie IIUiii0dniwrUiidinigcii bei 
diemischen Umsetzungen erleiden, haben cin?m Salze dieses dementes den Flomen des 
«mineralischen Chamäleons* eingetragen. Chemische Cinzelheiten foOrden an dieser Stelle 
zu loeit fahren. Cs sei nur noch angefügt, dass ausser den mangansalzen die Kobaltsalze 
beimdcn sdiSii gcfOrbt sind nnd n fotMMWigfn iKrangcMgcn iDcrdtn. findi ist die 
tDechse!seitige Qbcrfnhrunt] oon Kobnltcr^-cioerbindungen in ITldngonoxydnerbindungen 
möglich und für die hier in frage kommenden Gebiete unter Patentschutz gestellt (Cders 
.Johrbiidi' 1907, S. 525). Räch der Oebrauchsana>eisung der HP. G. lassen sidi mif 
deren ntateriolien (in Patnuifn- md PosfiUenfmn in Tumiig md Umtonung) folgciule 
färben und Farbtöne leicht und oerhdltnismdssig ^irher errirlfn: .Schrnarr Crflnlichschroarz, 
Violettschcoarz ; Broun, Violettbraun, Photogrophieton; Rot, Karminrot; OrQn, OliogrUn, 
Oelbgrfln, BlaugrOn; Blau, Hellblau; Violett, Rotoiolett, Blaumolcff. 

man hatte sich geiutii an die «ufMirKdie GcbmidiMmiMiMnfl, oddie hier in 
Pinrelhritrn trirderziigeben ?it rnrit führen roOrde. Beim Tonungsprozess ist grosse Sauber- 
keit im Rrbeiten notoendig, wenn nicht fehlresultate entstehen sollen. Die ousgemaschenen 
mangonbilder oerden trocken oder feucht in die Tonungsbflder gebracht und darin belassen, 
bis der gemanscht« T«l «midkt ist; ein gutes Durchtonen ist nfltig. Die Bilder merden 
dann abqespflit und zur Klärung in rin Plaimbad gebracht, in coelciKin die Weissen 
ihren gelblichen Ton oerlieren; dann mird gemdssert und getroctmet. 

Die einzelnen fdrbtdne entstehen enfmdcr nvr beim Vnhondensein oon 5flttren 
oder Don fllkalien, die fertigen Bilder dOrfen deshalb entsprechend ihrer Cntstehung nicht 
mit nikolien oder Sduren in ßfrühning kommen. Dies ist beim f^ufziehen der Bilder zu 
beachten; man oecoende keinen sauren Kleister, am besten klebt man die Kopien 
trocken onf. 

Bleibt das IRangan - Positiobod einige Zeit ruhig an der £uft stehen, so bildet sich 
eine trübe Maut an der Oberflarh? metche mif fliesspapier abgehoben merden kann, fln 
den Schakno>Anden setzt sich niangan ab, melches sich leicht in oxalsdureholtigem 
WiSScr MM. (fortsefziud folgt.) 

Zur Kcmitnli ta ChfnldKliintisiiorfloimcs. 

Von Dr. f Üppo-Cramc r. 
(UnsMiudMfttidies Calmotacium der Dr. C. 5chlcus<nec.lL'0. zu Sronkfurf a. Hl.) 

(forttrtzung.) IRMll^nKh ««cMdL] 

Was nun die Hypothesen oon £iesegang und oon Weiss Ober den Vorgong der 
chemischen Cntarfckhing anlangt, so orird man ons ihnen znnSdist ohn« Sdioden für die 

Sache die ziemlich unnfltige Vorstellung der .Subhaloide* eliminieren kflnnen und oer- 
suchsioeise auch hier mit den sicher existierenden AdsorptionsDerbindungen oon Halogen- 
silber und Silber ouszukommen suchen. Hlan mird dann im flnschluss an die zitierten 
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forscher oermuten kdnnen, doss sich als Zioischenprodukt bei der chemischen tntiDickJung 
Phofobromid UNM, 4m «Wr imncr Mfoit «Dciler i«d«zicrt mini md cliwii Teil «einet 

Silbers tn statu nascendi an das noch unoerflnderte ßromsilber abgibt, das damif mieder 
Photobromid bildet, melches roieder sogleich reduziert coird usoD. Das Photobromid Idsst 
sich als solches nicht bei der €nta>icklung direkt erkennen, oxil es eben leichter reduzierbar 
isf als BNHuniMr. Vi« ich an nndcftr Stdte nochgcDiescn Mbe^, frift Plurfaholoid 
bei der Redaktion der Silberhaloide nicht direkt als Endprodukt auf, sondern die MR 
fnrpy C^fi oermeintlich durch direkte Reduktion erhaltpnen Phofosalzp pnt?tphen immer 
erst sekundär, indem in mehr oder a>eniger- kolloider iorm reduziertes 6ilber durch 
die »<il«r« Behandlung des ReoMlansgenilMhcs in llomialhalaid fllMrgcfMnl nrird, 
dem ein kleiner Teil des 6ilbers adsorbiert bleibt. 

Immerhin kann man sehr roohl mit Ciesegang annehmen, dass doch tncnig«;f* n.s 
Dorflbergehend .Silberbromflr* oder a>ohi richtiger Photobromid entsteht, menn eme 
Branuilberplafle dicmisdi cntniclictt n>Ird. Unter dieser Ktamussetamg »f es auch Mr- 
standlich, dass BromsilberiSsungsmittel die geroahnliche chemische fnfroickiung hinfanhalfcn, 
denn das Photobrcimid mrd jd durch BfLirn^ilberiOsungSinittd zersetzt, sein« CntstcbURfl 
durch die Oegencoort derselben abo oerhindert. 

Cs ist ohne neifercs klar, dass dl« physihalisth« entwickln ng das Silber nmr 
□ Lif der Oberfläche des belichteten Bromsilbcrkornrs niederschlagen kann Dies trifft 
nicht nur bei der i^eroöhnüchen physikalischen tntwuklung m, die dos erforderliche 
Silbersalz m der tnituickkridsung enthalt, sondern auch bei der .dichroitischen* 
HenatmAinfisnieHiode, die erst das Bromdlbcr der Sdiicht seihst oberMcMich anf> 
lösen muss, 

nun hat K. €d. Ciesegang bereits 1901 •) in einer Hrbeit: .Die Abhängigkeit der 
Cichtempfindlichkeit der Trockenplatten oom Cntmickler' einen sehr nichtigen tiinmeis 
gegeben, nach dem onck gewisse scbwodie CirtwIcMcrlAmngen, die Acr sichnlidi ols 

»chemische* ru brrcichnrn sind, ihre Wir^jiinq doch nur auf die Oberflflchc des Kornes 
erstrecken. £iesegang schreibt, dass er mit ungeiDÖhnlichen Cnhoicklern, soie 
hydroschmefligsaurem Ratron, Vanadin- und ülolybdilnoxydulsalzen, auf 
Platten, »eldie geiodhnlidi sdiaNine HUcr geben , solche oon geibem bis nilein Tone 
erhalten habe*). Da der Cnfroickler nur sehr schiporh »irW, sei eine ausserordentlich 
lange Belichtungszeit nStig gewesen. Der forscher tagt dann hinzu: »Ich holte es 
fflr mahrscheinlich, dass ein schoacher Cntmlckler die grflberen Bromsitber- 
molekaikomplexe nnr «bcrfidchlich rcdnziert, mdhrend der starke ganz bis 
ins Innere derselben zu dringen oermog.* In einer spateren Abhandlung: .Zur 
Theorie der €nta)icklung*^) hat R. Cd. £iesegang fQr Chiorsilber als üibdtshypothes« 
in ercDägung gestellt, ob bei shiik ocrdOnnlcn Casungen oder sonstvie in der Rednktions- 
kr iff oerzflgerten Cntmicklem die Reduktion des IlgQ nkhl oielleicht nur bis am ChlorOr 
ginge, a^dhrend die stotk ledttzicKndcn Cdsnngcn metollischcs Silber ersnigcn BOidcn. 



1) Cappo>Cromcr, KoHoMdmnlc und thotoaropMe, Omim 1M8, Votafl M« Theodor 

Steinkopff, S. « u. f. 

2) .Photogr. /Umanach' 1901, S. 5. 

3) Genauere Angaben Ciesegangs hierfiber finden steh ton .Phofo^r. IIkM»* ISSS. S. 38«. 
Hiernach Dennandlc d«t Soracher bd diaen VersHChai CHhntoonuUlMriilaHiii. 

4) „Photogr. fDimnadi" isot, S.47. 
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Betrachtet man die mit Cisetuitrot und den at>rigen oben oon mir angegelMncn 
€nhoicMerMiswi9(ii hciMrgciiiftficii SciHMflndvnhakii, m geben oadi de «tncn recht 
aberzeugenden ßeoMis fflr die RieMigkidf der ClcMgang sehen Annahme, doss hkr 
der Cntmickler in ier Hauptsache nur an der Oberflflche reduzifrt hot. Besonders die 
Diapositioplatten (es ist hier immer oon reinen Bramsilberplatten mit feinem Korn die 
Rede, da bei OcgcnoMrt om Chltrsilbcr die VoMMniMC Mtflriidi ^mz ander« owrden) 
zeigen schon Dflhrend der Cntmicklung, doss di« »Knmt der Sdioacaingen" eine 
OttSserordentHch .floche* ist, die .Tichter* erhalten eine nur relatio a>enig stärkere 
Deckung ols die .Schatten*, und selbst bei sehr langer HerDorruhuigsdaiicr entsteht kein 
krdftfges Bild» Itcine darcligreifcnd« RednliKon des Komcs. Bei bochempfindliclien 
negotioplotten ist dos Verhalten in dieser Beziehung ein ähnliches, nnr dauert die €nt- 
tsicitiung noch ganz unoerhfilfnismAssig Iflnger (i bis 2 Stunden in €isen7itrat), und es 
ist, ganz oie es £iesegang tflr seine Cntmickler ongit^t, eine sehr iange (20 bis 
sofocN) BeHditeng cfforderikb, nm «ndi die bsdulcii ZoMen der ScmihNncietdMlo mit 
heroorzurufen. 

Die fntroickhing mit schwachen Reduktionsmitteln zeigt al$<j insofern eine doII- 
stdndige Übereinstimmung mit der physikalischen Cntoicklung, ois ouch sie ein sehr 
feines Silbcrkorn ecMngt, ola sie eine «dl der Rdfwig dci Kologcnsllbcilwmes »• 

nehmend oerifingerte €xpositionszeit oertangt, und endlich auch insofern, als sie 

ihre reduzierende Wirkung hauptsächlich nur öh der Oberfläche des Kornes ousObt. 
Bei der gemdhnJichen chemischen Entwicklung dagegen findet zmeifellos stets eine tief» 
greifende RcdnkÜan des BnnBsilberkomes sfolt. 

Der hauptsachliche gemeinsame Gegensatz der chemischen Cntmicklung zu den be- 
jchrifbencn ondcrrn Hproorrufuncjsmethoden besteht dcrin, doss nur die erstere sich das 
ganze öromsilbermaterial zunutze macht, mährend die andern sich auf die überflache 
des Komcs beadiidnkcn. HieMns «ifiM ddi andi eine gau piauibie 6ritMnmg fttr die 
notoNFndigkeit einer sehr oerWngerten Belichtung hochempfindlicher, d. h. grobk3rniger 
Schichten, menn dic^e einer jrner H^rDorrufungsoKthoden, dlc skb mu auf die Kocn- 
oberflAche erstrecken, unterroorten a>erden. 

Wie Ci«sefl«NA frcffend bcmeiM, brancbf dM ) tr a b l t d nü§ e ftmnsilber an «icli 
nicht lichtempfindlicher zu sein als das ungereifte. Wenn sich ober infolge der ficht- 
coirNiing innerhalb eines grossen Kornes ein Photobromidkeim gebildet hat, so kann dieser 
bei der chemischen €nta>ickiung die Reduktion des ganzen gros&en Kornes auslosen, 
alM eine niel grasser« meng« an Silber für das Bild iefam, ob die gkMie IRenge 
Keimsubstanz innerhalb eines kleinen Kornes. Anderseits liegen bei einer si:h tiiif ilie 
Oberfläche des Kornes bes^hnlnkenden Cntroicklirngsmethode die Verhältnisse oiei 
günstiger, »enn dos Korn fem ist, da m diesem iaik die üesamtoberfidche der 
bHdgebenden KSmer In eine nid grossere ist. Daher ist es Dir die abcrfladdidie €nt> 
cDtL-ktung bei grobkdmigen Schichten notroendig, dass man durfh eine meit aber die 
fOr die gewethnliche Cntmidüung erforderliche Zeit hinaus oerldngerte Belichtung mehr 
Keimmaterial schafft. 

flnsdieinend spielt in Reifiings|irauss Jene nemetnfliche SMgcmng der ficht- 
empfindiichkcit, die (ifsci nur eine \7erOnderung der Bedingung en fO r die ch emisrhe 
Ctita^uklung bedeutet, eine grössere Rolle als die .Steigerung der a)irkiichen Ocht- 
empfindlichkeit. Immerhin tritt eine Zunehme der direkten Cichtempfindlichkeit bei der 
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I Reifung auch «n, Dcnigstens oMnn man die physikalische Cntioicklung daffii als be- | 

awisciid onsditn darf. So ktm man ein« sogen, .kornlote'' Cnrablmi, d.li. kolioides 

I Halogensilber enthaltende Celatine, auch bis zu einem «hcblkllCII, dlllth di« phyfiko* j 

I ii«che Cntmichlung nachzumeisend^n Grade mfen. j 

I Die Reifung mird sich also in zcueieriei Richtung äussern: in der CrhShung j 

I der Cichfabsorption und in der gOnstigeren Oesfalt«ng d<s chemischen €nf- j 

\ ti icklungsprozesscs durch Schaffung grosserer fllolekalkomplexe, deren | 

I udllige Reduktion durch relatin geringe IRengcn Don Keinunaferioii d.h. durch gc- 

j ringe £ichta>irkung, eingeleitet a>ird. j 
I DofBr, doss bei stork gcrdftcm Kom ttr den Prasess der chendschcn Cntoickhinfl 

I die Cichtioirfcimg dne rtktio oid geringere zu sdn braucht als bei a>enig gereiftem, | 

! «pricht auch elnigermossen die Tatsache, dass man auf feinkarmVjfn Schichten, di? bis [ 

j zur deutlichen direkten Sichtbarkeit des Bildes belichtet rnurden, noch das normale j 

I Bild (chemisdi) cntmlckebi lumn, mUhrend in diesem foile hodiempfindiidie Sdiiditen | 

I langst ein solarisiertes Bild geben CDQrden. flier sei ermahnt, dass solarisiert be- | 

[ lichtete (letPdhnürhe TrcckfnpKiffen nuch durch die oben beschriebene Cntmicklung mit j 

j Cisenzitrat zu ^olansationsbiidcrn entmickeit courden; es tritt also nicht etma | 

I ein Umsdilog in dos nannolc Bild ebi. Hingegen cnpflint Ciesegong*), doss er bd | 

I der Cnftnicklung mit ITlolybdanoxyduIsalz so lange überbelichten musste, dass bei der [ 

[ flcmdhnürhcn Pclichtung .oielleicht' schon Solorisation einf^etrett-n rodre. übrigens ' 

j arbeitete Liesegang mit Chlorbromsilber, das, wu alle ieinkdrnigeren Schichten, an j 

{ sich sdioMT sohmderf ^ | 

I Die gcTO^hnlichc chcmijrhp Cntroicklunci liefert bekanntlich stets ein Derhditnismfls'; ig | 

[ grobes . 6il6erkorn. Die Jarbe desselben ist bei den im negotipprozess oermendeten * 

I grobkörnigsten Bromsilberschichten, menn sie nichi durch Cntioiclileroxydationsprodukk ' 

I liednlhisd mild (x, B. bd Pyngolld mit menig Snlfif) rdn gTouscbmarz, bd den idoüo | 

I TDcniq gereiften Bromsilberdiapositioplatfen nif einrm mehr oder tnenigcr starken Stirh | 

) ins Braune. Die oerschiedenen Varianten der physikahschen Cntiuicklung, sowie auch j 

j die mit Clscnatrot und anderen scha>achen Reduktionsmitteln erzeugen, mie mir oben | 

{ sohcn, einen sehr fieinhOmigcn Sflbcmiedersdilog, der in der Dmdisidif ondi ner« { 

j schicdene farbentane zeigt. Diese forbennuancen spielen in der Praxis der ] 

j (ntmicklungspapiere eine grosse Rolle. Das für direkte Kontaktdrucke und namentlich | 

j fOr VergrOsserungen benutzte Bromsilberpapier mird Don den fabrikanfen schon in { 

I einem ziemlich meit fortgeschrittenen Reifungsdodium gehalten, id olso schon recht | 

J empfindlich und liefert in den üblichen €nttDicklem meist reinschtoorze, höchstens etmas ] 

I ins Braune oder Otioe nuancierte Bilder. .Die farbige Cntoictüung (durch geeignete | 

I B^chtnng und besonderen Cnfmtddei) führt bd rehien Brems llberblldern fast nie 211 | 

I befriedigenden Resultaten* (Hans Schmidt S). Indessen findet sich auch eine ganze Reihe | 

I Don Papieren im Handel, die als , Ch lo rbromsilberpapiere " oder .öoslichtpapiere" | 

I enhseder reines Bromsilber in einem meniger fortgeschrittenen Reifungsstadium, oder ein | 

I sehr noriierendcs Oemisch oon Bromdlber nnd Chhwsllber, oder cndlidi ondi rdncs | 

I I) .niotagr. nrchio" I84S, 5. 285. | 

I 2)S. £flppo-Craincr, Photographische Probleme, Halle 1907, S. 146. | 

I 3) Han« Schmidt, Rioto|papMKii«i HUbbudi für «tncte IMett, 3. Teil, Bcribi IW» US; ■ 

I Verlag oon Gust. Schmidt. | 
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Chiorsilber als lichtempfindliche 5ubsfanz enthalten. Oeiactige Schichten lassen eine 
dusscnrdciillidi grosse Variienng dei f«rl»« to ^bernicdcrsdilogcs duidi Uosm 
Anderiiiig oon Belichtung nnil Hcroorrufung zu. 

Ober die auf Chlorsilber zu erzielenden mannigfachen Töne haben zuerst Cder, 
sovk Cder und Pizzighelli') Studien angestellt. Weitere Untersuchungen hterflber 
rfiluvn von (.Hermann Cicscgong her» der «inc ühmographie .ChlonilbcT*Sdi]idldnidc- 
papier'^) (auch ,Pan -Papier* gcnaiuif) hcniMgd», ons der ein Didiliger Pomim hier 
eingeschaltet rocrJcn maqe. 

Hermann Liesegang schreibt (a. a. 0., 5. 3): 

•Oer Ton der Pttnbilder ist abhängig oon Belldifungszeit und äihDidderiumzeiilvaflon, 

durch roeiche die feinheit des Silbemiederschlages besfimmf a>ird. 

Das feinkSmigsfe Siiber hat eine gelbe bis ro(e fdrbung. Je grobkörniger der 
rUederschlog mird, desto mehr geht seine färbe ins Braun und schliesslich ins Grfln. 
Dieses llntMdisen der 5jllMiltBmer geht oHlhrend der Cnhoiddung oor skli. Dos Bild 
erscheint zuerst gelb und mird dann allmählich braun und grfln. Wflrde man die 
€nfcDkklung f rahzeitig unterbrechen, so erhielte man ein gelbes Bild, aber ohne Kraft. 
Um kräftige gelbe und rote Abdrflcke zu erzielen, mflssen sich die feinsten Silberkflrner 
neben- und aufeinander logeni, ohne mifeinonder n grSbewm Kom zu ocrsdimelzen. 
Dies erreicht man durch Vermendung eines Äusserst Derdflnnten Cntaddilcrs. €in lion- 
zentrierter €ntTDirklcr dagegen Idsst dos Kom «chncll aooMChMI ttnd ist daher zur 
Crzielung oon grünen Tdnen ndtig.* 

IHe 2ok1rcidicn Chlorbromsilberplatten und «Popieif besitzen, nie bereits cnodhnf, 
eine mittlere €mpfindlichkeit; sie geben im allgemeinen schmarze bis broune Tdne, ohne 
die farbenmannigfalfigkeit der reinen Chlorsilberschichten zu zeigen. Der Ton mird noch 
Broun nuanciert entmeder durch Anwendung oerdfinnter €nto>icklerld6ungen oder durch 
Vmingerung der JUkalinwnge. In dieser Weise oirhle andi dos oor einigen Jahren als 
angeblich etmos Besonderes eingefflhrte Azetonbisnlfit lediglich dadnich, doss dos nomnale 
fllkoliquontum t?iltT>?i,se abgestumpft rourde^). 

Auch bei reinen ßromsUberdiapo^itioplatten lassen sich durch blosse starke 
Oerdannung der CnfmidderUtoung nin gelbe und rote Tdne erzielen, doch eihflit man, 
ganz mie mit €isenzitrat und den anderen obengenannten, eigentlich nur ftlr die Heroor- 
rufunq non Chlorsiiber bestimmten Reduktionsgemischen immer nur sehr dflnne und 
daher praktisch unbrauchbare ßilder. 6o bei der Uermendung oon öl^zinbrei nach 
oon Hllbl In einer VerdUnnong l:200, oder bei einer Verdlinnnng des Hydrochfamn- 
entmicklers normoler Konzentration (Soda ols Alkali) auf das zofache. mit zunehmender 
Konzentration roird die forbc des Silhfrniedersch!a(;es dunkler und die Reflexion des Silbers 
nimmt ab. Wie starke Uerdünnung miM auch der Zusatz seht grosser ITlengen oon 
Bromkalium, so c B. 5 g KBr auf 150 <cm Olyiinbrei 1 : IS. Cs marde bereits oben 
ermiühnt, da-?; grosse ITlengen nan Pramid auch beim f i'-fncnf mickter die oerflnderte 
Reduktion des Bromsilbers mittlerer Reifung zur foige haben, es kann also nicht die 
£dsungsfdhigkeit des Sulfites für Bromsilber hierbei als Erklärung herangezogen »erden. 

I) edccs .HiUidbudi' Bd. III, 5. Aufl., 1903, S. 722 u. t. 
DOfMldoif leoi, Cd. Cicf «0aii(|S VMog. 

3) €ichcnr]n1n auf dem IT Intcrrrationalen Konflrcsji tOr angftDOndlt OHIldt, Btlldlf Btf. IV, 

,1 S, >S7; siehe oiiih 1 u p p a-Cramer, „rhokn^r, Korresp.' I0<)5, 5.419. 
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€b?n »«gen der ganz unzureichenden Deckfflhigkeit des durch jene modifizierte 
; Cntoicklung entstehenden ^ilberniederschlages lassen sich auf Schichten uon reinem 
Bromsilber in nifflercm Rcihingsgrade heine praMisdi Denocrtbarcn Bilder in gelbem 
rotem Tone ecfciigcn. €s Itommen fOr derartige Bronuilbcramilsionen daher nui 
HerDorrufungsIdsungcn in Betracht, die imstande sind, das ganze Korn durchgreifend ru 
reduzieren. In dieser Beziehung besteht nun ein recht grosser und interessanter Unterschied 
zmisdien den für die Hcnldlttng oon IN«podliMii senwidelen velafio iMdi recM Mn* 
Mraigen Bconuilberemulsionen und den flen>Ohn]ichcn Ilegafioschichten. 

Cs ist dfr photogrophischen Praxis ollfiemein bekannt, dass sich eine durch 
ungeschicktes Übergiessen mit der Cntoicklerlflsung entstandene, im Anfang ungleichmdssige 
Bcnelzang in f oini oon Schlierm oder Cuftbloscn im ncifcKn Verloofe der Gifnriddnng im 
allgemeinen nicht mehr ausgleichen Idsst. Bei einigen Sorten oon Diopositioplatten 
kann man aber, morauf mich Ken Guido 5eeber oufmeriisam machte, in dieser Beziehung 
geradezu unglaublich sorglos operieren, ts ist bei derartigen Schichten , menn sie 
.richtig« exponiert eind, nflmlidi ganz gleichgQltig, »ic longc man sie Aber ein 
bestimmtes ITlinimum hinaus entwickelt, und deshalb kann man eine ungleichmassige 
ßcnetzun«^ der Schicht mit dem €nta)ickler, selbst a>enn der zuerst benetzte Teil der Platte 
bereits einen grossen Vorsprung oor dem übrigen Teil hat, noch stets »ieder durch a>ertere 
CnhokUuig einholen. hcisst nichts oMifcr, ob doss bei den fdnhOcnigen Schichten 
der Cnfroickler eben alles reduziert, o^as belichtet a>orden ist, und dass darüber 
hinaus keine Reduktion mehr stattfindet. Deshalb ist auch die Zusammensetzung 
des €ntn)icklers (ob .hart* oder »loeich* arbeitend) bei derartigen Schichten innerhalb 
sehr weiter Oroifen ohne ^cn €hifhiss onf dos BIM. Wir hoben olso bei sokhcn 
Emulsionen den eigentlich theoretisch als normol ooranaznscbenden Verlonf der Cahoicklnng. 
In dieser Beziehung schreibt non HflbP): 

.Bei oberflächlicher Betrachtung scheint der tntcoickiungsprozess, sobald man einmal 
die Jtaindime gemocht hot, doss dos Bromsilber dnrch die BeOchtnng leicht rednskrbdr 
a)ird, äusserst einfach: die ertroickelnde Substanz oereint sich mit den lose geojordenen 
Bromatomen, und an den belichteten Steilen entsteht daher schroarzcs metallisches Süher. 

&s scheint somit, als ob das schliessliche Resultat ganz unabhängig uon der Ratur 
und Beschoflenheit des Cnhvichlcrs «Are. 

€rfahningsgemdss ist des aber nicht der fall, toei) der in einer Gelofinepiolle sich 
abspielende Reduktionsprozess einen oicl komplizierteren Verlauf zeigt * 

Von HQbl schliesst dann an diese 6&tze eine Betrachtung über den Vorgang der 
Difhision der äiliDichleriOsungen innerhoH» der Oelotinescbidit nnd fDhit den Unterschied 
zwischen der Wirkung iter RapiJentT-nirklrr unct der langsom arbeitenden C3";ungen auf 
J| die Verschiedenheit oon Oberflächen- und TiefencDirkung zurück. Auch R. Cd. Ciesegang*) 
äussert sich hierflber ganz ähnlich mie oon HQbl: 

.Der Umstand, doss der CMmiddcr einig« Zrit broncht, um sä den tiefer liegenden 
Bromsüberteilchen durch die Gelatine hindurchzugclangen, ist hauptsächlich schuld daran, 
dass langsam* und Rapidentwickler oerschiedene Resultate auf denselben Platten geben: 
der Ropidentnickler vird bei normoibelichteten und bei Oberbelichtefen Platten nicht leicht 

1) Von Hübi, Die Cntroicklung bei zcueiltihatt nchiiger txpoiitiün, 5. Hufl., 1907, 5. il, 
Verlag oon Wilhtlm Knapp in Halle a. 5. 

2) R. €d. Cicscgang, PhotosraphUchc n^ysyt, & S5. Cciprifl 1899. €d. Clcscaangs Vertag. 



114 



Digitlzed by ÜOOgle 



in die Tiefen dringen können. €r roirkt rasch auf die an der Oberfläche gelegenen Bromsilber- 
teilchen ein, und man muss — um eine aligemeine Verschleierung zu oerhindern — seine 
unitamg bold imtectNwdiai. Da er innBisdiai nodi nidit sehr tief in de ScfakM Mnciii* 
diffundiert ist, oerden die rtegatioe leicht flott. SchroScht man aber, z. B. durch Zusatz 
Don etroos Bromkaiium, das Reduktionsoermflgen ctoMS ab, so kann der €nta>ickler tiefer 
dringen und um so kräftigere negatioe erzeugen.' (Schiuss folgt.) 

INc menge d« ons den Kfkkttaiidcii zu gcioliiiMiidcii Silben. 

Vm f. Stolsc ptaMn* MMmJ 




)er grtMle TeH des fai den phstogmphisdicn Afdieis oeibrandifen Sübecs bleibt 

nicht in den Rcgotio- oder Pwitioschichten, sondern geht in die Woschroasser, 
besonders aber ins fixiernatronbad über, aus denen man es dann miederzu- 
geoinnen sucht. Bei grossen Ocschfiften handelt es sich dabei nm icdit 
eiheblichc mengen; die firaigc Ist mr, invieoMif es fldn^, sie ans den ROdisianden 
roirklich auszuscheiden. Zur Zeit der nassen Platten und des selbstgesilberten Papieres 
mussten die Photographen ganz genau, a)ieDiel Silber sie in form oon Silbemitrat gekauft 
hatten und mieoiel sie ous den Rflckstdnden viedergeaminen hatten. In gut geleiteten 
fUcKers »mren dos M bis 65 Prascnt, in onzelncn bei sehr sorgfältiger Brbeit selbst 
75 Prozent, coahrend es andere nur auf 40 bis 50 Prozent brachten, freilich, auf die 
geoaltige, sich bei genauer chemischer Analyse abgetönter Bilder ergebende Zahl oon 
etoa 95 Prozent brachte es niemand, oeil ein so sorgsames Rrbcifcn llUIhe and Kosten 
erfordert Mttle, die ^h indit lohnten. Immerhin hotte man aber eine Kontrolle. 

Wie hat sich dies geändert! Der Photograph kauft freilich auch jetzt noch sein 
Silber in form oon riegatio- und Positioschichten, aber mieoiel eigentlich daoon darin 
ist, toäss er nicht. Und da tritt dann nur so Mcht eine «gentOmKdic Olelchgaitigkeit 
in bcmg auf £c Ausarbeitung der Rflckstflnde auf. Ob denn a)irklich so oiel Silber 
darin ist, dass es sich der mahc lohnt? Ob man die dafflr erfcnderlichc Zeit nicht 
besser andermeitig oenoendet? 

Und doch lOsst sich ndt Bestimmtheit behaupten, doss «Ke kanlKchen Silber- 
€mulsionssdtichten mindestens ebensooiel Silber enthalten, ols die «dbafpcOparierten, und 
dass sich die flusorbeitung sehr tDohl lohnt. Ja, man kann sogar sagen, dass es bei oer- 
nOnftiger Behandlung eine der einfachsten Sachen ist, indem man olle ROckstandc bequem 
miteinander oereinigen und in einem Vwm auf mdaHisdies Silber ausaibeüen kann. 

Do nflmlich Gtlorsilberrflckstdnde, die man aus Waschcoössern der Silber-Aus- 
kopierpapiere durch Zusatz oon Salzsäure — niemals Kochsolz, das im Oberschuss den 
fUederschlog nieder lOst — fdllt, nur selten oorkommen, löst man sie am besten in den 
alten, nicht mehr zum fixieren benutzten fMeibOdcni, die dann die einzige silbccholtige 
£9sung sind. Denn auch Oberkopierte oder auch sonst oerdorb^ne Papierbihlcr dsdmt imm 
nicht, coie die früheren barytfreien Papierreste ein, sondern fixiert sie aus. 

Die alten, in einem grossen Steintopf, der zum Dekantieren der SiOssigkeit mit oer- 
schHessbarai Offnungen oder Hebenorrichhing ocrsehen ist, gesanmwHen Regalto- und 
Positiofixierböder schldgt man nun mit Zinkstaub nieder, oon dem man auf I fiter 10 g, 
also auf I ttektoliter 1 kg (Kostenpunkt 1 mh.) nimmt. JTlan rührt mit einem hölzernen 
Stab die flOssigkeit öfters um. Jetzt ist alles Silber metallisch niedergeschlagen, indem 



IIS 



Digitized by Google 



steh Zink dafQr geiaht hat. Da Zinksiaub im Qbcrschuss oorhanden ist, bfsfeht der 
Bodensatz, oon dem die muttedauge dekantiert und durdi Woscficn grandlicti beseitigt 
mrd, neben SiltMr ans Zink* Dos kfitcrc Usf nun durdi stoik ocrdfinnte kaJte 
Schmcfelfaure, die dos Zink leicht, oom Silber aber nur Spuren last, die, ols Chlor 
Silber aus der Dlutterlauge niederzuschlagen, sich nicht lohnt. Das gründlich ausgea>aschene 
und getrocknete Silberpuloer kann mon in dieser form oerkanfen. Do es indessen immer 
nucli Ickhtfic Vernnrcnrignttgai cnM^ tut man besser, es in kcistoilisinfes Sübcmifrat 

n DCnDdnddn, coobel es raükommpn gereinigt toird. 

man behandelt es zu diesem Za>ecke in einer AbdompfsdioJe mit chemisch reiner 
Soipctersdure, di« ndf d<r giddicn Jlbngc doMWccttn Wassers wnnisdif ist. Rndi 
leichtem fhimdrmen beginnt die Cösung nnfer QitiDicklung roter erstickender Dfimpfe, 
die man rrti f Hilfe eines nuf die Schale umgekehrt aufgesetzten Trichters ableitet oder 
unschädlich macht, indem man im freien arbeitet. Jllon tagt nur so oiel Sflure hinzu, 
doss ein kleiner Bodensalz bleibt, und dampft die von ihm ddunfierle CSsang bis zur 
Bildung der Kristollhaut ein, idos nach dem Crkolten und Rbgiessen der mutterlouge oon 
den tafelförmigen Kristallen mit dem Rest der Cösung triiederholt roird. Zum Schlösse 
werden die Kristalle nochmals in destilliertem Wasser gelöst und ebenso behandelt. 

Zu nnicrcii BOdcrn. 

[ilhclm Küht'lrr hrnnrn mir in un?;erer ?rit,sifirift pr.st .seit ein pnnr Jahren, 
tr gehört aber mit zu den menigen Photographen, die uan jeher selbständige 
Wege eingeschlagen hoben. Wir sehen in ihm einen Hlann, der seinen Beruf 
ttfrUidi cmmt, der mit Gebe und IMlie sein Zid ncvMflt. Und diese» Ziel 
st, ungekDnsteltes Ceben zu geben 

An die Gruppenoubiohme, mit die sdtoierigste Aufgabe fflr den Photographen, macht 
er sidi mit besonderer Reigung. Cr ist für diese Art oon Aufhohmen talentiert; denn 
immer errddit er dne Geschlossenheit, die ihm nur menige nochnuidien merden, und ein 
Cebrn, da«; trotz kleiner Oezmungenheitcn roohr erscheint. Bemeisen Bildrr, mie dos 
,nidddienpensionot' oder das .fomilienbild*, oder die an Gorki erinnernde Szene ous dem 
Asji nidil ddenboie Veranlagung? 

Wir meiden oft 0cbngt, marum mir nidit mehr Stellungen, .an denen man etmos 
lernen l^annf?«, und Arrangements brdctiten, mie 5ie früher im .Atelier des Phofographen' 
oerdffentlicht mdren. Wir missen kaum darauf zu antmortcn. Wir blättern in älteren 
lohrgangen nodi, finden ober nldris. Cs sd denn ein paar iridifssagende Demimonde- 
bilder oon Reutlinger in affektiertesten Stellungen, abschattierte, in Wolken schmetMnde 
KniistQd^e, Tobleous im Rokokostit u. a. Diese Art ahn ist QbenDunden. Gn holbmegs 
gebildeter Hlensch mill nichts mehr oon ihr missen. Sott dos mescnttidiste Blatt für die 
Pflege der PartrMphotographie nriedergebcn, mos gcmcscn ist, oder soll es nidit oidmehr 
sdne Ceser auf das Reue un l ZeitgemOsse immer nieder und nieder aufmerksam machen ? 

Und gerade dieses Z^ tj mfsse finden tT>ir in hohem IRosse in Kflbelers Bildern, 
nicht modern und nicht schick, aber ehrlich und schlidit. lUdit immer gut und oorbiidiich, 
sMs aber anregend nnd sdbslihidig. An ihnen ist oid en lernen. Ihre Inneriidihcit, 
ihr Ceben muss doch auch dem Sdimerfälligsten mehr Stoff zum nachdenken bieten, als 
die unsäglich obeifldddichen, scheinbor eleganten und reUomchoftcn ülodebildchen dncs 
Reutlinger. m.-fn. 




! Oih. RtaiffuflAiHt 9t « k m n Dr.lLNIIctkt-ClMrMinibwt. 
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Taflcsfragcn. 

bcDohl mir an dicicr SM\e schon loicdcrholt aber Dunkelkanim«rb«leudihingfn 
gesprochen hoben, so erscheint dodi eine coeitere AusfQhrung auf diesem Gebiet 
mit Raduidit darauf ermQnsdit» dass «idi die Bnfragcn oon seifen der ProMiker 
megen der Iklndilaiifl der DmrtMllMnHMfM f0iM 

sich fast regdmOssig (in Intun Mifindet, der richtiggestent zu merden oerdienf. 

Wir DDollen oon einer gon; gccodhnlichen Trodcenplotte ausgehen, d. h. 
einer soldien, loeldie nicht durch Zu&atz irgendioelcher Sarbstoffe farbcnempfind- 
Bdi gcmadif isf. Im Oegoudfe m den sogen. ftirbciwnirfindKdicii notteii, onr deren Rot- 
nnd Gelbempfindlidilieit der Praktiker genflhnh'di eine Oberfriebene Hodioditung besitzt, 
sdieint die Rnsidit oerbreifet zu sein, doss die geroahnlichen Trockenplotten für rotes und 
gelbes Cdit aberhaupt nidit empfindlidi sind. Dies ist absolut unriditig. Selbst wenn 
man nbeoM reines rotes fldil «nf eine Trodienplotle cimnirlwn tOsst, dem keine Spuren 
Don blauem oder Dioletfem Cidit beigemisdit sind, kann man nadiioeisen, doss die Trodien- 
platte durdi dieses Cicht beeinflusst roird. Zroor ist die Cichtcoirkung eine sehr geringe 
und dfirfte kaum dem zehntausendsten Teil der Wirkung des blauen £idites entspredien, 
ober bei kifonsioem roten fldit genfigen dodi ocnige Seknnden, rnn einen Sdileier zu 
erzeugen. Der Versndi ist leidit anzustellen. Wenn man eine geodhnlidie kleine Bogen- 
lampe benutzt, die bei einem Stromoerbroudi oon 1 5 Rmp. oicllcidit 600 bis 700 Kerzen 
entmidtelt, und in eine Caterne einsdiliesst, die mit einer didien Slfissigkeitszelle, gefallt 
nüt einpnccnfiger &yHiro8lnl9sung, ocrsdilossen Isf, ein llegdio in einen Kopierrahmen 
legt und eine gemOhnlidie Trodcenplotte dorunter, so eriiflK man bei diesem reinroten 
Cicht schon in einer Sekunde eine Kopie, die Allerdings bei der Cnttoicktung kraftlos 
aussieht und auch durch längere Beliditung keine erheblidie Kraft erhdit, ober doch deutlich 
seigl, dnss die Odrtniikung ondi den roten Strahlen »kommt. Doss nidit efmo dnrdi die 
CSsnng nttraoiolefte Strahlen hindurchgehen, die die Wirkung heroorrufen, kann man durdi 
passende Versuchsonordnungen leicht beroeisen. Also ouch für das rote Dunkelkammerlicht 
absoluter Reinheit mUrde der Satz gelten, doss, genügende Beliditungsdauer und Helligkeit 
mmnsgcselzt, jede beliebige photodiemisclie Viritmifl eneklit oerden kann, tfienns folgt 
denn naturgemdss, doss es unmöglich ist, irgend eine Dunketkommerlampe zu konstruieren, 
deren Strahlen man eine photogrophisdie Platte beliebig lange aussetzen kann, ohne dass 
ein Sdileier eintritt, und anderseits folgt, doss, eine gegebene ßditstdrke der benutzten 
fSdifüinclle ooransgoetzf, immer hi endüdier Zeit eine VcrsdiMenmg der Pkdte eintreten 
muss, selbst menn die benutzte rote Scheibe nodi so oollkommen olles brechbare Cidit 
absorbiert. ITlan coird daher stets die Ciditmenge auch des roten Ochtes, die zur 
Beleuditung einer Dunkelkammer benutzt mird, und die Zeit, innerhalb melcher die Platten 
diesem Odit onsgesefif merden, hmeilMlb eines gcoissen BereidMS bleiben lassen müssen, 
damit das Produkt ous der TRenge des roten £idites und der Belichtungszeit nidit hinreicht, 
um eine merkbare photodiemische Wirkung ouszulasen. Anderseits ist folgendes klar: 
Je strenger ein rotes filter ist, d.h. je mehr das durchfallende Cicht nur die dussersten 
roten SIrahlcN enthflU, je firder es oon Beimudumgen an gelben, grflnen oder gar bloncn 
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strahlen ist, um m fjrflsscr »M die IRcnge dct Ctdifes sein dflrfrn, die man in der fonipc 

Dcreinigen kann, ohne bei einer durch den Rrbcitsmodus notmcndig gegebenen Belidifungs« 
lange Verschleierung beförchten zu müssen, ferner ist folgendes hiar: Wenn man ernjdgt, 
doss kein £ichtfilter, Dor allen Dingen nicht die in der Praxis Qblidien Rubinsdieiben, allein 
ralts fldit tiindunhlosscn, srndccn immer, in 0cringcn mengen mar, öbn dodi nwiMiar, 
auch anderes £icht durch sie hindurchpassierf, dass die Helligkeit der Dunkclhammer- 
lampen um so grteser «ein darf, je oxnifler reidt die ßditquelle on sidi on bredibaren 
Strahlen ist. 

Unter den oerfOglMren Gdiliiuencn ist in dieser Bezieinmg Kcmn*, Campen» und 

elektrisches Glahlicht am günstigsten, dann folgen GasglQhlichf und SpiritusglQhlicht, und 
schliesslich als ungünstigstes elektrisches Bogenlicht. Bei den elektrisdien GlQhlampen ist 
es ziDeckmdssig, die Spannung nicht zu hodi zu treiben, »eil hierdurch ohne erheblidien 
ZunMMks «n raten SIralilen eine unoaliailnismassig grosse Znnolime on IwreditKiren Stndden 
entsteht. Ulan sollte daher für die elektrischen GlQhlampen in Dunkelkammern stets 
etiDOS niedrigere Spannungen aidhlen, als für die getDdhnlichen £ampen, am zmeck- 
mdsftigstcn dadurch, dass man ihnen einen geringen Vorschaltoiderstand gibt. fQr 
die Pnuds raicM Idcm ein noisdien die ZnIcitungsdraMe geschalteter, choo I mm dkfcrr 
ileusüberdraht Don 2 bis 4 m Cflnge. Wesentlich unzroecfemdssig dagegen ist es, die 
Dunkelkammerbeleuchtung mit Casglahlicht zu betreiben, a>elches ausserordentlich reich an 
grflnen, dagegen arm an roten Strohlen Ist, und die schlechteste Bcleuditung ist dos 
Tageslicht, dessen Reichtum an grflnen, Uonen und oioletten Strahlen noch grBsser ist, 
als der des Bogenlichtes. Bei Vermendung non Kerzen, Petroleumlampen oder gecoOhnlichen 
Gasbrennern mird man daher bei der €nto)icklung eine grössere Helligkeit oenoenden 
können, als bei der Benutzung oon Auerlicht oder gar Tageslicht. 



Zur Kenntnis des Cntioicklungsoorflanges. 

Von Dr. COppo-Cramer. 
Ctb«ralMl«n der Dr. C. Sclilff«««ncr-fL-db zu ftonkfurt o. 




)on oveiteren Autoren, die sich aber den Vorgang der <:nta)icklung in ähnlicher 
QMse irie Cicsegong and oon Hlbl onsgespracfaen hoben, nriü ich hier 

nur noch Hurter und Driffield anführen. Diese forscher oertreten in einer 
ehr eingehenden Studie: .Das latente Bild und seine fntroicklung' ') 
die Anschauung, dass die Diffusionsoorgdnge in der Gelatineschicht der Trockenplatte 
allein genügen, um die Unfendiicdc in der Gradofion zn echltircn. Hnrfer und 
Driffield schliesscn aus ihren Arbeiten, ,doss die Dichtigkeit der latenten Bilder nur 
eine funktion der €mpfindlichkeit der PlaHe und der €xposition ist; dass, solange 
man €nta>ickler benutzt, Deiche imstande sind, innerhalb einer angemessenen Zeit das 
ganze lolente Bild zu entnlcheln, ohne nnexponlerles Bromsllber onzugreHen, die Beziehung 
rroischen den entstehenden Abstufungen nicht durch dos Cntosickeln geändert 
mercien kann, und dass endlich die Dichtigkcitsoerhditnisse im geraden Teil der 
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dMldtlcrislisdwii KuriMi, Mvdt die Praxis in frage komml, nnoerandcrlicli sindi)*- 

Sie fohren dann ooeitcr fort, loie folgt: 

,Wir erkennen jedoch immer deutlicher, dass das Gesetz der konstanten Dichtigkeits- 
oerhaitnissc sozusogen das fundamentalprinzip der Photographie ist, und dass Ab- 
«ekhiingeii oon diesem sich leicht ous der oerschiedenen Bcschnffenheif der 
Gelatine und den diffundierenden und anderen Cigenschaffen der zur Verroendung 
getongten Ctiemikalien erklaren lassen.* — Cndlich drückt sich die Auffassung der forscher 
besonders deutlich in folgendem Passus ans: 

•Die UntoscMede, OMlche in dem Vefhattcn DeTschiedcncr Platten gegen denselben 
fntroickler heroortreten, rühren besonders oon der fltenge und Qualität der bei 
Herstellung der Platten oermendeten Ceiotine her. Pieac Unterschiede beschränken sich 
im allgemeinen auf die Zeit, tDekhe erfordeifidi ist, nm ouf ehier korrekt exponierten 
Platte eine bestimmte €nta>icklung zu erzielen. 

Die Geschmindigkeit der chemischen Veränderung, melche die €nta)icklung ousmocht, 
h^ngt Don der Leichtigkeit ab, mit oelcher die Reagenzien des Cntoickiers an 
das Bromsilber der Schicht heran und ndt demselhen in Berflhrong kommen MMincn. 
Wenn die Gelatine der Schicht rasch eine solche IRengc der €nta>icklerfiassig> 
keit absorbiert, dass dieselbe ausreicht, um den ganzen erfcrdcrlichcn Betrag 
an reduzierender Substanz zu liefern, so coird die Cntmicklung schon in oerhdltnis- 
mfissig kurzer Zeit nodi Be^nn des Mforptionsprozfsscs beendigt scfn. Wenn dagegen 
die Gelatine nicht imstande ist, oon der reduzierenden Substanz eine zur DurdifOlming 
der Cntroickliing otisrcichcnde menge zu oh^orbifren, so tritt ein Diff usionsprozess 
ein, der so lange andauert, bis die Reduktion sich oolizogen hat. Aus diesen 
Darlegungen geht heroor, dass es znm nollstflndigcn Vcistdndnis des Cntnicklungsprozesses 
nahpendig ist, die €igenschaften der Getdtine zn studieren.« 

Hurter undDriffitMd schlicsscn dann an die theoretischen Crroflgungen eine Reihe 
Don ausserordentlich interessanten Versuchen aber die duellung der Gelatine und die 
Difftasion der oeracMedenen hl den photographisdicn ProMSScn bcnntzfen tSsung«. 6> 
unterliegt mohl keinem Zweifel, dass diese DiffusionsoorgAngc eine sehr grosse Kalle 
bei der Cntoicklung spielen, doch scheinen mir die oben beschriebenen Erscheinungen bei 
der Cntoicklung feinkflroiger Schichten im Gegensatz zu den Vorgängen bei der Heroor» 
rufung der gemdhnlichen grobkörnigen HegotlDschichtcn doch einen » beachtenden I1ina»eis 
zu geben, dass man den Diffusionsoorgflngen nicht eine atlzttgrosse oder gor aus- 
schliessliche Rolle bei der Leitung der £nta)icklung zusprechen dcirf. Wie coir sahen, 
erfallen die Schichten mit feinem Korn die bei oberflächlicher theoretischer Crmdgung 
eigentlich anzunehmende fardening, dass der Cntmickler nichts meiter zu leisten hat, als 
alles durch die Belichtung zur Reduktion prddisporticrfe Bromsilber zn Silber zu reduzieren. 
Ich habe för diese Versuche houptsflchlich die Bromsilberdiapositioplatten non 
Schteussner benutzt und stellte an zahlreichen Cmulsionen dieses fabcikates zunächst 
fest, dass eine normal belichtete Sdiicht in IHctat-Soda stets in 2Vs Ms 3 IRinnten 
ansentmickelt ist, und dass dann eine mdter fa rtgesehte Cnhnkklung bis selbst zu 

I) Schon €der G.Handbuch", Bd. III. 5 Bufl , IM5, S. 251, Verlan »on Wtlhetm Knapp In 
Holle 0. S) führt auf öruml seiner phofcimetrischon mcssunfjcn aus, i1-s5 d c Rnsicht non Hurfcr und 
0riffi«l4, die Gradation des entanckcllen Bildes sei nur oon der ßriichtungsskain, nicht oon der 
Cnfoicklrrart abhSngig, «rihoHfeiir M. 
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15 und 20 minuten gor nichts mehr an dem Bilde ändert. Weder mird die Dedm^ 
noch die Gradation eine andere, noch tritt Schlclcrbildung ein. Bei sehr langer 
CnttDicklung tritt nur eine Reduktion der unbeiichteten Piattenteile zu kolloidem Silber, 
d. h. Oelbschicirr, «in. Aach mchnre «n^oe, vcnn oiidi dmduius nicht dlle Sorten 
Don Diapositioplotten des Handels zngten ein analoges Verhalten, toenn naturgemdss auch 
das e rforderliche enttuicklungsdauerminiinaiB bis zur »AascntmcMMiig' b«i occschiedcmn 
Fabrikaten ein oer&chiedenes ist. 

Aus der Tatsache, doss die fdnkdrnigen €mulsionen bei normaler Belichtung einfach 
.ausentnickctt* loerden, liess sich schon o priori folgern, dass eine oerschiedenartige 
€nfcDicklung auch nicht oon €influss auf den ßildcharckfer derartiger Schichten sein 
marde. Die Versuche zeigten, doss es in der Tat bei den ermühnten Diopositioplatten 
(Sehlcossner) ganz gleichgQltig ist, oh nun sk mit dem oclch arheltfnden IUetol- 
Soda-€nta>ickler, oder mit stark bromkoliumhaltigem Glyzin oder €isenoxalat 
heroorruft fS crm ^ehnprozentiger KBr-t3sung auf 150 rem Glyzinbrei 1:15 oder €isen- 
oxaJatj. OboDohl die Heroorrufung in dem Rapidentwickler natQrlich erheblich röscher 
oon sbitten geht, ob in d«n langsom oihctfcndcn llUschvngen, zeigt dodi dos in »enigen 
nUnnkn <iHs«nt«tck«lte DioposiKo keinerlei Unterschied in der Oradolion* 

€s braucht kaum enodhnt zu tiHrJen dass die geiDöhnlichen hochempfindlichen 
flet^atiosdiichten sich in dieser Beziehung total anders oerhalten und doss die Rbstimmung 
der entcDickelnden Lösung oon enormem Cinfluss auf den Bildcharakter ist. Dies ist aus 
der oilHlglidien photogmphisdien Praxis oilgcncin bekannt nnd ondi dnrdi die missen- 
Sfh(iff!i-h?n Unfersucfrunqrn Jrr Srhinarzunn^kurDen durch €dor') und nndcrr for5ch*'r 
mit Dölliger Sicherheit festgestellt morden. flUcrdings entscheiden du' Kurn^n Cders nicht 
die frage, ob eine n)irlüiche .Ausentotiicklung* bei hochemptindlidien S<hichten nicht 
oicHcidit dodt eintreten kOrnile. Dieser RnsenhDidthing ist nnn nUeidings bei den meisten 
gereiften Emulsionen durch das gfeichzeifige Auftreten des chemisdien Schleiers rinr 
Grenze gesetzt, so dass eine Cntioidclung Qber das oon €der bei seinen FRessungen 
oera>ertete maxlmum hinaus (10 ITlinuten in Rapidcntioidilern) meist nicht angfingig ist. 
Deshalb steilen ja audi Harter und Drifficld o. c 0. die todemng auf, doss man 
fntcuickler brnufzen soll, die imstande sind, .innerhalb einer angemessenen Zeit das 
ganze latente Bild zu enhoidieln, ohne unexponiertes Bromsilber anzugreifen*. 
Zur Cnfscheidung der frage, iniDicmeit bei gereiftem ßromsilber oon einer .nusenfoDicklung" 
die Rede sein kann, habe ich eine gonze Reihe oon 6mulsionen oersdriedencn Sddeitr- 
grades geprOft und auch besonders fQr den Ziceck hergestellte Schichten, die ungeroShnliffi 
lange auch in Rapidentioicfclem klar blieben, in den Kreis dieser Untersuchungen gezogen. 
Bei der Cn t m Mi h nifl oon SensHomcterskalcn bis 20 dner halben, ja bis zu einer ganzen 
Stunde zeigte sich stets nodi eine Oeränderung der Schmflmngsskolo, bis dornt aidlidi 
fnttöcder der geojöhniiche graue, oder (in stark mit KBr oerzdgerten Cflsungen) drr 
didiroitische Schleier einsetzte. Selbst bei diesen langen, pcoktisch unmOglidien Cntoidüungs- 
zeifen btdbt «udi ein Untersdiied bestehen nolsdien der Witkungsmcisc oon mcfoi als 
meidi arbeitendem Rapidentwickler und anderseits des Kßr- haltigen GlyzinentmickleTS, oienn 
der Unterschied in der CradoKon der 6kola auch mit der Dauer der Herooimfung 
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zu 10 ITlinufen kann jedenfalls oon einer nu';rntmii-t:Ii:nc| iind der damit in Zus(imrn?nh(ing 
stehenden glpidiartigt^n fntroiAlungsrocisc lUTschiedener Lösungen nidit die Rede sein. 

Das Verhalten der Diapo^itioemulsionen ist also ein prinzipiell oecsdiiedenes oon 
dem der negufiiMdddrtcn. & bcmM iMhl fragk» daiauf, doss bei den fnn1i0imgcn ■nd 
dussersf homogenen Sdiiditcn der Aim^ die Bclidifung entstandene Krim da5 ganze 
Korn zur Reduktion prädisponiert, radhrend bei den negatiosdiichten unter normalen 
Umständen stets das Korn nur za einem geioissen Teil reduziert a>ird. Wahrscheinlich 
spielt hierbei ondi nodi der Umataiid eine Rolk, doss die gr«bkSnilg<ii Gnatsi«iicii 

niemals so homogen in ihrem Korne sind, und da?s daher ein Tci! der KSrncr aucti 
noch gifidier Beliditungsintensiiat dodi oiel langsamer der Reduktion durch den Cntmickler 
nnterliegt. Immerhin scheint mir die Annahme oon Hurter und Driffield und anderer 
forsdMr, d«s die ocnddcdciieii GraddionMiciMHidtt« kdinlich ifyu Mgc der IHfliMi«iM- 

Derhditnisse innerhalb der Cit'fiitink' srien, nicht zuzutreffen, denn jene Diffiisicn.'^Derhaltnisse 
sind im Grunde dach onch bei den teinkdrnigen Schichten oorliegend. fluch sind 
ja die üradationsDerhäitnisse oerschiedener hochemptindlicher £mulsianen zaxifelios uiel 
mdir oon dem diainsdi>|iiiy»lulisdiett ZMmdc des Bromsübeikonics obMn^g» «Is 9m 

dem Bindemittel, de<;<;eTi Qualität und Quantität ganz qleich sein« Odiinnd die 
Skala der äctiDdrzungen die grössten Differenzen zeigen kann. 

IHodcnw pbotogrophische Kopier Derfahrcn. 

Von Dr. €. ätcnger. 




2. Plgwtüf bilden 

>ie Herstellung onn kntatypischen Piqmentbildem üerlduft einfacher, ot? 
diejenige uon JTlanganbildern. Alle Tonungsprozesse fallen meg, da es im 
Wesen des Pigmentbildes liegt, doss seine Schicht farbstoffe eingesdiiosscn hdit. 
In anderer Boiehmm lassen sidi die kotafypisdicn mefliodcn xok Cmngnng 
ran manqon- oder Piqmentbildern nicht Dergleichen, toohl aber können wir eine ParaHele 
ziehen Zöllschen geudhnlichem und katatypischem Pigmentprozess. Steht ein nach den 
Regeln der Katotypie erzeugtes Platinpapiernegatio zur Vertagung, so oerlduft bei Ver- 
mcndung desselben der liataljrpbdie Pfpientdmdi zeveiMlos cinCsdicr, «b gcmdmtichc 
mit ttilfe eines Glasnegatin- Pie Schilderung der Brbeitsojeise roird dies bestätigen. 

Der Katotypie- Pigmentprozess uerzichtet auf die Wirkung des £ichtes; das 
Sensibilisieren des Pigmenfpapieres in Bichromatlösungen fdllf folglidi owg und dadurch 
die »iHiclie Befmutmg der KopiccMhiglieit des lidilempfindlidien Sopiens, meMies 
besonders in den Sommermonaten nach einem bis rwei Togen unbrauchbar zu t^erden 
pflegt. Das Katatypie-Pigmentpopier kommt gebrauchsfertig in den Handel und kann, 
da es nicht lichtempfindlich ist, in oollem Tageslicht oecacbcilet «»erden. Von einem 
zaifen, in den Tiefen gut dmwIi gei eidiiiettB PlaftnnegaN» erbdit man auf kata^nwchem 
Weg? in der Rege! normale Pigmentdrucke. Ist die Deckung im negafio zu gross, so 
Dcrlduft die Zersetzung des Perisols zu stürmisch, es entstehen harte Bilder, und dos 
Hegatio muss mit dem Abstimmcr beliandelt meiden. Im Gegensatz zum niongan- 
oerfahrfff oird rai Katafy|rtc-Pfgmenf|in»ess das Bild um so oMicher, je Minger man diuckt. 



121 



Digiiized by Cookie 



■ Denn prinzipiell ist die VkTirkungstDeise des Wasserstoffsuperoxyds in den Bildschichfen j 
j beider Verfahren eine oerschiedene. In der Sdilrht des mongonbildes bleibt, je länger [ 
j man kopiert, je meniger des leicht zersetzlichen Perisols übrig, um dann im Cntioicklungs- j 

■ bade unUsKches mongonsalz auszufOllcn. Im Pigmentpapier Dickt durch dessen eigen- j 

■ tQmliche Prilparation das aus dem llegatiD hertiberdiffundierende WasserstoffsupeMDQ^ j 
j sofort gerbend auf die Gelatine ein; in kurzer Kontaktzeit qcht hauptsächlich an den an j 
j Perisoi reichsten Stellen Wasserstoffsuperoxyd Ober — es entstehen horte Drucke — , bei j 
j oerldngerter Kopieczeit kSnncn oudi perisehimie negatiosfcllcR Vosscrsfoffsuperoxyd j 

■ abgeben — es entsteht ein detailreicheres Bild mit a)eichem Charakter. J 
{ Die Schicht des Katotypie-Pigmentpopiers der Reuen Photographischen j 
2 Gesellschaft besteht aus Gelatine, farbstoff und einer Substanz, a>eiche unter dem | 
I Cinfliiss des Wassentofbnperoxyds chemisch so Derfindert vird, doss sie «b Geikmgs- | 
I mittel auf die Gelatine einn^irkt. Diese vird also im ITlasse des in ik Pigmentschicht \ 
I eindringenden Perisols gegerbt, genau so, oiie die Gelatine, roenn sie durch Bichromot J 
I lichtempfindlich gemacht ist, unter dem Cinfluss des Lichtes unlöslich mird. So mandert | 
; dos im negotio nicht kafoij^sdi veränderte Perisoi als iMsitioes Bild in dos Pigmentpopicr, | 
I dort eine dem positioen Bilde entsprechende Gerbung der Gelatine erzeugend, indem es | 
I als Oxydationsmittel ein in der Pigmentschicht eingebettetes metalloxydulsnl? {z. B. ein [ 
I Kobaltosalz) in ein die Oelotineschicht härtendes Ojg^dsolz (Kobaltisalz) Ubertührt. Der | 

1 in der Gelofine entholtene Pt^menfforbstoff vrird oon der nnMslictien Oetofine festscholteni { 

2 a>ährend die löslich gebliebene Gelatine nebst farbstoff und Oxydulsalz in a>armem Wasser | 

1 entfernt roerden kann. So sind die Bedingungen zur allgemein bekonnten praktischen | 

2 Ausübung des Pigmentprozesses gegeben. 

; Oos kotofin»ische PloHnnegofio mird in der früher beschrichenen Weise gleichnflsri^ 

J mit einer geringen menge Perisoi eingerieben und, nachdem es lufttrocken gea>orden ist 

J - man kann dos Trocknen durch qeringen künstlichen Cuftzug mit einem ?acher oder J 

{ anderem beschleunigen — , Schicht auf Schicht im Kopierrohmen mit einem Stück Katatypie- | 

J Pigmcn^picr choo 2 minuten long xusommengcprcsst. Donn giW man dos Pigment- | 

J papier in eine Schale mit kaltem Wasser, entfernt nithrrnd des Clncoeichens entstehende ] 

j £uftblascn tind bemerkt nach roeniijcn minuten, dass die Schicht reiiefartig aufiif quollen { 

1 ist. Die U,\iterbehandiung der Pigmentschicht ist analog der allgemein flbUchen. lüan [ 

2 quetscht die Schicht unter Wosscr mit CinfodiObertrogpopier snsommen, Iflsst unter Druck | 
2 his 5 minuti n liefen und en^mii k -tt denn in Wasser oon 55 bis 40 Grad C. üe noch \ 
j dem Verlauf der tiittuicklung nenmc man das Wasser kälter (30 örad C.) oder roärmcr J 
2 (45 Grad C). Bekanntlich entsteht auf diesem Wege ein seitenoerkehrtes Bild. Will man | 
I ein scitcnrkhHges Bild erholten, so hot die eiste Qbertrognng «nf €Mddungspopi<T | 

1 und erst die zroeife auf die endgflitige Unterlage zu erfolgen. Vor der zroeiten Ohrrfrü^img ] 

2 lasse man das Bild trocknen. Der Prozess des Übertragens und Cntmickelns kann in { 
S seinen Einzelheiten als bekannt oorausgesetzt a)erden. | 
! Cs bleibt noch Obrig, rintge Ggensdiaften des Kotolypie>Pigmcntpopiecs 20 besprechen | 
5 und auf einige Fehlerquellen und deren Vermeidung hinzuroeisen. Kafatypie-Pigmenfpapier j 
S ist selbstoerständlich oor Wasserstoffsuperoxyddämpfen zu schützen, es reagiert auch auf \ 
2 f1mm<miokdämpfe. Im Hibeitsmum konn die mit Wosserstoffsuperojo^dampfen oermischte | 
I Dift schädigend auf nicht oenoendefes Pigmenfpopier einmirtwn, nie auch Reste des | 
! Perisols, mekhc in den verschiedenen Kopierschichten nnmsefcrt »irttckiiebieben sind» ttr | 
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dMse schfldKdi sind, noch einem Patente der n.P.O. (Cders •Jahrbnch« 1907» S. 524) 

merden Papiere usm. »or Perisolddmpfen beoDahrt, Indem sie in HOlIen D«rpackf coerden, 
rcelche durch eine Imprägnierung mtt einpr Ca.sunq aus Kaliuntperrnanqönat und Soda 
auf Perisoiddmpfe zerstörend mirken. Auch kann man negatioe oder Positiopapiere bis 
zu ihm Vcnnendnnd in Helfe legen, n»cldie in der gennimten filsmig gcbndet nNnrden 
sind. Katdtypie-Pigmeittpapier darf nicM oottlcommen austrocknen, um nicht die Aufnahme 
des Perisol? unnöHg zu erschcoeren. Trockenes Papier holte mon oor dem Gebrauch einen 
Augenblick in Wasserdampf, damit es feuchtigkeit anzieht, ohne feucht und klebrig zu 
sein, fluch Cogem in einem feuditen Raum «der Verpodten mit fenditem flieM|Mpler 
gibt der Pigmentschicht den nohoendigen feuchtigkeitsgeholt. feuchtes Papier schlage 
man in Paraffinpapier ein und bemohre es in einer Biechhülse niif Das Katotypie- 
Pigmentpapier ist, richtig aufbea>ahrt, monotelcng haltbar. €in durchkopierter, jedoch 
kraftloser flliaig deutet darauf hin, doss dos Pigmentpapier a trocken omr, und doss 
dos Perisol deshalb in die Positioschicht nicht in richtigem niasse eindringen konnte 
Ist hinneiif!! Abdruck hrnftlns und zur Harte nfigpnd, ist dies ein Zeichen, dass 
das Regaiiu zu D>enig Pensol enthielt. Jüan reibe dann mehrmals ein, bringe sofort in 
Kontakt mid drudie Idnger. Hot dos negotio einen m grossen Vtasseislofbnperoxyd- 

gehalt, so toird die Kopie zu kräftig und die Pigmenfschicht schrocr löslich. Ruch in 
diesem falle beachte mon, doss oerlantjcrte Kontaktzeit roeichere Püdcr liefert. Tonige 
Bilder kdnnen entstehen, menn man nach dem Einreiben olizu schnell den Kantakt herstellt, 
kl sokken fdHen sdiolte man eine Vitarlexeit non 1 bb to mkiutcn bei glekhcr Kontoht- 
zeit ein. Die fdlle, in toelchen ein Abstimmen des Platinnegotios notmendig oird, sind 
ungefähr die gleichen, mie bei der Herstellung oon JTlanganbildern. Das Abstimmen mird, 
iDie oorher beschrieben, gehandhabt. 

& ist nickt mibilireasont, douon Kcnntids » nehmen, doss die Rene Pkofo> 
graphische Gesellschaft gelegetitüch ter Verarbeiten zur praktischen Ausnutzbarkeif 
der Katotypie eine anders geartete ran ndung non Pigmentschichten beabsichtigte. Roch 
einem Patente Dom Jahre 1903 (Cdecs .Jahrbuch' 1906, 5. 552) oollle man als Kotatypie- 
negothw Pigmentbilder nehmen, denen die Itatolysotoren nachtraglich zugesetzt unirden. 

ttötte mnn , nnn einem Ptiipo^itin ausejehend, ein nrqntinc5 Piqmentbild entmiekelt, 50 
trdnkte mon die Oelotine des Pildes mit 5ill)eriiitrüt, spülte obcrfldchlich ab und reduzierte 
dann das äilbersaiz mit einem tntoiickier zu metallischem 5ilber, melchem die Autgabe 
des Kohilysfepais zufiel. Rudi ondeie niehillsolze hissen sich m flhntidicr Weise ols 
Kololysatcren in die Gelatineschicht briniicn 

fluch bei Besprechung der Kafatypie ist es unsere Aufgabe, Vorteile und Aochteile 
dieses so interessonten Verfahrens lodgend einander gegenüberzustellen. Auf einem in 
nrissenschofllicher Beziehung meilDonen Prinzip bout sich dos Kopieroeifakren, in mekhem 

die VV^irkung des fichtes durcb die Wirkung der Katalysatoren ersetzt ist, die Kotatypie, auf. 
ein derartiger Koiüerf ro -ess hüt eigentlich das Recht oerloren, sich , photographisch* zu 
nennen, so eng ei auch mit der Photographie liiert sein mag. €s hat ehoa sechs Jahre 
gedauert, bis die Kotol^e den ersten voklbcdacMitt 5ckrift ki die O B en Bic h k elt getan 
hat, bis sie durch mQbeDoüe Arbeiten rj einem oielletcht konkurrenzfähigen Verfahren 
unter ihresgleichen au nebjui coar. flicht zum oenigsten ist es dos Verdienst der 
neuen Photographischen Gesellschaft, die Kotatypie lebensfähig gemacht zu hoben. 
Wie «e dieselbe oott den Cirfindem Obeinonmicn hotte, vor sw mokl ein tnteressonles 
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€xpenm<iit, ober noch tuiii KtpicnMiMimi. Die in der II P. 0. «n der ftaMiMtang der 

Katatypie Beteiligten hoben mir schon on frfihertr Stdir genannt. Ihr Verdienst ist die 
heutige form der Katatypie, aber ob in dieser form das tatsächliche €nd2iel der Kotatypif 
schon erreicht ist, scheint uns recht fragUch; dos interessonte und schflne Prinzip loird 
sldieiüdi hn Caufe dcrZcKoiich nodi In «ndciwr and oiellcidit iMSMftrfoim WMnciischen 
Za)ecken dienstbar gemacht o>erden kflnnen. 

Zvi d^n V<irt?il?n der Katatypie ist sicherlicti ?ii ?^hl?n, dass si? sich nicfit auf 
einer LichtCDirtcung autbaut, infolgedessen im Cegensatz zu anderen KopierDertahren in 
Dollcm TogesKchfe ausgcObl Verden kunn. Dos KolalypieiwTiahrfn bcsibt dncrseHs efaic 
oerhaitnisrndssig grosse Hnpassungsfatirgkeit an dos Regotio und ouch anderseits in b<iuq 
auf den geioflnschten Büdcharaktcr im Kopitrprozess selbst durctr kleine Änderungen im 
Verfahren. Den katatypi^chen Drucicen muss eine künstlerische Wirkung zugestanden 
aNnden. iDcIchc iMuiiMchlidi in den mrninigfddwB, nnf elafadicm Wege a errckliendcn 
forbtOnungen beruht. Dem Farbenreichtum dieses Verfahrens hält nur ein Vergleich mit 
dem Pigmentprozess stand, und dieser Vcrgkich fallt doch roiedcr zugunsten tler Kotatj'pie 
aus, in loekiier dem gleichen Bilde nochemander die oecschiedensten Farben gegeben 
ocrdcn kflnnen, »ahrend im Pigmenfdrndi sdion oor dem Kopieren die farlMnonMMiii 
getroffen merdtm miiss. Besonitrs rinfarh gestaltet sich der kototypische Pigmcnfdruck, 
bei roelchem das stets gebrauchsfertige Pigmentpapier lan^ Zeit hoitbar ist, da seine 
Sensibiiisierung oegfdllt. 

Die Gnfodilmf des liolofjFpiscIien Verfahrens on sidi sieht ansscr ZoMiM, nickt so 
ncrhält es sich mit den nnrbcrriteniirn Prbrifen, tnelche nicht umganLien iDcrdcn kSnnen. 
ts hiesse, oon Dollstdndig falschen Voraussetzungen ausgeiien, menn man sagen a)oiite: 
da mit einem rtegotio eine katatypische Kopie gemacht ojerden soll, muss das negotio 
oaf entsprechenden negoKnpopier aufgenommen mevdcn. Imncr nüvd sich der Kopicr- 
prozess nach dem Regatio zu richten haben, immer roird das llegatiD die ttauptsachc 
bleiben, fflr meiches je nach seinem Charakter, noch seinem Sujet und nach der gemollten 
Wirkung im fertigen Bilde ein Kopieroerfahren — eines unter den melen — ausgcmdhlf 
xniM. Dos Glosnesofio mhd noch longo Zeit den höchsten Prasenlsafz olter Anfnohmcn 
ftlr sich in Anspruch nehmen. Das Papiernegatio, dessen Vorzüge nicht bestritten roerden 
sollen, mird nur in speziellen fdllen, hauptsächlich grossen Formaten, der Sparsamkeit 
halber, jedoch nur ausnahmsweise in direkter flufnohme hergestellt a»erdfn. tNe ateitcren 
RrbeHen fai der Katatypie OMrdcn sich in erster Cinie doroof m erstrecken hoben, Glos- 
negatioe einmondfrei brauchbar zu machen. Ob dies gelingen toird? Durch Abziehen 
der Schicht nadi oorhergehcndec Verstärkung durch eine aufgegossene öeiotineschicht 
konnte mon hi l»edbigfer Weise der CBsong schon einen Schritt nSher kommen. 

mag die Herstellung des heute zu kotolypisdien Hrtteitcn notioendigen Popiemegafioes 
einfoch oder iim^tflndlich sein, eines tut der guten Sache noch Ansicht de«; Verfassers 
keinen Dienst, nämlich die Angaben der II. P. 0. in deren C«brauchsana>eisung zur 
Herstelhmg des Plotinpoplemegotives. €in tofsdchlich antsfdndiichcs Vdfshren soIHt dnrdi 
Klarlegung der Verhältnisse, durch Angabe geeigneter Rezepte seiner Umstdndlichkeit 
nach Krafti'n enthl^idet coerden, sicherlich nicht durch OMhlgehOtetc Rerepturpn non den 
ongebüch allein brauchboren Cdsungen der fabrikantin ohhdngig gemacht sein. Der 
Dorsichtige Photograph mird iddit OMgen, um llUssetfoige miglichst zn nennciden, mit 
anderen, ois den Otiginalbddcm fu arbeiten, am ein flcsafio a enlmickcln, n fincren. 
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ZU platinimn, zu Ufiren und abzustimmen, er n>ird bald das Interesse an rein mechanischen 
lliMfcn Mrikicn, Dcldic in Umr fBrt Mtom fl Hm nodi zum Oebraiiche ctacr flrasscn 
Zahl geheimnisooller COsungen Mid Pastillen ztoingen. Wenn auch in der Gebrauchs- 
anmeisung einzelne Vorschriften unschroer zu erraten oder durch ähnlich? zu ersetzen sind, 
M ist doch anzunehmen, dass die n. P. 0. nur best erprobte und auf das genaueste 
«bgesHmml« Chcnikiliai ans im Hand giW. Denn sk hol dos eigene faifcnsse, dois 
nil ihren fabrikaten nur möglichst gute Resultate erzielt merden. 

Lst der die Kotatypie Ausflbende etoxis skrupelloser, so oersucht er die Regatiu- 
eczeugung nach einiger Überlegung auf «gene foust und ist oielleicht mit oenig niQhe 
Md in BmNz braudilNUMr ncgafioc. U vlirdc der QnfMmuig der K«ltly|itc ««Iii 
nfltzticher sein, toenn sich die n. P. G. darauf beschränkte, negatio- und Positiopapier, 
somie oon £dsungen in erster Cinie die farbbflder in den Handel zu bringen. Dass 
letztere in erprobter Zusammensetzung geheim gehalten merden, ist begreiflich, und eine 
BdunnfgalM der Rezepte Dfrdc dem loten keine OerMle bcingen, do er eidi nicht alle 
Salze auf einfache Weise mit der nötigen Zuoerlflssigheit beschaffen kann. 

Wir möchten diese Zeilen aber dieKatotypie nicht beschliessen, ohne den Wunsch 
auszusprechen, dass die Katatypie in der oon der n. P. G. gewählten ürbeitsiDcise und 
Wa hanbfoi 'in, aber noch Ibdernng dendben ni der von nns oder anderen ai 
Richtung, in den kommenden Jahren mehr freunde und freue Anhdnger 9ca 
als CS ihr in dem oerflasscnen Jahre möglich oMr. 

RdntQenphotographic 

Vm Ülax Otlirceht In Setlla. in««»*««ck »«b«t«i i 

Wenngleich ouch ffir den in der Praxis stehenden Photographen die ROntgen- 
pliatBgw p Me bmM zeNen in frage kommt, so kann es ffr denselben doch nur 

Don Vorteil sein, toenn er der Röntgertphotographie nicht fremd gegenübersteht. 
€s kommt gar zu leicht oor, dass Photographen gerade oon solchen /Ärzten um 
Rat gefragt merden, die das ftOntgengeiMct in ihre ProxU neu aufnehmen und bd dem 
technischen Teil in der Phofagnylde eben oom Shaiagrnplien nnl e niüil e l zdn noHen. 
Cs kommt hierbei auch gar nicht darauf an, doss der Phologroph den physikalischen Teil 
der Rflntgenlehre behenscht, sondern nur darauf, dass er den praktischen Teil bei der 
Photographie dem Arzte gcnOgcnd crkldren kann. 

Die Rdnfgenpholographie untcrMheidct zieh oon der Ihrigen Photographie dadurch, 
dass sie die inneren Konturen und Strukturen eines Kflrpers roiedergibt, mdhrend der 
Photogroph sonst nur gemflhnt ist, die äusseren Konturen eines Körpers ouf der photo- 
graphischen Pkife festzuhalten, man ist also mit Hilfe der Rdntgensfarahlcn in den Stand 
gesetzt, unter gOnsflgen Uniziflnden Ms hi die Knodien des menschlichen Kdqpeis hinein- 
znphotographieren. 

Wie zu jeder photographischen Aufnahme eine mehr oder meniger gute lichtquellc 
gehört, so blMet bd den RÖntgenaufnabnien der anf dem Platinspiegel In der Röntgen- 
röhre entstehende Brennpunkt den Ausgangspunkt der Gchtstrahlen oder, besser gesagt, 
Röntgenstrahlen. Die Röntgenstrahlen breiten sich genau roie Eichtstrahlen geradlinig im 
Räume aus, und sind photographische Trockcnplottcn ebenso lichtempfindlich gegen dieselben 
»ie gegen andere fMiMrohlen. Dem mensdiSdMii finge M de Rgntgenstrohlen iricht 
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I cDahmehmbor. Die hauptsflchlichsten Ggenschaften der Röntgenstrahlen bestehen darin, | 
I diicdi die ocrschMciufcii Karpcr hindnrduiigclicii, und dMnfalb ocischicdcnc K5ipcr, 

nrie OOr allem Bariumplatinry'-innr, -ur •fluores-enr -u bringen. J 

Um nun den Cang einer Rdntgenaufnahme richtig zu oecstehen, mflssen mir uns | 

natürlich mit den hauptsächlichsten Apparaten ein a>enig oertraut machen. Da ist oar j 

I fllkm dk RantgcnrOhre, «nc lufHfcr soMdife Olaskugel, die mit einigen ftnsOlzien ocnehen j 

• ist, in denen '.ich die rnetolltcile icr Röhre befinden (Antikathode mit <^cm Plntinspiegcl, | 
J die Rnade und die Kathode). Die Rdntgenrdhre erhalt durch einen funlieninduktor hoch- \ 
j gespannten Wechselstrom und stelit, nie oorher schon encodhnt, die eigentliche Cditquelk | 
{ dar. Dmmi gdiOrt ni einer RSntgenoufnahme, someit es sidi um die flufnalune innerer 

J Organe handelt, ein sogenannter flufnahmetisch , auf dem der Patient bequem gdaqert | 

I a>erden kann. Auch darf die sogen. Rdntgenkas&ette nicht unenoähnt bleiben. Dieselbe * 

findet jedoch nur Anmendung bei grasseren PiaMe B ferwafen, Die 24:30 wid dacflbcr, um i; 

die Plottcn oor dem Zerbrechen zu beoKihren. Bei kleineren formalen, Die 13:18 und j 

18:24, CDickeU man die Platten in ein schcoarzes Tuch oder in schmarzes Papier ein und ■ 

I erzielt dadurch ein besseres Anliegen an die betreffenden Kflrpectcile. Um mdglichst ; 

I deutlidte Bilder zu beliommen, muss oiif lehterrn Ponkt Iwsandcn gcodiM merden. ; 

j Soll nun z. B. oon einem Patienten eine Cungenaufnahme hergestellt merden, so mird j 

j die unter dem flufnahmetisch befindliche Rantgenrahre in Betrieb gesrtrt. mährend der j 

1 Patient derartig auf dem Aufnahmetisch gelagert ist, dass die oon der Rdntgenrdhre ous- I 
; gehenden StraMcn gcn«a die Cungen i^esiercn nrtbacn. Die in der KoM«tl« befiiidKdie ; 

2 oder eingemidwHe Platte befhidet sich direkt auf der rechfen Brasfieile des PoHcnten. | 
■ nebenbei bemerkt, mifd die photogro|»liische Aufnahme der Cungcn ongfDcndet bei Verdacht ; 
I auf £ungentut>erkulosc. | 
I Was nan die Zcitdaner der BelicMung anbetrifft, sa können hier, cbensa nrie in der ; 
I Qbrigen Photographie, bestimmte Zahlen nicht gegeben merden. Die Belichtung hflngf ab oon | 
j der Starke des Patienten, oon der Intensität der Ri5nt(ienstrohlen, die nicht etüxi bei ollen [ 
I Rdntgenrflhren dieselbe ist, und oon der €mptindlichkeit der photographischen Platte. Die | 
I ermahnte Cnngenaufnahnw bedingt bei ünDcndung nidif besonders Kditalariwr Rdnfgen- 

I röhren eine ßelichtungsdoucr non SO bis 100 Sekunden, doch kann eine Qberexposition, | 

J besonders bei schmeren Objekten, nie einen Flachteil auf dos zustande kommende Bild | 

I ausüben, denn man nird ohnehin schon geneigt sein« die €xpasitiansdauer zu oerkfirzen. | 

I Der Omnd dofttr fot folgender: erstens ertengcn die DicderhoMcn Belegungen der inneren | 

j Organe beim Atmen unscharfe Bilder, und zmeitens kann nicht jeder Patient Iflngere Zeit \ 

I hindurch absolut ruhig liegen. In neuester Zeit tiot man allerdings RflntgenrShren I 

I hergestellt, die in Verbindung mit dem dazu geeigneten Instrumentarium Rdntgenstrahlen \ 
I oon so grosser Inlaisüat eizengen. doss mon damit beinahe ntomeiitatiliialnncn innerer 

I Organe herstellen kann, jedenfalls die Belichfungsdottcr bei Cnngcnoiifiiohllien n^dagl. I 

j bis out 1 bis 7 Sekunden herobdröcken kann. [ 

I Was das 2ur Uennendung gelangende Piattenmaterial onbetrifft, so sollte man \ 
menlgsfens für schoere OlHekte nur die allerempiindlidisfen Malten onoenden. Bei der 

* nufnahmc biDacherer Objekte, mie tiand- und fussgelenkaufnahmen, kommt es besonders ] 
i bei lichtstarken Rdntgenrdhren sehr leicht zu einer Obererpositian, so dass dos Bild gor J 
I keinen Kontrast za>ischen Knochen und Weichteilen ^eigt und intolge dessen grau und | 

ocrsdileicrt anssicM. Dos ficht ist hierbei für die geringe ICOrpersMrite m duididringcnd, 
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80 do55 auch die Knochen zu stark durchleuchtet inerden. Bd dccorügcn AufnahiMll 
«mpfiehlt sich die Venoendung oeniger empfindlicher Plotten. 

nadidcm <Ke AnfiMhmc gemocht ist, xamd die Pkiffc in der gcoOhnlidicii VMse 
«nttDickett, fixiert und in den meisten fallen oerstarkt. Zum Cntioickeln der Rdntgen- 
aufnahmen eignet sich besonders gut ölyzin, Hydrochinon und €ikonogen-Hydrochinon, 
fflr die Verstärkung am besten der Jod - Quecfcsilberoerstdrker. fOr die Herstellung der 
IfoiiflDC »irdi boniiMkliHch CcHoMin- oder Uoomuks 6senpapier genommen, kbtms 
bcfonders desroegen, a>eil sich leicht Hotizen oder Rnmerkungen auf dem Bilde machen 
lassen. Ruf einen sehr roichtigen Punkt sei on dieser Steile noch oufmerksom gemacht: 
niemals darf der unbelichtete Platten enthaltende Schrank in der fldhe des R9ntgen- 
simmtn oder gor fai dicum sdM mitcrgebfodil nxfden. Die Plolfeii olirdcn wifMitbor 
von den Rflntgenstrohlen gehroffen und mithin belichtet »erden. 

Schroierigkeiten bietet manchem Anfänger in der RSntgentechnik gerode das richtige 
Cnhoickeln der flegotiDe, und kann hier am besten ein mit der Rflntgenphotographie 
ocflroiler Miofogniph dem Anl die ridiKgc HondlMimng criddrai nd üm «f gcmodile 
fdilcr oafmcikfom modicn. 



Zm danaMtn f Unufl m BOdcni «if BMnsObcrpapIcr. 

Vm f. Stolic. 




[n der Pliotographie, tak auf oielcn onderen Gebieten Itonunt es hfiufig cor, 
dass sehr praktische €rfindungen oder Entdeckungen, die zu ihrer Zeit menig 
beochtet ourden und in Vergessenheit gerieten, nach einiger Zeit neu erfunden 
oder cntdedit »erden und donn oligcmcinen Rnldong finden. Doi ist stell 
erfreulich, und man kann dem, der die oergessene Sache »iedcr on die Offentfiddieit 
zog oder sie selbst neu ausfindig machte, nur dafQr danken. Dagegen muss es CDunder- 
nehmen, »enn eine allgemein bekannte Tatsache so Dor der Öffentlichkeit besprochen 
»ird, dost der flcnltng in d«n Oloubcn wrfolictt lumn, dost m üAwm dM »iddidi 
ncnc oder dodi Imlb ocrgosscnc Sodie liondle. 

So cDurde oor einiger Zeit ein oon Cdcr und Toth oor Jahren oerflffentlichtes 
Verfahren der ßleioerstarkung in seiner Anioendung fOr die ffirbung oon Bromsilber- 
bildern besprochen. Cs »urden dabei etma sechs oerschiedene färben in ihrer Crzeugung 
ndlicr iMscinricbcH, md imor so, doss mon den Gndnidt «iliait, ob »Ofcn kicimit die 
mtglichkeiten im »esentlichen erschapft. 

nun haben ober die Erfinder der ßleioerstarkung ihrerzeit nicht roeniger als 
15 oerschiedene fdrbungsarten, die auf dem Grundprinzip beruhen, ongegeben, und z»ar 
00, doss man imn Teil imstande ist, nodi dem Blciciicn dts Bildes dwch zod nodi« 
dnondcr folgende BOder, je nodi der Doner des XDciten Bodes, oUe mSgüdien Zmlsdicn- 
fOnc zu erzielen. 

Diese Verfohrungsarten sind auch keineswegs in Vergessenheit geraten. Denn sie 
sind seit ihrer Veröffentlichung Jahr fOr Jahr im .Photographischen Ilotizlialender« zum 
Abdmdi gehingt (ocigt. 1k. 81 mid 169), so doss dn |cder, der Infficsse IBr die 
Behandlung dieser Bilder hatte, sie neben anderen dort finden konnte. €s ist diso OÜes 
geschehen, sie dauernd im Oeddchtnis der Photographen zu erhatten. 
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Zn niiscrcii BiUkca. 

I R. Oflhrkoop, 4(f In diesen Tagen dos 25jflhrige Bestehen seiner Werkstaft feiert, 

I zeigt im oorliegenden Hffte einige seiner neuen Arbeiten. Besonders beachtensroert 

I scheinen uns die (feilichtaufnahmen zu &ein, und unter diesen coieder das Bildnis der 

I iiHiflcn fron «m Odctcnzann. IHon ziehe am Vcrgleicli Mhcr pnblldcrtc frciüdif» 

I aufnahmen heran und beachte dann, coie tonig und molerisch die figur hier in der 

I Candschaft steht, (Die gut die Beleuchtung gesehen und ooiederqeqehcn ist, loie duftig 

i die ganze Bilderscheinung mirkt. Und diese schlichte, anmutige Haltung, coie a>eit ist 

lie om den «Heii Pwen ciilfanti 

i fast ebenso schön in der Cr^ciicinung nirken die .OlMf>8iiaaminlcriiiiicn* und 

» die .Dome auf der Treppe'; roenigi r Partrat a\% das norher<ienflnnfe, oerdlenen auch 

I sie ein näheres ängehen ihrer einfachen und ruhigen Erscheinung »egen. Zu dieser 

I fwtigen Rulic steht die frische Hahrahme des jungen IRddchem in noller ^onne im 

I Ocgensatz und ist doch nicht meniger anzlAtnd* Audi mehr .Oelegenheifsbild' als 

I Portrat, hat es doch die Ruffraqciebcr eben roegen seiner Cebendigkeif und frische cnt- 

I zOckf. einen sehr grazidsen und anziehenden Eindruck macht femer die Aufnahme der 

I im Grase liegenden •ühiHer und Tnchfcr*, in der nndi die Bdumdlni^ des Hinler* 

grundes b€merkensa>ert ist. Die UaiiR Halhmg des £apbes gilil dem Bilde einen 

I zeichnerischen Chorokfer. 

{ Von den Innenaufnahmen scheint uns das grosszOgige tterrenbildnis im dunklen 

I Rock am oorztiglichsten gelungen. Die Gnfachheif der Bilderscheinung, Haltung und 

I Ausdruck kSnnen oorbildlich gennnnl needen. Bei den beiden anderen HeirenporirMs 

{ ist die Beleuchtung neniger obgeoDOgen, sie Idssf tiarten und kleine Unruhen stehen. 

I Ähnlich gut im firht roie das erste Herrenhüdnis, ist die Aufnahme der Spinnerin, 

i Buch hier coieder das ruhige, einfache ,Bild-, dos oir mit besonderer B^onung als 

I nnchehmensmert hinstellen machten. )e einlacher dos .Kid*» ]e schlichfer £c Beieuchtnng 

I und Haltung, um so mehr .Portrdtv AI! die frflher so bewunderten Beleuchtungseffekfe, 

I die ?oh!reichen €ir7clhcitcn und Kleinlichheiten, die forcierten Stellungen, roaren nur 

I Hinderungsmittel tüi die i?artiilta>irkung, und oienn mir heute das ütelier mit seinem 

I krddigen Hoidlicht verlassen , um dos gedämpfte ZimmcrRcht doMr elnznionschen, so 

I dQrfen mir a>eder dos Irfrtrrt. noch aienii]cr aber den Hinfergrund und das nofllrliche, 

« meistens (roie aus den uiden Innenaufnahmen jüngster Zeit hernorgeht) schauderhaft 

i überladene, geschmacklose .illilieu" ohne Korrekturen hinnehmen. 6onst kommen mir 

I ct»enso selten wie im fHelier zur BIMnismirfcnng. Wir endchcn nur llUmient- 

I erscheinimgcn , mic .sie jeder, ein meni;-] qeObter RrriDteur auch festhalten kann. Unter 

I den Dielen Rufnahmen DQhrkoops finden sich Beispiele für und mider. Die neuesten 

! Arbeiten aber, Don denen mir in dem im Oktober erscheinenden ersten Heft des 

I Hlusennis Mr den CortaifidMfagniphen: .Dos Blldids* dnc Reihe pnhNzicien, feigen, mie 
hnmcr mdir dos aifflllige neben der Absicht zuitkMritt. 




Hl die Rntaktion iwrantiBodllch : Otli. Rcgkningsrat Protruar Or.fLmictke-ChacIvttcnburg. 
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TttflcsfraflfiL 

^er Begriff der momentaufnahme hat im tauU der Cnfioicklung der Photographie 
eine crhcblidic Veränderung erlitten. Zur Zeit des nassen KollodiuniDerfahrens 
«fpnuh man oon IRomcniaHftooluMii, Dcnn St CxposHionmil lädif oiel Nbiger 
als fflnf bis sechs Sekunden betrug, und heute coill man als niomentaufnahmen 
nur soldte gelten lassen, die einen sehr kleinen Bruchteil einer Sekunde umfassen. 
Allerdings macht man sich oon der Dauer einer ITlomentaufnahme in der Praxis 
oft eine 901» fobdw Vorrtdliiiig, and dk firig« daoon ist, dus man iror zu 
häufig den Versudi macht, ITlomentciufnahrnen mit oollkommen unzureichenden ITlitteln an 
Gegenständen auszuführen, deren Beaiecjunp so sdinell ist, doss oon einer scharfen 
Wiedergabe unter den oboMltenden Umständen gar keine Rede sein kann. Speziell im 
fHffücr tritt diese &sdi(iimiig afage, und man kcmizt liier Veisdilflsse, die Hircr ganeen 
rictur nach otirfclich kurze ITlomenfaufnahmen oollkommen ousschliessen, oon denen man 
aber häufig irrtAmlichertoeise annimmt, doss die durch sie bemirkten Belichtungszeiten 
ganz ausserordentlich kurz sind. Die getodhnlidien AtelicrmomentDerschlflsse geben 
CxposHiontseifen, die seilen mler fast nie unter Vio Mnmde I w nli g ehe n , und dies 
ist auch ooll berechtigt, denn die Eichtoerhälfnisse in den Ateliers sind ganz anders als 
im freien. Die Cichtmengen, welche im Ptelier zur Verfflgung stehen, merden durch eine 
Reihe oon Umstanden ganz erheblich herabgesetzt, und zoKir in einem Crade ist dies der 
foü, nie man aidi «iKen ridiiig oonnsMIen pflegt Der Qmnd, oMsiNgen in einem fUclicr 
die zur Verfflgung stehende Öchtmenge so oielfoch geringer als im freien ist, ist ein 
mehrfacher. ITlan kann im freien oon der Zusammenmirkung zmeier Lichtquellen sprechen, 
erstens oon dem direkten Eicht der Sonne, und zweitens oon dem ficht, melches der helle 
tlimniel ansslralilt. Oos ersicre, das diickfe SonncnKdit, ist Mhrflg in sdnec GesamHwit 
durchaus nicht so gross, mie das gesamte Himmelslicht, kann ober dieses auch oielfoch 
erheblich Qbertreffen. Die Crfohrung, dass an Togen mit tiefblauem Himmel dos Geht 
im freien, selbst bei intensioem Sonnenschein und in der ITlittagsshinde, durchaus nicht 
dicfenigc InlensHit errddil, die man eimarlcn soUft, und dass an Togen mit bededifan 
Himmel unter Umständen niomentaufnahmen oiel leichter gelingen, als bei absoluter 
Klarheit, coeist schon darauf hin, dass das Himmelslicht, melches beispiebmeise oon einem 
Goeiss oersddeierten Wolkenhimmel reflektiert mird, seiner ITlenge nach bei der Cesomtmenge 
dcs'air VnfBgmig stehenden Odiles eine ledit grosse RoUe spielt. 

Die menge des Himmelslichtes, die zu irgend einer Tagesstunde herrscht, ist nun 
in hohem Grade oon za>ei Umständen abhängig, einmal oon der augenblidilidien Helligkeit 
des Himmels, und za>eitens oon derjenigen Himmetsfläche, melche dem Objekt £ichi zustrahlt ; 
daker sind an der See und in der offenen Dmdsdiatt, besonders im Gebirge auf den 
Hähen die zur Verfflgung stehenden Cichfmengen im allgemeinen sehr oiel grdsser, als 
beispielsmeise in den Strassen der Houptstddte oder gar im Wolde unter Bäumen, coo 
ein grosser Teil des Himmels durch die umgebenden Gegenstände abgehalten bezm. 
abgeblendet mird. RatOrHdi kommt es fnncr sehr darauf an, mckhe Besdiaffenhcit die 
abblendenden Gegenstände selbst hoben. Helle Gegenstände rcfict^ticrcn on sich eine 
grosse menge £idit und kdnnen dos Himmelslicht, melches an den betreffenden Autnohme- 
piatzen herrscht, sehr oerstarken; dunkle Gegenstände ocrschluckcn qetuissermossen Cicht, 
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sie reflektieren oenig und ihre flfidie trflgt daher nidit in merklicher Weis« zu der 
CrhShmg der hcmdwiidcii HdNglMil bei. 

Im Atelier inird gen>8hnlicti das direkte Sonnenlicht ooükommen ausgesdilosscn, und 
allein loirksam bleibt das Cidit des hellen Himmels; aber auch oon diesem kommt nur 
ein sehr kleiner Bruchteil in Wirkung, da durch die ganze Anlage ein grosser Teil des 
tfiiniiwls «bgcdcdit und <p«si<n imdi dB« BckndifmgsiHNnriditnigcii der Teil des »iihfancn 
Himmels ganz aussenirdCIlHich beschränkt tnird. So kann es denn kommen, dass die 
DurdischnittsDorstellung, doss die £ichtmenge, die im Rtelier zur Verfügung steht, nur 
bis V«o ^^'^ hcmdiendcn Hdli^eit bctrdgt, ungefähr riditig ist, uiul Mcvons 

er^ «idi oicdffnMi «Kt IMvciidigyuil» in AMicr ganz anucroideRHidi M lingcr zu 
exponieren, als im freien. Dazu kommt nodi, dass das Glasdach durchaus nicht ohne 
€influss auf die chemische lichfmenge ist. Zmar sind gute Oiasscheibcn für all dasjenige 
Cicht durchsichtig, melchcs das phologrophisdic Objckfio zu posäcrtn oermag» ober CMcr- 
söls «nd die meisfcii MeKen dnrdMii» nldit mit girfMi dtoMdicibeii oerglast, und 
anderseits oerlieren die \7erglasungen der Ateliers ihre CichtdurchlSssigkeit im Caufe der 
Zeit bis zu hohen Beträgen. 6taub und 5chmutz oerringem die Gchtdurchldssigkeit des 
öloses sehr stark, und eine Glasscheibe, die man noch für leidlich rein mit dem Auge 
ansehen mog, ist fflr das phofagraphisdie ficht durch die dflnne Staubschicht und den 
anhaftenden Schmut? bereits als sehr undurchlässig zu betrachten. Dies gilt notOrlich in 
besonders hohem örode in der AfmosphAre der grossen 5tddte, mo die Clasflflchen durch 
den Stottb und oor ollen Dingen durch den Russ, ober auch durdi teerige nicdcrsdilflge 
beschmutzt merden. Die gasfOimigen VerbrennnngsproduMc der feuenmgcn enthalten 
oielfach, besonders dort, roo geroisse Kohlensorten oerbrannf roerden, grosse ITlengen 
teeriger Produkte, die schon in ganz dannen Schichten das chemisch mirksome £icht sehr 
erheblich schofichen. 

man mird daher selbst unter gflnstigcn UnisMnden in IlteHecs immer oerhOHnls- 
massig sehr lange Belichtungszeiten roahlen müssen und Rücksicht darauf zu nehmen 
haben, dass die £iditmenge schon a>enige Wochen noch dem letzten Reinigen des Atelier- 
docfcs ottsscrordenHidi stark zurtkfcgdrt. Celder können zahlcnmdssigc Versuche hierfiber 
Schmer gemacht merden, da dos nolOrliche Tageslicht durch klimatische Cinflflsse ganz 
ausserordentlich schtnonkf. In den coestlichen Vororten Berlins sind diese Tageslichts- 
schmonkungen oon Tag zu Tag ganz besonders stark. Dass an zmei aufeinanderfolgenden 
Tagen die Cditncngcn sidi mie 1 :50 oder gor 1 : 100 DohoHin Minnen, ist chw bdcannle 
Tatsache, di« besonders hn Wfaritr hOnfig bcobocMel mird. 

BctrachtimiCH ibcr kOnstUdics Cidtt. 

Von fl. micthe. (IUd»4n»ch MiMng 

Jas künstliche £icht in der Photogrophie Iflsst sich zurDckoerfolgen bis in deren 
ollereilteste Zeiten. 5<hon in den 60er und 70er Jahren oar man dazu aber- 
(jegangen, geiegenflidi klhlstNche Cichti|ucncil für photographisch« flntaohnwn 
heranzuziehen. Dieselben maren oon jchcr sehr mannigfaltig. In älteren 
Zeiten spielte das sogen, indische Weissfeuer eine grosse Rolle, eine äusserst gefährliche 
und giftige Dämpfe aussendende IHischung leicht oerbrennlicher Körper unter Zusatz oon 
Souerstoff obgebcndcn Subshmzcn. Spdfcr traf dann dos sogen. Sttckoxydiicht gelegentlich 
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in den Vordergrund des Interesses, und als dos magnesium allmdhiicti zugänglich 
gcaNWdcn onv md sein Preis nicM mehr uncesdinibiglkli, ging num zn dessen Benutzung 

in Droht- und Bandform Ober, mit dem Auftauchen des elektrischen Gchtbogeniichtes 
enf5fnn(ien bereits in den 70er Inhren Vorschläge zu dessen photographischer Benutzung, 
ober all diese Versuche blieben meit daoon entfernt, praktische Bedeutung zu getoinnen, 
and dh frage nndi dem MhufKchcn GcM für die fediidsch>|Aofogrophischcn ArbeHen, 
speziell in Porirdtoteliers kam erst in fluss, als im Jahre 1886 Goedicke und miethe 
ihre bekannten Versuche mit ningnesinmpulnermisftumc^en begannen, als deren letztes 
Ziel die Verelendung uon illagnesiumpuloer, mit Sauerstoff abgebenden Körpern gemischt, 
zur focngMifl iNMi nUnncnlplisfographien bei Hodil oorsdnoebte. Die ersfeii mtfteilutigen 
von diesem Verfahren mochten grosses Aufsehen, und es ourde oorausgesagt, dass die 
Photoqrophie, syierieü die Partratphotoqrophie nümfltilich demTogesücht entsagen und zum 
hanstlichen ücht, speziell zum illagnesiumbiitzlicht, übergehen Ddrde. für diese Ansicht 
iDurdc mir oUcn Dingen ins Seid gctthrl, dnss mon oon jdzt an in jedem lidicbisen, 
auch dunklen Roum, photographieren könne, doss die teueren Ateliermieten infolge- 
dessen in Weqfoli homtnen »Orden, und dass man unabhängig oon Zeit und Ort flberall 
gleich gute Porträts mit einem geringeren Autuiand oon Kosten (oerde herstellen können. 

Hcttle «rissen ohr, dnss ntl diese CrnMtrtunsen sicii licincsoKgs eiMllt liobcn, und 
obo>ohl dos mognesiumblitzlicht unter den oerschiedensten formen eine äusserst bequeme 
Ano»endunf|sm5glfchheit gefunden bot, obmohl ihm durch dos billige elektrisrlie Pnqen- 
licht, ja durch die modernen lllethoden der üiühlichtbeleuchtung Konkurrenten entstanden 
dnd, die dem magncstumblibHclit gcgenttbcr nodi gom bcdcntcnde Vorteile nnfmciscn, 
ist doch oon einer dlgenMincn Veittpciidans all dieser mittel nur in äusserst Ueincin 
Umfonge die Rede, 

€s ist oieiieicht interessant, sich die ^rage Dorzulegen, roarum die künstlichen 
Qditqncnen trotz aNcr flirer YterooiUionimnnng sidi eines so geringen WohliDollens seitens 

der Praxis erfreuen. Der Grund ist natürlich ein mehrfacher; einmal die sehr nahe- 
liegende Betrachtung, äa^,s das Tageslicht qanz kostenlos itnd chnc Umstünde zur Ver- 
tilgung steht, anderseits die Tatsache, dass das künstliche iicht oerhaitnismdssig grosse 
Sdimiciifllieilen dcn^igcn bereitet, sich mit ihm einmoriwiten beginnt. Der erste» 
Grund scheint auf den ersten Blick allein ausschlaggebend zu sein, bei näherer Befrachtung 
zeigt sich aber, dass er doch nicht stichhaltig ist; denn roie schon die ersten Zukiinfts- 
propheten der kUnstlichen Beleuchtung ganz richtig ausführten, ist das Tageslicht durch- 
aus nicht hoshenlos» sondern sein« Vervcndung bedingt dos sehr hostspidig« Institut des 
Ateliers. Anders liegt die 5ache mit dem ztoelfen Grunde. Dieser Grund ist in der Tat 
oiel stichhaltiger, als man frOher anrunehmen geneigt war. Die Vertnendung künstlichen 
Uchtes speziell in der Porträtphotographie ist tatsdchlich durchaus nicht einfach. 
Doss an sidi die Kosten fflr die hflnstlcrische Bdcnchtang idcht ansschloggcbcnd sind, 
sondern dass die Photographic flberall da, cdo aus technischen Gründen dieser Übergang 
möglich ist, auch mirklich mm künstlichen ficht gelangt ist, dafür :^ip.d die Reprnduktinns- 
anstalten der beste Beleg. Hier hat man sich längst Dom Tageslicht emanzipiert 
und ocnnendet ousscMlessHdi hflnstlidies tkhf, auch fDr sokhe Aufhahmen, die ddi 
sehr gut bei Tageslicht beroerksfclügen Hessen, und das Tageslicht bleibt nur derartigen 
Rrbeiten Dorbehalten, OKlche »ich im hanstlichen licht totsAchlich schoxer oder gar nicht 
ausfuhren lassen. 
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Hieraus geht schon heroor, dass der roohre Grund, aMrum die kQnstliche Beleuchtung 
sich in der Porfratphotogrophie nicht eingebürgert hat, nicht in ihrer Kostspieligkeit 
liegen kann, nion könnte ihn oielleicht noch in etoKis anderem suchen, ndmiich in der 
Tatfocliei do» MiuHkhc Bdcnchtung oberaH do sdinkrig und nhandlidi whrd, wo sie 
nidit doncmd bcmtzt ooird. \l\nn Portrdtaufnahmen zü mcch&elnden Zeiten einzeln 
gemacht werden, so ist notOrlich die Installation und die Benutzung künstlichen Ochtes 
im Verhältnis zur €inzellei$tung sehr oiel teurer und unbequemer als dort, a>o diese 
Bdeudifang doncmd im BdiMw ist, nk MspidsoMife in den RcpradnUiMisamlalitn. 
Aber dos alles kOnnte nicht für die geringe BeliebUidt da kflnstlidKn Cchtcs in der 
Porträfphotographie oeranttDortlich gemacht roerden, roenn nicht der eine und, vok es 
scheint, bis jetzt noch immer nicht genügend Qbenoundene nochteil dem kflnstlidien 
ßcMe onlMfMe, doss seine nmDcndnng Inuncr donn «drartciia iiti sobdd iMin BQder 
erzeugen mili, roelche denen, die mit Tn0cslidif gcnudit sind, on MbisHerisdien Qnoii» 

tAten ebenbOrtiq sind. 

Wir merden hauptsächlich zu fragen hoben, aus a>elchem Grunde die Venoendung 
des kflnstlichen Cichtes gerade dem Portrdtpliotograplien SdraMerigkeiten machen muss. 
nidit die gffingc Infensitdt dessellwn, nldit die Kosten liBnncn liier ansscMoggcbcnd sein. 

Sdum bei der Veroendung des nat^lrlichen Cichtes sehen ojir einen PortrAtphoto- 
grophen eine roohlüberlei^te Rusmahl treffen. Das natürliche Cicht steht uns ja unter 
normalen Verhaltnissen in zcoei formen zur Vertagung, einmol als dos eigentliche Sonnen- 
HcM und zneifcns (ris dos sogen, senlrenle TogesKdit. Dos SonnenHclit, d. Ii. dos dlidil 
Don der Sonne auf dos Objekt gestrahlte ficht, mird nun oom Portrdtphotographen im 
allgemeinen uon seinen Arbeiten Dollkommen ausgeschlossen, mdhrend er sich aus- 
schliesslich des sogen, zerstreuten Tageslichtes bedient, dessen Quelle der oon der Sonne 
eriendifcle Himmel ist. Oer Unfecsdiied asischen dem Sonnenlidit und dem aewfee u len 
Tageslicht ist technisch der, dass das Sonnenlicht oon einer sehr menig ausgedehnten, 
kleinen fichtquelte ausgestrahlt roird, dos zerstreute Tageslicht dagegen oon der gesamten 
fldche des Himmels oder einem Teil derselben. Die Tatsache, doss der iochphotograph 
dos <SreMe SonnenHdit ooHkommcn onsschlicssf, Mssl mis nm oudi den Omnd criKnnen, 
iDoium er sich ndf dem kanstUdicn ficM so onssciordcnHich sdimcr abfinden kann. 

(SdÜMM 1^) 

Zod neue enfllisdie Mfimperfahreii. 

(rUchdruck Dcrbotrn | 

m kurz oormegzunehmen, oooon in diesen Zeilen die Rede sein soll, seien die 
nomen der beiden su beschreibenden Verfahren hier miedergcgcben; es Iwndelt 

sich um den sogen. »Donisfhorpe process" und dos neue .Positype'-Verfohren. 
Der .Donisthorpe-process* dürfte mohl manchem Ceser dem riamen noch nicht 
mehr ganz unbekannt sein, mcnn es ouch unnahrscheinlich ist, doss er sich bereits 
praktisch damit bescMÜtigt höbe; St eisten in Condon bestcWcn IHotciiolien ttr dos 
Verfahren kamen erst Dor etroa drei monafen noch Deutschland. Cin Arbeiten noch 
den Angaben der Patentschrift scheint bei derartigen Sachen niemals aussichtsreich, da 
jeder erfahrene »eiss, dass man doch selten oder nie die Wahrheit unaerhQllt in der 
Patentschrift gibt, menn man beabsichtigt, ans dem mm Sdintz ongcmeMclfn Verfahren 
Kopitol keiottszuschlogen. Doss es ober der die Potente expMtiercnden Dunisfhocpc 
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Company sehr darauf ankam, mit ihrer tleuheit üeld zu Derdienen, dos beoeist die 
gdiiK Art mi \M$e, mit der die finfochstcn uid Muinnlffllni INiige niedlidic nciie 
noinm empfingen und zu einer Einnahmequelle gesfempelf mcrden. 

Hof man sich nun also in den Besitz aller .erforderlichen" Requisiten gesetzt, so 
kann man an die praktische Husübung des ^loztssts gehen, dessen Prinzipien bereits 
ciimial In der .PM. ChranUt« kinz «bgduiiiddt mndcn. €s hondcll sich danim, dn 

getDÖhnliches rtegatio, dessen spezielle figrnrirhaften mir später noch kennen lernen 
türrdcn, durch €inlec|en in eine sogen, Hdrtungsldsung in ein mehr oder CDfniger geltdrtetes 
(jelatinebild Überzuführen, dergestalt, dass die silt>erreichsten stellen (die Lichter des 
PflsifiMS) «n sfaritsfm ae^ertt ocrdcn, ofllnciid die «Ubeiftden Stillen (die Sdioffen 

des Positioes) überhaupt nicht oerflndert loerdfn. RUc anderen Bildparfien erleiden eine 
ihrem .Silberreichtum entsprechende Gerbung. Gn so oorbereitetes Regüho, das also in 
seinen tigenschatten ganz einem Chromgelatinebild entspricht, roird nun in ein Sarbstoff- 
iMd gelegt und mdi Jlafiidlime der nMigen QadiiHIBt f^iUtamg und kumm niw|iOlen 

mit einem Blatt Gclatinepcpiers in Kantafet gebracht, in da^; die ?arhr nach hurrer Zeit 
hmüberdiffiindiert Do die oben era)ahnte Härtung des riegatiocs in 5 fTtinuten uor sich 
geht, die Aufnahme des Itarbstoffes — abgesehen oon der ersten Cinfdrbung, die 
«ihddidi Mager dauert — OHdi nur cfnNi S niinnfen bcnmiimclit, md cndüdi die 

Kantaktdinier ztsischen farbstoffbild und Gefotinepapier nur einige ITlinuten toahrt, so 
.scheint" hier ?in ideöl« Positionc rfohren norzuliegen. Zumol toenn man die absolute 
tlaltborkeit und die Billigkeit des Prozesses in Berechnung zieht. ITlan sollte denken, 
cf «i .du* VMabren Mr Oewhdff», die Icrinen greeaen CrMs fir Ilm Ceistnngen 
beanspruchen. 

Diese Hoffnunqen merden über bald ncrnichtet, a)enn man sich mit der praktischen 
Bearbeitung des Danisthorpe -Prozesses beschäftigt. Wos zunächst die tIersteUung eines 
für das Verfahren bronditMuren llcgaHiMS onbelaiigt, sa missen mir feststellen, doss 

diese sehr grossen Schtoierigkeiten begegnet. Die Schotten müssen absalut hfar sein, 
d, h. nicht die Spur einer Süberahloge rung aufweisen, im Obngen soii dos Regatio nur lirlnn 
gehalten sein, darf also selbst m den höchsten ßchtem keine zu starke Deckung auf- 
meisen. Beides sind Bedingungen , In dieser prUziscn foim iricM Mcht cfaialialten 
sind, mdhrend der dritten forderung, das Hegatio mit einem nickt flCfbendcn Cntoidller 
heroorzurufen, leicht GenQge getan tuerden kann. 

Aber, gesetzt den ^all, es gelänge uns, einoKindfreie negatioe herzusteilen, so 
bMbcn noch genOgend andere Pnnhte tibrig, die das Veifshim fllr den CotfrMphot«- 
grophcn unuenpendbar erscheinen lassen Zuerst mCsscn mir bedenken, dass eine 
Retouche am Regotio nicht öusführbar ist, es sei denn, sie rodre phystl^alischer ilofur 
und aoüide mit einem noch zu etfindcnden üledium beoeckstelligt, das die Oerbung des 
beorbeitelcn Bildteiles auf die Umgebong abiusflmniffn acrmddite. lUin Mhmfe mon jo 
cinnH-ndcn, die nach modernen Prinripien arbeitenden Geschäfte brauchten die Retouche 
überhaupt nicht mehr, fluch dieses zugegeben, ojoiien toir aber doch festhalten, doss 
diese Geschäfte erstens mit tlegatioen, a>ie sie das Donisthorpe -Verfahren uerlangt, nichts 
anfongen hOnien, und dass sie meistenfeib ndt cfaiem so snMngstdnfigen Oeifohren flber- 
haupf nicht arbeiten CDolIen. Der kleine Photogroph, melcher keinen hoben Preis für 
seine Teistungen erzielt (zu dieser Kategorie ojürden natürlich olle billig arbeitenden 
Geschäfte, ouch Warenhäuser usro., tu rechnen sein), und dem desholb eine frspomis im 
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Betriebe nur fn^Onscbf <^cin könnte, muss aber mit der Retouctiierbarkeit seiner Regatioe 
rechnen, da sein Publikum noch nichts oon Realistik und .kQnstl^ri^chpr Hate* coissen 
(Dill. Weiterhin bleibt zu bedenken, dass die Ongindlnegotioe durch die Behandlung mit 
der früher mMlmlai HflrfangsMrang (die «incr modUiiicrlni Vanadlrnnfmiimg itoNkiminit) 
far «idcre ZVMCke unbrauchbar werden, faHAfcm, dto «ic ihre Transparenz fast doII- 
kommen einbflssen. Spdterc ücrgrösscrungen nach negotio^n. di? cinmol für den 
Donisthorpe -Prozess benutzt moren, lassen sich also nicht ou&tühren, ojenn man nicht 
ein DmrisHiorpc-farbMM abermals rcprodiuiefen niid Mcrmif »eiferarMtcn oUI. 

Das sind gea>iss genügend Gesichtspunkte, die uns zu einer praktisdlCli Vonrltillillg 
des kurz beschriebenen Verfahrens drängen, das — theoretisch interessant — cietoiss 
einmal einen Versuch lohnt, dessen Gnfflhrung in den Betrieb des Portrütphotographen 
aber lieiiicsfalls 211 cmpMiIcii ist. 

Zu enodgen vflre oielleicht, ob ein dem Donisthorpe -Verfahren nahe oero^andtes, 
die oon Didier ausgearbeitete Plnatypie, in ihrer neuen form dem Portri^tphotographen 
dienstbar gemacht a>erden könnte, nian braucht hierbei nur ein Diapasitto com 
Originaincgotfo aittoferlisen, dieses in BidwvmallOsiing 20 bodcn, 211 Ivaduicn uid dann 
oon der Rflckscitc zu belichten, um dieselben Bedingungen zu erhalten, wie unter den 
günstigsten Verhaltnissen beim Donisthorpe-Verfahren Hach Rusmassem des ßichromot- 
gelotinereiiefs, einlegen in die farbstoffidsung und Kontakt mit öelotincpopier kann man 
beliebig oid gleichartige fHizOge herstellen, die fast RicMs hosten, abMtut llchfhcsidndig 
sind und kein Tonbad, keine fixage, kein Wdssern erfordern; es a>dre hierbei nur der 
Betrog fflr die Herstellung des Diopositines mit in die Kosten cinnkdJhuiieven, der aber 
doch a>ohl nicht allzu sehr ins Cea)>cht fdlit. 

Das zoMHf üerfahren, der .Positype^proccss«, mm den in diesen Zeilen noch kurz 
die Rede sein soll, erscheint immerhin berufen, unter gemissen, eng begrenzten Bedingungen 
oorfeilhfift Vertoendung zu finden, und mir oollen deshalb noch einer Rotiz im .British 
Journal" 1908, 5. 692, hier das Wissenscoerte mitteilen. Das Prinzip i^ kurz folgendes. 
€inc Art Bromsilbcrpopier vird in der Kamera bcHcMet und das cnfaridieHe negolia — 
ähnlich ojle beim flufochromprozess — durch oerschiedene Operationen in ein Positio 
iM-raiondelt. Die speziell for die^f*; Verfahren gelieferten materiolien sind natürlich 
a:iieder mit Phantasienamen bedacht, coelche die Zusammensetzung des Produktes nidit 
ohne mcMfrcs crrolen lassen. Da ohrd »erst das pPosKy^-paper* geliefert, «ffimbor 
eine M Bromsilberpapier, mie mir eingangs ermahnten. Als Bindemittel scheint jedoch 
nicht Gelatine — tnie sonst Qblich — Verroendunq (gefunden zd haben, «londern ein 
Körper, der Wärme gut oerträgt, da die fertigen Bilder waim getrocknet a>ecden 
können, fhif diesem PosHypc^Fapier, dos cIvm die CmpfindHchheit ehier sagen, fand- 
5 h iffsplatte besitzt, mird ninflchst die Aufnahme in 9ea>8hnlicher Weise hergesfellf. 
^ür die 6ntrpicklitng sind zroei Vorschriften nnoiegeben . von denen die cr5fc langsamer 
heroorrutt, als die zweite, üür die Zmecke der Portrdtphotographie dürfte wohi der 
zoeite sogen. lltomcntenfaNchicr mehr n empfehlen sein, da für die Gdegcnheilcn, 00 
das PösitypeDerfohreii ftberhaupt in ?riiqe kommt, .Schnelligkfif die Hauptbedingung ist. 
Dieser momententmickler ist m der Hauptsache aus zcoei Lösungen c|?misrht, non denen 
die erste ilotriumsulfit und kaustische 5oda enthält, die zcoeitc dagegen Kaliumoxalat 
und Bromhalinm. Iladi lilischmig beider, «Nid Ifydrochinon sugcsctzt. Die gcnancrcn Vor« 
schritten merdcn bei Bczng der Rlafcrfaticn mHgeKefnt. tlodi eifslglcr Hcnomfung 
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oird dn natriumsiilfitbad kurz eingescholtd, und es erfolgt dann die Umkehrung des 
Bildes, die, genau oie beim nutochromoerfahren, in finer fliifiasunq des reduzierten Silbers 
und einer Sichtbomachung (Unederentoidüungj des bei der ersten Belictitung intakt 
gcMiffbtiMn Bramsilbm bcsMil. Wie Mtantit, maim ik nUmlpttMioiMii nach fluf> 
lasung dfs prlmAren Bildes bei Dollem Tageslicht ausgeführt. Die Bleich- oder Umkehr- 
idiung, die natürlich auch fertiq rubercitrt unter dem riamen ,BI(inchite' in den tiandel 
kommt, scheint ihrer färbe nach ein ßichromat zu enthalten, und es sind ja auch Vor> 
sdizHIen bckdimt. 4it ddi Um» Ktrpm «Is <hqM0tI<iMiiillM beim UmkdurprawM 
bedienen [Obernettet-inOnchen*)]. Die Bleichlflsung roirkt sehr schnell, denn in efroa 
Vs ITlinute ist das ganze sichtbare Silberbild bis auf einige bräunliche Spuren oer 
schiDunden, und kann dann bei oallem Tageslicht, unter abemuiliger Zcnischenscholtung 
«Ines RoMuBwdllHNkks, »iedcr «iditbar tomidil ocidcn. fir diesen ZnMck dienen 
ziDei ücr'^chiedene fertige Cflsungen, die den Hamen »Sepitone' beroi .nik^rotone" fßhren. 
Die namen deuten schon on, doss man mit erstecem Bode einen braunen Ton echdlt, 
wahrend die zoieite £ösung cparnuchaxirz gibt 

Da CS nkMsftt fbdeKn ||ibt — das bei der eisten Belkhlnn^ nnnerdndert gebliebene 
Silber mird ja zum AuflMU des positioen Bildes gebraucht — , $o gestaltet sich die 
SchlusstDflsserung sehr kurz, und man kann behaupten, dass in höchstens 15 bis 
20 ininuten nach erfolgter Aufnahme ein haltbares gutes Positiobild lieferbar 
isli^ Vie befen Pagnei redypiw Mu eii , der HvMHjfk, dem AnliKiinmi* und ffllnlldien 
Prozessen, ift das feoMNnene BHd dn UnOiat. DomüsIcM und ttPt aiidi die JInmendung 

des Verfahrens. 

ts ist indessen nicht 2U oergessen, dass es eine grosse fRenge uan Odilen gibt, wo 

die teidung eines gnien pdaHloen MMes nellanf genOgt, OMttn nnr die nWge Sduielligkcit 

erzielt ist. fflrßosare, Soireen, ITlaskenfesfe, kurzum zur Rnmendimc] bei allen mSglichen 
Gelegenheiten mird der Porfrfltphofoqröph gut tun, sich mit dem .Positype process" 
bekannt zu machen, der oon Ulr. Charles Damson, Holloioa; Hill. Oadalming, in 
den Handel gebnehl miid. Vkt genigend Zeit autmenden kann, mag steh audi mit 
bekannten ITlaterialien versuchen. €r oermende noch 1. moes-RntiDerpen Bromsilber- 
gelatinepapier mittlerer 6rnpfindiichkeit, mache darauf seine Rufnnbme und fnta>ickle 
beispielsweise mit Radinal 1:20 i^). Räch erfolgter tntojicklung und längerem öplilen kann 
man skk in das niebl n stocke Togeslidit vagen, mobd das eneisf unbelidifele Bronu 
5ilber hiaugrau anifluft. Hierauf oird das Bild in die Oxydationsidsung, die aus eiaio 
50Ö ccm Wasser, 15 g Kaliumbichromot und 6 ccm Salpetersäure besteht, gebracht, und 
last sich dann dos reduzierte Silber in Vs niinute Dollkommcn auf. Die Cnffernung 
der anvmsatoc ans der Sdiidrt jgcsdilebl dnrdi cto Bad oan SM ccm Wasser, 100 g 
ilatrirnnsnltlf (masseriiei) rnid etma 25 ccm RahfnmlrfsMilHiOsnng, »orin die Kopie 



1) SielM dtesc ZdtKlirift 1908, & 67. 

2) Bekannt tat Hi 4le ntellMde, mm ciiMin entolckdlm (nicht fWcrtcii) ncsoMv sduMll cbun 

f\bzuyi nut Promsilberpopifr m mnchrn indrm man beidea f«ucht In Ki-ntakt bringt, dk Glüsseitc dts 
Htgatio«.» oon Tropfen tMa>. bettelt, ütuii) belichtet und nun die Bfomulb^rkopie entwickelt, fixiert, 
iMsMrt yns feiNiaifl. Der foiltail Ott Wum» Nim VMl|yp(*VRtahnii tat ctaMr dir ncioitnchatcn 
Sokforen. 

^) Ota macsKhc arigtaehMtschiift laufet: Wauer lOO ccm, Amidol I g, »asMifrttat Ilailifaini» 
mHII ms g, BraakdhmUiiini {adminsaMgl lo 1 
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3 bis 5 niinutcn o«rbleibt. fUidi erneuter WdMcrung kann dann die WiedcraitiDickiung 
ecfoigcn O^Ml 1:20) «d«r auch dnc SdimMmg Audi ItoMmnllHUMiig («Im 
Vi g auf 1000 COH Wasser) erfolgen. 

€ine nnpossung der einzelnen Reogentien ist natQrlicli erforderlicli, und coird man 
zoMckmAssig fflr seine Versuche stets das gleiche Bromsilberpapier oenoenden. Sobald 
die JTUitcrkiNeii auf dem Konfinent zun Veifcaof gcstcHf uwnkn, (Mrffe «ta« Imne 
miffeilung in dieser Zeitschrift nicht unenDOnschf sein; es coSre dann auch zu ermdgen, 
ob man die scheinbar fQr die Umkehrung speziell bereitete Cmulsion nicht auch auf 
donnere Papiere giessen könnte, um die direkte Herstellung oon grossen Popiemegatioen 
noch kldnai Oii|taMliic0oliDai nfl^idi n mcImii. IR. 

Aber scHttfOHfliif RttskopicrpapiCK. 




jckonntllch spielt der Tonungsprozess bei den Silberdruckoerfahren mit Htu- 
Kopierung eine ganz heroorragende Rolle, da oon ihm nicht nur die Sriiloiu, 
sondern auch sehr oft die Haltbarkeit des Bildes abhängig ist. 

Soioagc nan mr mit dem AllmmimMiMiKn aibdhfr, ^ dos Tonwigs- 
oerfohren mit Coldsalzen fflr einfach, sicher und ausserdem sehr modifikaHansfdhig, und 
die durch das Verfahren bedingte Arbeitsncisc goranticite auch bei soiigfditjgem Arbeiten 
durchaus haltbare Bilder. 

Die Qmilsf«ii8|Mpici« craicfcu sidi in dieser Hinddif cfaoof ondcn. finch aic 
konnten zwar mit einfachen, neutralen bezm. alkalischen Ooldbddem behandelt a>erden, 
aber der Prozess oerlief nicht immer so glatt, ols man das beim Rlbuminpapier geo^ihnt 
mar, und ein absolut sicheres Arbeiten mar meist an die Vera)endung oon Rhodangold* 
bddem fchnndcn. Daher komilc es, mos beim ANramin rnimagMch geuMScn ntn, mafl> 
lieh roerden, dass auch fachphatoc^rophen zum Tonfixierbad griffen, und zmar leider oft 
zu einem solchen, Ddchcs ein Verderben der damit behandelten Kopien noch sich ziehen 
musste. 

6a Bidglichst einfadics, aber dennoch durchons nadi Jeder Richhmg hin znMcUbsigcs 

Tonungsoerfahren erschien daher fflr die €muWoil^apiere eine nottoendigkeit, und es 
hot sich, da nach dem Sprichroort dort, mo ein Wlle, auch ein Weg ist, ein solches 
im £aute der Zeit herausgebildet. Dieses hier in Betracht kommende Verfahren ober ist 
dos TomiimtDeitahicn mtt sdbsHonaidem GnubhnMpopier. 

Die Bezeichnung „selbsttonend" kann an und für sich roohl richtig, dennoch sehr 
leicht irrefahrend merden. man kannte zu der Rnsicht kommen, dass die Tonung selbst- 
tätig mährend des Kopierens erfolge, »ährend tatsächlich das Papier nur in der Schicht 
das Tonrnmondfctial in form eines (Mdsolzes enfhdif, uid doss der TammgsiMriaHg 
anscheinend sich in geroähnlicher Weise oollzirfif 

Dass hierbei die öoldsalze durch die Belichtung roährend des Druckens eine fflr 
den Tonungsprozess gfinstige Beeinflussung erfahren, ist ohne o>eiteres als OMihrschein- 
Iteh ounmchmcn. Chiai|||rid ist Hdrtenpfbidtich and vird at Golddilolflr üdiBiat, einer 
Verbindung, die sich aller Wahrscheinlichkeit nach auch im alkalischen Goldbade bildet. 
Cs genflgt also hier nur ein £dsungsmittel far das Goldchlorflr, um eine Tonung ein- 
zuleiten. Da ober freie Silbersalze der Tonung nachteilig sind, Chlorsilber dieselbe ober 
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begOnstigt, nimmt mon am einfachsten als CasungsnMftI ein solches, nddics dte freien 
Silbersolze in Qllorsilb« ObcrfQhrf, ober wrdtr sauer nach alkalisch reagimn SOH. 
IMcscn Zmedc citflllt in flenflflender Weise eine einfache Kochsolzidsung (riatnumdUorid- 
lOsung). 

Um ein selMlolIClldes nuskopierpapier mit Silbersolzen herensfeHcii, genOgt es, 
d?r Schicht ein p?nflgendes Quantum Chiorgold einzuDcrIeiben. Dennoch ?sf die Sache 
nicht so ganz einfach, mie es erscheint. Das Qilorgold a>ird nflmiich sehr leicht mit 
den freien Silbersolzen in KonfllM liannnen, einen Teil seines Cliln!|)ciui1fcs oeilieren nnd 
doffir eine entsprechende FRenge Chlorsilber bilden. Cinge die RcoMion nur so meit bis 
zur Bildung oon Coldchlorflr (öoldmonochlorid), so rrOrde ia^ nur ^noflnscht sein. Cs 
besteht aber die AusskMt doss eine gSnzliche Reduktion stattfindet, und dann ist nicht 
mir das CMd fOr den Tonungsprozess ncilown, Müdem dos Kjpienn a t e r t ai an md für 
sich Orahl verdorben. Will man also ein halfbares md ahKonsflliiges Papier erhalten, 
muss man Sorge dafOr trogen, dass d\e Reaktion 7n>is(hcn Gold- nnd $llbctad»n* nmn 
nicht fianz aufgehoben, so doch maglichst erschioert a)erde. 

tNesem Umstände scheint man fMIwr oeni||cr Beodifnng geschenkt sn hoben, denn 
die bezflglichen Vorschnften zur Hentdhing adbatfonender fluskopierpopiere enthalten 
nur Oaldsalze beza>. Platin-, tridtum^ imd Osmiumsolzc neben den geovdhnlkhcn Bestand» 
teilen der betreffenden üuskopierpapieremulsion« 

In neuester Zeit nolmi Poulsen ein cngHscbcs Pofcnt zu Hcisidhmg einer seHist- 
tonenden €mulsion, bei nielcher durch ein geeignetes ITledium nicht nur die Reaktion 
ZToischen den Cold- und Silbersolzen cerhind^rt, 5on(tcrn nurh cm ganz gleictimassiger 
Tor erzielt merde. Dieses mittel besteht nun in einem geooöhnluhen Anilinfarbstott, coie 
mefhylDiolett, fnchsin nnd dergl., nnd zmor sollen hferoon 5 bis 15 mg fOr ein fiter 
Cmulsion genügen. Bemerken otoert ober ist, dass der Cmulsion auch alkalische Cyanide 
bezo. Sulfocyanide (Rhodanide) zugesetzt a>erden, und 2roar 3 bis 6 g pro Citer €mulsion. 
Das so gebildete Cyan- bezm. Rhodansilber soll gleichtalls ffir den Tonungsprozess, der 
Uhrigens mit dem bekonnfcn Kodisotaftod dnrchgefinirt vIM, oon mescnflichem €in- 
Unss sein. 

Die Anzahl der rfrschicdcncn zurzeit im Handel befindlichen marken «elbsttonendcr 
Papiere beneist, dass diesem Artikel eine grflssere Jf^utmerksamkeit geschenkt loird, und 
doss die Ndtbariicit dieser fobcihofc eine genügende sein muss, mos ich ons eigener 
Glohrung fOr znwi lllaifcen nmr bestOfigen honn. Obschon nun cnohl alle Huskopier- 
popierc sclb<;tt<inend hergestellt roerden kfinnen, findet man doch, dass ouch hier dem 
Koliodion- (Celloidin-) Papier mieder der Vorzug gegeben mird. Während man aber frtlher 
onssdiliesslkh Olanipopierc hersteIHe, kommen heute oudi motte Popiere nonnoler Stflifce, 
so die bekannte »Schmaler* •Hloike der Vereinigten fobriken photographischer Papiere, 
in den Handel. Diese letzteren ^ind ober nicht f!i]5<;chlie?;5lich för einfache Goldtonung 
bestimmt, sondern können auch oorteilhaft für das kombinierte üold-tlatintonungsoerfohren 
benutzt OMrden. 

Die Tönung erfolgt beim selbsftonenden Celloidinpopier nicht nur im Kochsalzbod, 
sondern auch in einem geroahnlichen , nicht angesäuerten fixi^rbad In diesem falle 
scheint aber die Tonung nicht, mie oben angenommen, durch üoldchlorür, sondern durch 
dos bckannle Sei d'or (unterschuMfligsaures Gohlsol^ za einigen. Do sie n>ahrend des 
Aderens erfolgt, niird der Ton ein anderer merden, olier ouch gleichMifig besser zu 
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kontrollieren sein. Beides ist denn auch tatsdchlich der fdll. Die mit dem fixkibad 
ancin erlHilfoiMn TAw sind immer oamicr ols die mit ia KochsdilOTuiifl crlidlaien. 

BemerkenstiJtrt ist, Anrs r^cwüh] die Konzentration (Stflrke) des Sülzbodes als auch 
d'\c des fixierbddes für die beiden Tonungsoerfohren Don €influss sind, ötflrkere Bdder 
ergeben dunklere (kältere) T0ne, D>dhrend die schD»<klicren dos umgekehrt« fUfülfaf läigßKU 
Hierbei ist alwr für dos llrk<it<R mit dem fixierbod allein der Kopiergrod oon Bdonfl, 
mahrcnd er bei der Sabbodfonung in die-^rr tiinsicht keine Rolle spielt. 

Die meisten selbsttonenden Celloidinpapiere kopieren normal, nur bei der Schioerter- 
marke a>ird angegeben, doss sie etxDos kontrostreicher als «Be geDBImlulic Sorte ofbdfe. 
Die ongcnMiidcte Sdzbodlonungsmettiode ocniesocht keine grössere Abschcodchung des 
Fildes, man braucht daher nicht besonders kraftig zu kopieren. Anders oertidtt sich die 
5ache, coenn man nur mit dem fixierbad ollein arbeiten milK 

In der Regel oendet man SobbOder in Oeiliflltnis mii 1 : 5 bis 1 : 10 da. Dos 
oslcic Bod cigiK Uouoioiette bis Mniidic Taue, mOiiKnd mon im McHen «inen ons- 
gesprochen üioletten Ton erhalt 

Die Kopien kommen ohne jedes AusoMMchen in die SabMMIcr hinein. Dos Aus* 
waschen marde den Ooldgeholt feihMise entfernen, dotier sdilccMere TAic liefetn. Die 
ehtferaong des übccschflssigen Silbemitrats ober mird durch das Kochsalz unnötig, und 
die ctroa oerbleibenden Reste freier Sflure lassen sich nach dem Tonen genOgcnd aus 
(Haschen, so dass die Oefohr einer Zerset2ung des fixiernatrons und die hierdurch ge- 
gebene moglidduit einer SchoKfettonung ausgeschlossen M. 

Obgleich man mit einer QbertoniUlg nicht zu rechnen braucht, empfiehlt es sich 
dennoch, eine bestimmte Tonungsdauer ein für ollemdl einzuhalten. Durch Versuche 
ermittelt man leicht, innerhalb mekher Zeit man die besten Tdne in beiden Bädern er- 
hdlt, und broncht olsdonn später diesem Pwikfe iwhic nnfmeifcsandwit melir m scihenken, 
modurch das Tonen an und fflr sidi nodi mehr oereinfacht mird. 

Die reine Goldtonnnn unter üerroendung eines Kochsalzbades bietet aber ferner olle 
Bedingungen fflr die Vera)endung eines Platinbades zur €rzielung oon sogen. Platintdnen. 
Um einen guten sdioNirzen Ton a cxztdcn, hat mon mir notivendig, genOgend tief m 
iwpieren, ein schcDache5 Kochsollbad Imne Zdt dmrirken zu lassen und nadidcm, 
eoentuel! nach kurzem Rusiooschen, n>as ttdot koutn notoendig ccsdicint, den Tommg»- 
proztss mit einem Plotinf<mbad zu ooUenden. 

Auch hier mind es sdbshicnlflndlidi notn»end1s, die Tonungsdouer fir ein Kochsobbod 
bestimmter Stdike, «fmu 1 : 20, durch Versuche genau zu ermitteln, meil bekanntlich die 
Coldtonunq oon grossem Cinfluss auf den €ndton des Bildes ist. Zu geringe Goldfonung 
ergibt brounschcoarze, zu lange ausgesprochen blauschmorze bis schmarzblaue Töne, ist 
ober dos fiasscnde VahflUnis ehimol enidtfelt, so ist ouch dos Arbeilen, ndchcs dMoan 
nur .nach Zeit* erfolgt, ausserordentlich sicher. 

Die Wahl des Platinbades ist oon keinem besonderen Wert ITlan kann sich des 
oiel oermendeten Phosphatbades bedienen, da man demselben aber Reigung zur flecken- 
Uldvng infolge der Cinmirluing oon Phospharsdnre auf Silbersalze schuld gibt, ist es besser, 
zur Oxalsäure zu greifen, falls man nicht chemisch reine Salpetersaure oenoenden mill. €s 
steht natürlich nichts im Wege, anstatt des Platinbades ein Palladium- oder Iridiumhod 
onzuoKnden, durch melche man ganz besondere Tdne, loie man sie durch öoldtonung 
konm erholten dfiiffe, ersielcn konn. Cdder ist der Preis dieser Cdcbiietollsoljc ctuMS hoch. 
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Dos fixicrbad, fflr sich allein ang?oxiidef, liefert, roie schon gesagt, stets nur toorme 
Töne. Dies« können indessen sehr anflendim sein, und finden oft mehr Beifall, als der 
kotte, sogen. Ccnddinton. Di« Kopicrdoner ist liiciM wm Gnfluss und cl»auo die Stdrkc 
des Bades, socoie die Dauer der Cinmirhung. Druckt man sehr tief, etoa Iril fmn Bnnuicwii, 
und fixiert in einem fixierbad 1:3 sechs minuten lang, so erhStt man purpurfarbige 
Töne, druckt man etonis a)eniger krdftig, so erhdlt man unter gleichen Umständen purpur- 
braunc Tanc. Braone TOnr criiAf mai bd nermakm Dmdun »d nim nUnnten langem 
fUCRlI in einem Bade 1:9. €s ist indessen zu beachten, ddss die DCisdlkdenen fabrikate 
ein oerschiedenes Verhalten zeigen, da der Ton auch einigermassen pon demjenigen Ton 
abhdngig ist, iDcIchen die Cmulsion ohne Ooldsolzzusatz im fixierbade ergeben a>Qrde. 
VMscM mon die Köpfen vor der Beliandlinig mif dem fixicriMd in Wosscr cms, so cihOH 
man nur braune Töne, die eine 6ina)irfcung oon Goldsalzen kaum erkennen lassen. 

Cs dürfte aus dem Angeführten klar ersichtlich sein, dass das selbsttonende Papier 
Dor dem gemöhnlichen gleichen Charakters eine Anzahl Vorzüge besitzt. Zunflchst entfällt 
dos fhuiDOSchcn vor dem Tonen nd die Venoendung eines speziellen OoMfonbadcs. Dos 
mog manchem sehr unmesentlich endmnen, aber die Tatsache, dass auch in der fachmelt 
sehr oft schädliche Tonfixierbäder oermendet morden sind, illustriert besser, ols alles 
andere, dass die Bequemlichkeit auch hier eine Rolle spielt. Haltbore Bilder zu erzielen, 
nntt$ ober immer dos Deshebea bleiben, sdbsl donn, ownn ein Illehr oon Zeit und Arbeit 
erforderlich loQrde. Dos ist«b<rldcr nicht der fall; man erhält mit menig Arbeit haltbare 
Kopien. Auch eine Verteuerung tritt nicht ein; da die Ausgoben fflr dos Goldbad meg- 
fallen, mird man bei Berechnung der Papierpreise finden, dass oon einer Verteuerung 
keine Rode sein iumn. 

Über die Ocrbmifl Im fbdaMc. 

Vm 1 5tolsfc 




or einiger Zeit habe ich Ober die Studien berichtet £c mm den Gebrfldem A. und 
L'. CumiJre und Seytwetz über die Ausnutrungsgrcnze der fixierbäder oer- 
dffentlicht a>orden sind. Das Resultat dieser Untersudiungen mar, dass man 

in einem Cfer flxkrbod oon ISPrez. nidit melir ds 100 Ploticn 9:12 cm 

in einem fiter fixierbade oon ISProz. -f 1,5 Proz. Sulfitlauge nicht mehr als 50 Platten 
9: 12 cm und in einem Cifer fixierbade oon 15 Proz. -j- 1,5 Proz. Sulfitlauge -f- 0,5 Proz. 
Chromalaun nidit mehr als 75 Platten 9:12 cm fixieren soll. In dieser Studie mird auch 
besonders onsfleHllirf , Deahoib mon Gnomoloun und nidit Koliokmn oder foimdlin ols 
Gerbemittel loählen soll. Chromalaun macht die Gelatine, mie formolin, auch bei 100 Grod 
unlöslich, cDährend sie bei Anmendung oon Kalialaun schon bei 75 Grad schmilzt, formolin 
H aber führt noch einiger Zeit ein Abplatzen der Schicht oom Glase herbd. Zudem ergibt 
sich, doss bdm Gerben mit duomalomi dos Rnsumsdien des flxicmafions ebenso sdindl 
Dor sich geht, mie bei blooem fidcnNilranbode, mdhrcnd £cs bd AiDCHdung oon 
formolin nicht der ?all ist, 

Wir kommen jetzt zu unserem «gentlichen Thema. Weshalb soll man die Gerbung 
der Oelofine sdion im fiderbodc oomeinnen, slolt erst nodiiier, do mon dodi im 
15prozentigen ^xierbode ohne jeden Zusatz 100 Platten 9:12 cm auf das fiter, bd 
AnoMsenhdt oon 5ulfitlauge und Chcomolomi ober nur 75 Platten fixieren konn? 
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In erster Hinie geht die flntiDort dahin, dass das saure fixierbad unbedingt dem 
neutralen oorzuziehen ist, meil es [edem ¥arbens<hleier oorbeugt. Setzt man aber SuUttlougc 
2U, M dorf 11MI1 mir 50 nattai 9:12 im Ctnr lixicrai, m das» dk HiiiaifB0im8 do 
Chromalauns schon roegen der dadurch erzielten grösseren Ausgiebigkeit des Bades ein 
mesentlicher Vorteil ist. tin coeit grdsserer liegt aber in der moglichkeit, nach dem 
fixieren die Bildschicht heiss auszua}aschen. Ist doch die Cflslidikeit des fudemotrons bei 
dem Sicdepmikf nohelumimciideii Tanperatnwn fest MRbcgniiil, m im§ dlM flfmaHige 
Beschleunigung des flusroaschens zugU'idi mit der Unoertetzlichkctt der Schicht und der 
Beseitigung jeder Klebrigkeit daduKdi erzielt nird, ipfihretui ein «chneUcs Tcoäcnen der 
Platten damit oerbunden ist. 

man konn Veisudie Aber die xnUtosige Oraue der Uder dadmdi mtdien, dass 
man einen Tropfen des benutzten Bades auf Papier ausbreitet und es der Sonne und 
feuchten £utt aussetzt. So lange dabei keine Bräunung entsteht, ist das Bad unbedenklich. 

nach neueren Versuchen der Butoren kann Qbrigens die IUcngc der Sulfttlduge und 
des ChramokMau bedeuftad erhShf meiden» m dass die Vorsdvift lautet: 1000 cm einer 
iSpramitHicii fixicniotiioiin«iiig + Onrniralonii -f 10 Ui 15 can SulflSoiige. 



Zu unseren Bildern. 

nser Heft enthalt u.a. einige Proben aus dem .Hildesheimer meistcrkursus". Cs 
sind Deniger abschliessende Bildnisse, als Versuche und Betoeise eines gemein- 
samen Sfrebens nodi freierer Auffassung. Die Beherrschung des Zimmer- 
Hchb sMhl Vtodergnmde miserer Interessen: all den hundert mugBcli- 
keiten und besondcm ßdrftfhfcten gerecht zu merden, ungeziDungene Becoegungcn fest- 
zuhalten und natflriidies, gegebenes Beiverk zu benutzen. lobensioerte Vorsdtzei Rur 
dOrfen a>ir dos eigentliche Ziel nicht aus dem Rüge oeriieren. Der BUdnischaraklcr 
darf nicht nur nidit ocrioren gehen, er soll mehr noch ols im konoenflandlctt Mdicr 
zur Geltung kommen. Und in dieser Richtung geben die Hildesheimer Arbeiten nur erst 
Andeutungen. Der Innenraum kommt in tost keiner Aufnahme ols IIlotiD zur Geltung, 
und die Haltung der niodelle entspricht nur selten, dem, mas mir unter nngczmungen, 
lOssig oerstehen. DofOr entschädigt hier und da BeicucMnng, die horten »Weissen' 
fehlen. ITlancher Kopf ist schön durchmodelliert. 

Die Obrigen Autnahmen dieses Heftes rühren oon oerschiedenen Autoren her. Die 
meiste Beachtung unter ihnen oerdient mohl seines biMmdssigen Oiarakters und mähren 
Ausdrucks megen dos familicnbitd oon Kabeler. Das Ateficr ,Oenre' ailMHct sehr 
unterschiedlich. Unter oielen Bildern fanden coir nur meniges, roas mir im .Atelier des 
Photographen' zeigen können. £obenscDert ist die Aufnahme des Priesters in ihrer 
ruhigen €rsch'einnng. Auch dos .Domenbildnis* hot gute Werte in der Auffassung und 
im Ausdruck. Im allgemeinen fehlen den Aufnahmen aber dnc demtoe ÜlonnlglflttiiiMI 
und solide Technik. Auf diese beiden Punkte dflrfte die firmci in Zukunft mehr Wert 
legen. Von Bieber, Walsieben, Dflhren und Pieperhoff reproduzierten o^ir frQher 
grössere Kollektionen, in denen die Intentionen dieser bekannten Photographen mehr zur 
Gelhing kamen. Ucber die oorlicgenden CbudMIder sei nur bemerkt, dass sie die 
firmen nicht ungOnsfig oertreten, roenn es stOrende kleine finzclbeitrn mohl öuch hier 
und da gibt. Am glücklichsten und einfachsten ist die schlichte Offiziersaufnahme Dohrens. 

ifir <li« RtiakUan orranlveitUcti: Orit R«4WnM(mt PMftMW I>r.lLini<ih«.ClMiiMttiitairai 
Onufc mä Vnkit mh WIRwIni Kupp in ttalk «.S. 
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Hans Hildenbrandt, Stuttgart. 
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Br. Wichr, Dresden. 
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James Rurig, B\as«w\\z. 



Wilbelm Knapp tot. 



Hm 24. d.M. vtttdAitd fanft wntelm Knapp» der tmHjß b dgß Chef 
der Ffcma Wübdin Knapp, Halle ■. & Der Vcwwiflte bat mfeter Zeit» 
fdirift als Gründer und Verleger von ihrem Beginn an nahe geftanden, 

und wir verHeren an Ihm einen dauernden Förderer und einen treuen 
Berater nicht nur während der Zeit feiner gefdiäftlicben Tätigkeit, 
iondern auch nadideni er üch vor einigen Jahren nad) einem arbeittamen 
tmd ccfolgtdAcii Leben von feiner Tltlgkeft BUfadiä'<^^'^den hatte. 

WasVWlbetmKmqppfQrdte dctttid>cPbotogta]^ricfleweten, btatidyt 
an dlcfer Stelle kaum anagcf&fnrt au werden. UnvctgcOfen wird allen 
denen , die In petßnlkbe BerObrung mit ifmi gekommen flnd, fein watmcs 
Intereffe und fein hirtgebcnder Elfer für die Entwidmung der deutfd)en 
Photographie fein. Mit weld>em warmen Herzen der Verewigte bei feiner 
fonft fo reichen und umfangreid>en Tätigkeit gerade an der Photographie 
gehangen bat, ilt Vielen perfönlid) bekannt. Er war es. der f. Z. die 
groitenOaMMCcn «domirtc, 4^ 4et FwtcItpbotograpM« dmth die gefeb* 
Ud>cn Beftlmmmtgen über das Elgcntmn am Negativ crwud)Cen. Et war 
ca, der die Sede des OetttCiften Re^tdbu^vecbandca vom «vfien Tage 
feines Beftebeiw gewefen Iii; Et wat es aber aud7. der überall da, 
ohne nad) außen hin bemerkt zu werden, half und ftü^te, wo Not und 
Elend eingekehrt und mit Rat oder Tat behoben werden konnten. 

Wilbelm Knapp war ein Mann von cifemer Arbeitskraft , gütiqcm 
Herzen und lebhaftem Oeift. Seiner werden wir Itets in Liebe und 

MfLilUUll ySil C niHBIla 



Mletbe. 




Tafcsf ragen. 

weinMl hn Jahre, «if unsere langjährige Stofisfik zeigt, treten in photographisdien 
Betrieben die Klagen aber die gelben flecke auf SilbeifcopicriMpicrcn ouf. Zioar 
niird die €rschcinung hin und roieder roahrend d?s ganzen Jahres beobachtet, 
aber die Zeit zoiMhen ITUtte September und iTlitte Oktober einerseits, dann 
die Periode rxm 15. febmar bis 1. flllai sind die lilos^lien Zeiten der 
gefQrchteten Stockflecke. Waram die Crscheinung gerade in diesen Jahreszeiten 
so häufig auftritt oder, besser gesagt, so häufig beklagt coird, ist eine offene 
frage. Hlan oiird oicUeicht nicht fehlgehen. Denn man die Tatsache in Zusammenhang 
mit den fenchfigluitsDCfliaitnisMn oder vielmdir nrif Temperatur und froditiglteit bringt. 
Die genannten Zeiten sind ja diejenigen, a>elche in die Periode der beginnenden und 
schliessenden Heizung der Räume füllen, und ist es nicht unmöglich, dass die mit der 
kflnstlichcn tlelzung oerbundenen, besonders bei ihrem einsetzen und ihrem Beginn hernor- 
tretendcH starken fcuchtigkeitssdraMmkungen in den IniwnrlunMn ilir Teil dazu beitragen, 
dass die flecke leichter und hfiufiger entstehen, als sonst, ncntgslens ist dne brondibaicre 
€rkMrung auf anderer Basis bis jetzt nicht zu geben. 

Stockflecke oaren schon zur Zeit des Albuminpapiers gelegentlich beobachtet aiorden, 
aber ihr mosscnhofifs DtockomncR lAsst sicli mit der Cinffilmnig des Cdloidinpopieres 
erst beobachten, und es sdulut fast so, als menn man sie als für dieses Papier mcsaitlich 
charakteristisch bezeichnen mOsste. Im Caufe der Zeit, offenbar im flnschluss an die 
wechselnden lUethoden der fabrikation des Celloidinpapiers, haben die flecke auch Dielfach 
ihren Oiarokter geändert. frOhcr traten sie hdufig als sogen. Kleisterstreifen, heute in 
der abcrwiegendcn niehrzahl der ffille als rundliche, unsdrarfc, begrenzte fledte auf, dk 
geinöhnlich hauptsächlich in der mitte des Bildes erscheinen und ihrem Durchmesser nach 
zmischen kaum sichtbaren PQnktchen und 2 bis 3 mm schwanken können. ITlan hat oon 
jeher diese flecke mit feuchtigkeitseinmirkung in Verbindung gebracht und geht oon der 
Vorstellung aus, dass sie durch langondffiiemde Wiifcang oon lUtose ouf dos iussent 
empfindliche donnschichtige Celloidinpapier entstehen. 

Die mechanische Verletzbarkeit des Celloidinpapiers, die leichte Zerkratzbarkeit der 
Oberfläche bilden einen meiteren Anloss; denn diese Umstflnde hoben oerursacht, dass 
man die Kopien ge»6hnBdi in sogenannten Schutztaschen liefert, meil sie sonst sich 
aneinander zu schnell abschaben und Im Cegensofz zu dem oiel tpidersfandsfähigeren 
flibuminpapier Oberfidchenbeschddigungen aufa>eisen. Dass die Schutztaschen in hohem 
Grade die fleckenbildung beeinflussen, hoben mir durch einmandfreie Versuche miedeiholt 
fcslsfdlcn können. Kopien, die noUkommcn gleich behandelt UMicn, und oon denen die 
Hälfte nach oberflächlichem Trocknen und Sotinieren in Schutztaschen oerpackt tnurden, 
mährend die andere Hälfte frei liegen blieb, zeigten immer nur in denjenigen Cxemplaren 
die gefQrchteten flecke, die in Schutztaschen aufbemahrt morden maren, und obmohl die 
Versuche noch nicht nbgcschiossen dnd, geht mon doch moM nidit fdit, «wim nnm 
annimmt, dass die Schutztaschen desrocgen so schädlich coirken, meil sie die feuchtigkeit, 
die im Bilde noch oorhanden ist, am Verdunsten hindern und so die schädigenden CinflQsse 
derselben auf die Bildschicht durch längere Wirkung begünstigen. Wenn man Kopien in 
Schntdusdien noch uoNkommener und absoluter Austrocknung bringt, so zeigen sich In 
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trockenen Räumen niemals Stockflecke, in feuchten Räumen treten sie noctt einiger Zeit | 
doch auf, wenn sonst das Papier dafflr disponiert i«t, oft eben desowgen, o>eil der Karton j 
ganz allmählich feuchtigkeit anzieht und nun de Schutztosdien dos Oerdunstcn dkm 
fiwMIglMil bti tiwlitiicr tMtt MiMRdcvf mii4 4m BiM dsMisd in cincf tMdifin 
Dtoiosphflre halt. 

€s ist durchaus nicht gleichgültig für die Bildung der bekonnten flecke, aus iDdchem I 
niateridl die Schutztaschen bestehen. Klebt man dieselben aus gea)dhnlichem, dfinncro | 
Seidenpapier zuommcn, m M dk fkcfceiiWMang Mkr oM gcHngcr, als wmm mm B 
gehfirtcte und pergomentarfige Papiere fOr diesen Zoieck benutzt. Heute a>erden im | 
Interesse des hflbschen Aussehens der Schutztaschen diese fast ausschliesslich aus | 
Pergamentpapier hergestellt, als dessen charakteristisches Jnerfcmal seine grosse Durch- 
sichtigkeit md adne Inf scMkifcndc Tcxtnr «ngcschcn Midcn kann. DkM fHjBdnMnt* 
papierc, ebenso nie die durch sonstige chemische oder mechanische mittel fest gmldossenen 
Papiere sind daher die eigentliche Ursache der meisten Stockflecke, und toenn die Photo- ! 
grophfn sidi entschldssen, diese midersinnigen und ftlr die Haltbarkeit der Bilder in erster 
£ink Mfonfvoiffltli n niodicndcn SdnHztaidicn dnicb pcsscndccc Cinriclilniigcn dkwf 
Rrt zu ersetzen, so mQrde mancher Arger und mancher Verlust gespart merden. man 
mQsste darauf oerzichten, die Schutztaschen aus dem beliebten durchsichtigen, ober ebenso | 
undurchlässigen matcrial herzustellen, und menn Schutztoschen nicht oermieden oxrden | 
kAincn, soklw ras dudilSssifcnii iuckni Pnpicf hcnMkn, dds dk ffniMighcH sdUMN 
und restlos passieren lOsst. Dk Phefogniphen ntfsscn die durchsichtigen Schutztoschm I 
ablehnen und zu besserem, coenn auch meniger elegantem ITloteriol zurQckkehren. Ob | 
eine Schutztasche bedenklich ist, kann man leicht auf folgende Weise selbst feststeilen: | 
niim schncidcf ans den HUrtcflal dciscAcn snci gMch^fossc ukicüdfic BMNcVi bringt 
einen Tropfen Wasser ztoischen die BIflfter und oerklebt die Rflnder lingskinun sorgfältig | 
mit Schellackfirnis oder Kanadabalsam, man Idsst dann dos Ganze an einem trockenen I 
Ort 24 bis 48 Stunden liegen und Obcrzeugt sich dann, ob die fiflssigkeit oollkommen 
uerdnn s t e t ist, oder ob sk ganz oder am grtsskn Teil xnbdien den BMfkm zuifkk- 
geblieben ist. Ist letzteres der fall, so sind Schutztosctien aas solchem materiol zurfich- 
zumeisen, denn sie entsprechen nicht den nnforderun^n, dk mit fUkksidit mf dk 
Haltbarkeit der Bilder an sie gesteilt a>erden mOssen. 1 

Dfli UL Prdsoiissdirdbai dci »Htdia d« Photogroplicii*. | 

ie €rgebnisse der beiden eisten Preisausschreiben oxiren so erfreuliche, doss sidi H 

der Verlag entschloss, eine alljährlich sich coiederholende Institution aus ihnen H 

zu machen. Cr enoarb sich mit dieser Cinrichtung ein nicht zu unterschAtzendes fl 

Verdienst mn dk fBidenng unsem Bcsifcbnngen. SU wM tflr wis eine sinriw I 

Ifilfe, nidit nnr in der GdMnrinis» sondem andi fir dBe Piaxk n kmcn. B 

mit einer Zuoersicht, die nicht getauscht a)urde, sahen mir denn auch dem Resultat B 

des dritten Wettbewerbes entgegen, mehr als 1000 Bilder maren eingegangen, die schon Q 

dem ersten Gndrodt nocli bemiesen, dass die neuen Anregungen auch bis in die kleinsten fl 

Städte durchgedrangen änd. Cinslimmig stcHliH dk fiekiklrter den selv ilnsü^cn B 

Oesontcindrudi der oosBcgcndcn Arbeiten fest. Dk Sparen der fitiicm Barbarei, dk B 
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Gk'SLhmafklfl?i(]h?itfn in dir Piiffassung und Aufmachung, unter denen die beiden erskn 
Ausschreiben noch litten, rooren dit'5mal bis auf Rndeufunqen Ofrschtnundcn Keine 
5alonhintergrfinde, keine übertriebene Retouche, keine in aufdringlichen färben gehaltenen 
Kflpicii, Mm mit SduiOilMlli ocnkrlcii Kflrioiu! €hi Mfhillcnto ^fvcbcii nodi Gntadihctt 
und Sochlichkeit. 

Dies ITIoment erscheint uns als dos Wesentlichste, da', Bcmerkcnsirtcrtest? Reben 
ihm oerlieren die kleinen Entgleisungen, die, man dart oiahi sagen naturlicherioei&e, 
passierten, an Bcdraimg. Wir sdicn, 4Uns 4k Gnädit gclMinmen ist, doss di« Znlnnfl 

i1cr Pildnisphotographie nicht mehr oon der geringen Anzahl der führenden Oeistcr 
abhängt. Wir sehen die Widerstände aufgegeben, die ^örsprecher der Qbeilebten Ruf- 
fossung sich oermindern, da5 .Umlernen" in den breitesten Schichten der Photographen 
an Baden geoimcn. 

Das mar das Cobensroerfe an dem Crgebnis des dritten Preisausschreibens, die 
fichfseite. Rn Schatten fehlte es nicht. Zu den Bedingungen des Russchreibens gehörte 
der Passus: Die Bilder sollen der JHehrzahi nach ganze Figuren, Kniestflcke und Gruppen ^ 
sein. Dos ttor von «Mcn BeMKgkn tHMCMhcn. nionclic hoffen einfddi 12, 15, 20 and | 
mehr Bilder gesdiickf, ohne oielleicht das Programm ganz gelesen zu haben. Bedingungen 
loerden aber gestellt, damit <\e eingehalten roerden. Sie wurden nicht aus zuf^'Hifien 
GnfAllcn autgestellt, sondern gingen aus den Bedürfnissen des Berufsphotographen, den 
Bedflifnissen unseicr Zdfidiiiff Iwnar. 

Die Behondlung der figur und der Gruppe gehört einmal — ob mit Recht oder 
nicht, können mir dahingestellt sein lössen — zu den schroierigsten Rufgaben des Photo- 
graphen. Die Gruppe zumal kann coohl als PrOfstein tür seine Fähigkeiten autgetasst n 
oMiden. Und »enn ancti der cbie melirlir dos Bnisfliild, der andere für Kinderanfhahmen, || 
der dritte fflr Doppelbildnisse talentiert ist, so gehören doch olle Gattungen des Bildnisses 
zu der Aufgabe des praktischen Photographen. Den Versuch, das gonre Gebiet zu 
beherrsdien, inuss jeder machen. Das ist auch ein Za>eck des Russchreibens. 

nun, und die meisten der Befriligfcn haften diese Bedingungen nidit gehalten. Half- 
fallend »or die hohe Zahl oon mönnlichen Brosfbildem, Kinderszenen, die dos Genre 
streiften, gering die der gonzen figureti, klein die der Gruppen. €ine Erscheinung, on 
der der Preisrichter nicht oorübergehen kann; er muss den ITlassstab halten, am ihn 
die Bedingungen uorsdiceiben. 

Das soll ein Hintceis für dos folgende, dos Preisausschreiben 1909, sein. Zmöff 
f^rbeiten Verden nerlongt. Im Coufe eines Tohres hat jeder mohl Gelegenheit, alle Arten 
des Bildnisses zu behandein, far jede ein paar gute Beispiele beizubringen. 

Dann das Itauschcn, die Anfinachnng der Bilderl Ocoiss Ist es nicht nflfig, tich 
fOr dos Aassehen der Bilder bei diesen Wettbemerben in Unkosten zu stürzen. Dicht 
einsichtsooll ist es aber, die Kopien nachlässig zu behandeln Wir bemerkten nicht roenig 
Art>eiten, die fleckig, Ober- oder unterkopiert o>aren, kraftlose Kohledrudie, die Blasen 
scigfen, hrandig aussehende, harte mattkopien, die die senst guten Auhiohmcn sehr 
ungQnstig beeinflussten. Dos geht auf die rein handtoerkKdie fflhigkeit des Photographen, 
die der Preisrichter auch nicht Qbersehen darf. Die flusstaltung der Bilder kam an- 
spruchslos, die Kopien, die Drucke selbst aber müssen tadelfrei sein, flicht Laien, sondern 
f odiMftmer benileitcn sie Sie lassen sich nicht durch kostbare Kartons Mmt die virit- 
liehe Ceishing finschen. 
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Die Ramcn der PreUtrdger des driften Preisausschreibens sind in Hr. 89 der 
.Photographisdicn Chrünik* «m^efOhrt. Sein Crgebnis aber komml incM nur den Siegern, 
smdcm allen BcfeiKglen ind ofloi Cfscni ngnle. Je besser es Dcrstanden, je mehr es 
genutzt rolrd, um so lohnender und fruchtbarer »ird es fOr den einzelnen und das Ganze 
»irben. Die folgenden Hefte nterden es illustrieren. ITlatthies-niasuren. 



Bctrachtiuigcii aber künstlkhes Cicht. 

Von n. niiethc. 

(SchluM.) [Hadidruck «rrbolrn j 

[cnn man sich fragt, oiarum die Benutzung einer punktförmigen oder roenig 
ausgedehnten Dchtquelle für Portrdtphotographien offenbar unzoeckmdssig ist, 
mas ja dnidi die tOgtichc Crfatirung bestätigt vird, so ist der Onnd MerfOr 
nicht ohne loeiteres einzuriMn. Wmn man bedenkt, dass das oon einem Punkt 
jerkommende £ichf die oerschieden gegeneinander geneigten flachen eines Kdrpers trifft, 
so ist klar, dass die oon diesen fidchen reflektierte öchtmenge, loenn dieselben im Qbrigen 
gleiche Bescluiffenhcit iMben, oon dem HeigungsiDinhel abhfingt, den sie gegen die DcM- 
sfrahlen bedticn. Gne etmas nähere Betrachtung, die hier zu loeit führen »Orde, zeigt, cdos 
auch oon oomherein oerstdndlich erscheint, dass die Cichtmenge schnell mit wachsendem 
rieigungsnjinkel abnimmt. IHan aiird also enoorten mOssen, doss eine punktförmige oder 
nahe» pimktfBnnigf Odifqudle dos in hohem Onide ergibt, mos der Pholografh ols 
moduloHon genodknlich bezeichnet. Die einzelnen flöchen trennen sidi Äusserst charakte- 
ristisch Doneinander, und selbst die kleinsten Unebenheiten müssen sich oiel starker 
bemerkbar machen, als bei einer diffuseren Beleuchtung. Tritt nun hierzu bei den 
belenchtelcn flachen noch cbie ocitere CtgenIMchkcit, nftniich die geringere oder grSsscre 
fdhigkeit, regelmassig zu reflektieren oder zu spiegeln, dann merden bei Vennendung 
einer punktförmigen Eichtquelle noch insofern gegenüber der ausgedehnten Cichtquelle 
CigentQmlichkeiten auftreten, als dos Spiegeln oiel deutlicher neben der diffuseren Reflexion 
zur Oeltung hommt. Wäiden mir de auf dos ocscntHdic Objekt der Forfritphofognipldc, 
das menschliche Antlitz, an, dessen Hautpartien mehr oder minder glfinzcnd sind, so ist 
der Crfolg einer punktförmigen Beleuchtung ohne rociteres klar. Der Glanz oder die 
Blonkheit der ttout mird sich in Qbertriebener Weise geltend machen, die kleinsten flächen 
(oerden sich sehr deutlich, sohl mdsf sogar hOdist mibehoglich dcntlich, ooncinandcr 
abheben und dos Bild »ird oielfach nicht den €indruck machen, den es machen soll, 
d. h. es XD\rd neben den houptsflchlichsten Zogen und formen das Unroesentiiche störend 
besonders stark heruortreten und dadurch dos Gegenteil oon dem erzielt Q>erden, mos der 
Portrfltpholograph wünscht: eine angenehme nnd sichere AmHcMwit. 

natflrlich lassen sich diese flochteile in dem Hlosse mindern, ab man dafür Sorge 

trdgt, dass das künstliche Cicht durch passende Vorrichtungen oon seinem punktförmigen 
Chorakter mehr oder minder befreit mird. Hierzu müssen noturgemäss ztoei Wege führen ; 
einmal die Venoendang oon refieMierendcn und daher die Schotten oufhellenden und 
^ ausfüllenden Apparaten, sodann die Vera>endung oon zerstreuenden, dos pmMfinnige 
£icht mehr flächenartig zur Wirkung bringenden halbdurchsichtigen flöchenreflehhNPOl 
Diffusorcn spielen doher bei punktförmigen Lichtquellen eine grosse Rolle. 
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Ziemlich gleichgfliKg fflr den €ffel(t loird es noturgemOss sein, ob die punkt- 
ttrmigp Cichtquclle eine elektrische Bogenlampe oder ein ITlagnesiumblit? ist, menigstens 
fflr di« Dor&tehenden Betrachtungen. fHan a>ird in jedem falle in sehr ausgedehntem 
TRMtt fOr dnc rdcMklie Zcirtranuig duch holbduiclukliKae BclcydilnngssdUniK 
irgendcoelcher IM und dofdi wdttc RcfknoMflachcn mm der SchoffimeHf her Sm§i 
trafen müssen. 

€s kommt aber noch etoas Weiteres hinzu, oms die Venoendung des kflnstlichen 
Gdifes enchncrt. Die Soimcnliililcn sind awMiitlidi nirimiiMiidcr poittHel und dl« 
Qchtoerteilung ist daher nicht oun der rdnmliclicn Ausdehnung des Objektes in irgend- 
einer Weise abhängig Recht? und links, wrn und hinten mird die gleiche Cichtmenge 
unter gkkhcn Bedingungen auffallen. Gönz anders bei kanstlichem Cicht. Hier hat man 
CS mit einem Icnditendcn Pmikf zu tan, der hdofig dem ObjcM sehr nohe sich hefiudet, 
UHU mit Rücksicht auf die dkonomische Ausnutzung der zur Verfügung stehenden Gdit« 
menge gebaten ist Flun nimmt das Cicht bekanntlich mit dem Qundrat der Entfernung 
Don der Lichtquelle ab. Die der Cchtquelle benachbarten Teile erhalten daher sehr oiel 
mehr ficht» als die ferneren Teile, und eine glcichmflsagc \Meilung der ßdifstfirfce über 
ein in der Tiefe ausgedehntes IHodell ist daher oon oornhcrein nur dann annähernd zu 
erreichen, menn man die Cichtquplle in nerhaltnismössig gro?s? Entfernung bringt. Sonst 
mflssten die der Lichtquelle nahestehenden Teile sehr oiel heller beleuchtet merden, als 
die meitcr abstehenden. Hiergegen Ist iddit nlel sn machen, es sei denn, doss man dnnh 
nfldifierende flddien, die «»esentlich das gaw» IHadcll umgeben, eine, ii>enn auch nicht 
gonz befriedigende, so doch immerhin ?ttr>a^ ausgleichend? \7orrichfung anbringt. Hlan 
»ird jedenfalls bei kflnstlerischen Porträts oon oornherein darauf oerzichten mOssen, die 
Ccht4|nelle möglichst mntrilhaft anszunutxvn und ndid ^h mit einer grSsseren Cntfcmung 
derselben zu begnflgen haben. 

3n richtiger Erkenntnis oll dieser Umst<inde höt man die Konstruktion der Apparate 
OMlche zur €rzeugung künstlichen Cichts im Portrdtatelier dienen sollen, oielfach im äinne 
der oocstehenden finsffihmngen zu ge^Hen nersndit. Hlon hat entoedcr non der Xter» 
mcndnng direkten Eichts gons abgesehen und das Cicht zur Erleuchtung benutzt, nachdem 
c; rtcin einer reflektierender aust^edehnfcn fläche zurOckgestrahlt murde. Ulan hat ander- 
seits oersucht, die kOnstlichen Cichtqueilen zu teilen und entoeder Cicht* und Schattenseite 
durch je eine Gchtquelle erleuchtet oder auf der Ciditsdte schon deren mehrere in genügenden 
Rbstdnden oertcilt. Das Idsst sich auch bei elektrischem Bogenlicht sehr leicht, bei mognesium- 
blitzlicht dagegen ocrhaltnismässig schmierig ousfflhren. Wie die einzelnen Konstruktion rn 
derartiger Beleuchtungsapparate zu bewerten sind, ergibt sich aus den oorstehenden 
Betrachtungen. Crreidien Idsst sich durch passende Vorrichtungen immcriiin vieles, und 
die Crfolge, die mit derartig konstmieifcn Apporoten gentennen mofdcn sind, M jedenfolls 
ermutigend. 

Wir tDoUen uns jetzt der $rage zuooenden, vie die einzelnen Hrten der künstlichen 
Cchtquellen sich in ihrer Wirkungscocise unterscheiden, und nie man im Hinblick auf die 
hier criicnnboren Tatsachen fir den {cvcfligcn Zmcch 4k Bdcnchtungsmcfhade aus* 
Mhien muss. 

Wir können bei kOnstlichem Cicht nioment- und Dauerbeleuchtung unterscheiden, 
momentbdeuchfung mird somohl durch ITlagnesiumblitzlicht, als auch gelegentlich durch 
besondccs geaiirfe eleMiische Bogenlampen ausgeführt. Oauefhelcuchtung mird somshi 
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durch magnesiumzeitikht, oh auch besonders durch elektrische Campen bfroirkf Die 
AnvendungsociM dieser beiden ßeieuctitun^rten ist nun dne total oer&chiedene. Bei 
IKraerbflruchfuns hot nMR dk ITldglichkcft, die Wirkung des Qdifes und der Beletiditung 
Dor der Hufnahmc cfaM ebenso genau zu erkennen, toie dies bei dem Tageslicht der fall 
ist. Wer einigermossen mit den €igentamiichkeiten seines ntelicr'^ und seiner Platten 
Bescheid coeiss, kann jederzeit beurteilen, a>ie die Beleuchtung, die er ana>endet, im Hegatio 
uMm imiss. (kaa ondcn bei der momeirfbelcndifiiiig. Mcr ist nur oof Onmd sdir 
gltSMr Crfahrungen und unter Verwendung ganz bestimmter frflher ermittelter Versuchs- 
onordnunqfn die mdglichkett gegeben, sich eine irgpndTPic genOgendr RcilK'nschaft Über 
das Resultot der Aufnohme cor der Cntcoicklung des Regatios zu geben, im allgemeinen 
olid nm dcti domit begnOgen missen, ungeftiv 2a sdidlzcR, um» M der gensähtten 
Bcieuchtungsort sicli ergeben muss, ober das ncgafio »ird ntor nicht immer ein Zufalls- 
resultat sein, dodi Au mdir oder minder unenooriet nodt dieser oder jener Ridiliing 
ausfolien. 

Daher oiid m«ii crmarfen mUssen, doss man mit Danerbetenchtun^ ^ehr oiet Icidifer 
und bessere RcsilUale erzielen pird, als mit niomenfbeleuchtung, mnl diese Cro^artung 
entspricht auch ootlkommen der Wirklichkeit. Cs ist bis jetzt kaum jemand dauernd 
gelungen, mit /nagnesium- Blitzlichteinrichtungen »irkiich befriedigende und känstierisch 
«Mitoolk RcsuHaf» za crzieleit, lodfircnd mit ddcfrisdMn Bogenlampen dies offenbar 
dttldMttS nidlf besonders schmcr 

Sehr unportfilhaft ffir die niomontbeleuchtung ist femer der Umstand, dass die 
pifltzliche Helligkeit des Blitzlichtes dos modell nerofls macht und es oielfoch nicht möglich 
ist, eine BHtzIkhtaufiMlmic eifblgreidi n artederlralcn. Riisscfdcm bedingt dos OenDcUcn 
des niodells in geddmpftem Cicht oor der Ruf nähme die 5chancrigkeit, dass der Gesichts- 
ausdruck häufig ein sehr fremdortig^r ist und speziell das fluge infolge der annotfiriichen 
Cnoeiterung der Pupille direkt widersinnig und falsch Dirttt. 

SdiliessHch mag oof eine Tafsodie hingemiesen mcrden, die liflufig bei der Vrr- 
Dendung kOnsftichen Cichts beobachtet a>ird. Dos ITlagnesiumbUtziidit oerdankt seine 
starke chemische Wirkung in erster Cinie den massenhaft oarhandenen kurztoelligen Strahlen. 
Beim Bogenlicht ist die Sache anders, tlier sind zmar auch kurzoMlIige Straiilen in 
grosser fflcnge ooibonden, dabei al»er l»eslelien noch crIieNidic Anfeile an mcnigcr brondi- 
borem, langa>elligem Cicht, ja, die Zusammensetzung des elektrischen Bogenlichts ist 
gegenüber dem Tacicslirht dernrtiq, da53 die roten und gelben Strahlen übermiegen. 
Kommen diese nun auch aut einer geo^ähn! chcn photogrophisclien Platte nicht zur Wirkung, 
SO OCTdicnf doch dos Bogcnlldif als phatographlsche Gchfqnellc megcn seines Rdditmns 
an sichtbaren Strahlen dem ITIagneslumlicht gegenüber den Vorzug, niagnesiumlichtbilder 
sind immer durch die eigentflmliche Wirkung der forbe, speziell der Gesichtshaut, kenntlich 
und stehen in dieser Beziehung Togeslichtaufnahmen und Aufnahmen bei elektrisdicm 
fidit (dkbKdi nodi. Bd Vermcndnng oon forbenempfindlidMn Hotfen sdilicsslidi xoki 
moff Dom mognesiumblitzlicht Oberhaupt absehen müssen, mdi der flutzen der färben 
empfindlichen Platten bei dieser flditort gor nidit oder in ganz untergeordnetem nUuse 
nur zur Geltung kommen kann. 
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existieren zoKir monche sehr schöne und Don den Photogrophen hodigcsdidtite 
QfeMc, dbcr hrfölgc 4tt dmrdi die Kmmri «mfnkgfcii BodwIiikMigcii können 
sehr Diele derselben in der Photographie keine erfolgreiche flnioendung finden. 
Vielleicht fordert ein solcher Cichteffekt, als ob er ioiä» feucr entstoBdcn ■>fice, 
mehr als irgend ein anderer zur Rachahinung auf. 

Der Reiz dieses besonderen CHcMes sdieint so gross n sein, doss mon in seiner 
liflnstlichen fongung auf photographischem Wege oersdtiedene ITlethoden eingefflhrt hat. 

natQrlich loeiss auch der FInfflnger in der Photographie, dass das mirklidie Eicht 
eines (Herd-) feuers oegen seiner ^arbe und loegen seines ausserordentlich geringen Cchattes 
OB nHnioioletfen SfnMcn zu diesem Zisedte fast 
unbrauchbar ist. Deshalb n»erden geoisse Arten 
Don Blitzlichtpuloer, meldie sehr reich sind an 
diesen Strahlen, benutzt. Aber diese methode 
besHzl MMi QbeMdnde, namKdi die Sdnoierig- 
keif, die Qchfquelle ausserhalb des Bildes an- 
zubringen, somie die Unannehmlichkeit des Rauches, 
und sodann ist es, vas tar die Criangung kflnst- 
lerisdier ResttKote oiel nidifiger ist, nidit maglidi, 
Dor der Rufnolune die Oditeffekte studieren zu 
können. Darunter ist zu oerstehen, dass manche 
Cinriditungsgegenstflnde oder falten in der Klei- 
dnng nsn». dne zu sloilw Befendrinng erlrailen, 
MMdurdi die Harmonie des Bildes zerstdrf ivird. 

Die einzige IUdglidikeit, diese Schcoierigkeit 
zu aberminden, liegt in der Verwendung einer 
konstonfcn Odrtqnelle. Idi höbe oor einiger Zeit 
ine solche zu finden oersucht, und eine genaue 
Analyse der feuerschein- (Herdfeuer-) Cffekte hot 
gezeigt, dass diese auf sehr einfädle Weise durch 
ein sehr bnuentrierfes Gdit, nMidics oon nnlin onf die Pciton nsm. ffillt, erreidit 
merden kSnnen. meine sehr cinfodie Hlcthodc mild mit WXk der bdslclienden Abbiidnng 
besser oerstonden toerden. 

Das fenstcr mird mittels eines undurchsichtigen Stoffes ooUkommen oerschlossen, 
um dos.Odit obzuhoNen, mit flnsnohme eines nngefBhr einen fnss (etoKi 30 cm) im 
Quadrat betragenden Ausschnittes, coelcher das Tageslicht durchldsst. Alles flbrige Cicht 
in dem Räume mird abgeschlossen. Rahe an dem fenster roird ein Postament angebracht, 
auf Deiches die Person placiert a)ird (ouizu ein grosser Tisch sehr gut dienen kann). Auf 
diesen loird ein rauher Teppich gelegt, wddier den Boden oonteDt, und gerade vor der 
offenen Stelle des fensters n»iid ein fenergitter ongebrodif. 

Der Hintergrund kann aus einer gemflhnlichen , genOgend dunklen Zimmennond 
bestehen; ist dieselbe aber hell, so mOssen dunkle Vorhänge aufgehängt loerden, oeil das 
Odit, je dnnMer der Ifintergrund, um so stSifcer onf der Person zur OeHnng kommt. 




1. VrridikuenM imtttt. 

2. nuudinlM hl I 

«— a. I 
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riadi Bccndifllllifl dieser oi^nigen Vorbereitungen kann das Rrrangement der Person, 
deren Kleidung eine oorzugsioeise helk sdn soll, beginnciit nobd dieselbe der fenster- 
Öffnung möglichst nohegebrodit oird. 

Cs ist dabei zu berfldnidifigen, dass dds Resultat ein mSgKdist Inmtrflstreklics sein 

soll, und deshalb kann man alle geiDöhnlidien mittel zur €rlangung eines zerstreuten 
Cichtes unberücksiditigt lassen; die geringen Reflexe in den Schattenpartien loerden durch 
einen ooeit entfernten Reflektor heroorgebradit. Wenn der nach der Komposition des 
Bildes vorliondene GdifefMtt nidit gcfflHt, so kann man ihn dadunli oermindem, doss 
man die CichtSffnung oergrössert oder oerhleinert, oder die Person mehr oon derselben 
entfernt oder ihr nähert, toobci deren Stellung rechtminkelig zu der Ochtquelle sein soll. 

Die meisten £eser glauben Dielleicht, dass die Cxpositionszeit eine sehr lange sein 
mflssfe; aber im ollgemeiiien kam man annehmen, doss mit einer hodiempfindHdicn 
Platte und einem lichtstariwn ObjdrtiD (f : 6) die Cxpositionszeit etcoa eine Sekunde betrdgt, 
menn die fensteröffnung aus mattem Olose besteht. Bei der Cntroicklung sollen die 
negatioe dann und kontrastreich oder auch fast hart gehalten loerden. Zu den Kopien 
oervendct mon oomigsaMtse den P^ent» oder Koliledrudt, und die Qbertragung geschieht 
auf eine orongegeförbte Unterlage; sie können aber auch auf Silberkopier- oder auf 
Bromsiiberpapier hergestellt und nadi dem fixieren und Rusmaschen in derselben Weise 
in irgend einem fdrbungsbade gefdrbt roerden, a>ie dies bei Diapositiocn gesdiieht. Rudi 
kflnnen die Bilder mit einer oerdflnnfen CSsnng mm €asln und mefhyl •Orange zu gleidien 
Teilen aberstrichen Q)erden. Der geeignetste farbstoff aber ist der oon der Uanguard 
Comp, in ITlaidenhcad (€ngland) hergestellte, ojelcher unter dem Flamen .Bertha Orange' 
im Handel ist. Der Preis eines Paketes ist I,— Illk. Die nadi der angegebenen fRethode 
hergesteHttn Bilder vccden, mic idi glaube, allen, mcidie einen Versuch domit modien, 
giwses Vcrgitflgen berriten. 



lOctaie NfttfiDiiiHiai aus d«r Praxis. 

I. Kombinierte Gruppen. 

^ic Oruppenaufnahmen imRtelier bilden eine der schmierigsten Rufgaben fOr den 
Poitcdfpliolograplien. Obnohi in den meisten fallen mdicfcc Aufnahmen 
hintereinander gemacht merden, kommt es doch gor zu hdufig oor, dass keines 
der erhaltenen flegatiDe gleichzeitig alle Personen gut darstellt, man roird 
oielmehr oft den Wunsch hegen, diese oder jene ftgur der einen Gruppe, die oermackelt 
oder sdiledit im Ansdnidt ist, durdi die gkidic fignr in einem andcm ncgafii» xu 
ersetzen, das uielleicht andere grabe fdiler dofiDeist, diese eine auf die es ankommt, 
aber recht gut enthält. 

Um die Sachlage und oor ollen Dingen die Beschreibung der Rrbeitsmethode oer- 
stflndlicher zu machen, wollen mir rin konkretes Beispiet mflhlen. ts möge sich um eine 
Gruppe Don fünf bis zehn Personen handeln, oon der zmei oder drei Rufnahmen nach- 
einander in annähernd gleicher Stellung gemacht werden. Die erste Aufnahme zeigt alle 
Personen bis auf eine recht gut, diese eine ist indessen stark Dera>ackelt und mit keiner 
RefoudickBnst bnmchbor zu gestalten. Huf den bddcn ondam flabuimm said andne 
Personen ucruNKkelt, mdhrcnd dieienige, rnddie auf dem cislai negolio ulibrauchbar Dor, 
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1 hier gut im Pii; druck und auch genügend scharf ist. €s hondelt sich olso um die in 

2 der Praxis des Porträiphotogrophen häufig oorkommende Aufgabe, auf dem Wege des 

■ doppelten Kopierens eine Kombination oon der Gruppe I mit Gruppe II oof d«lli einfachsten 
I Xhgt iMiMaiÜhNR odtr, genaiier gcMgt, die in <}rappc I unsdNirir Ptison duidi die 

J bessere Darstellung in Gruppe II zu ersetzen. 

{ Diese Aufgabe mird in oerschiedener Weise durchgefflhrt; man kann z. B. aus 

j negotio 11 die einzelne Person herauskopieren, indem man in bekannfcr Weise einen 

; Ahaig der ftdiucii PMfe dnfect^t die fiflnr licniiuscliiicidet, dos Papier sdiioarz onloufen 

j iasst und dann (]enau mit den Konturen des riegatiüs zur Deckung bringt. Huf diese 

j Weise erhält man beim Kopieren einzig und allein die figur auf weissem Grunde. Diese 

■ Kopie mird dann unter Regatio I a>eiterkopiert, auf dem jedoch oorher die ausgeschnittene 
I PapicniMMite der figitr mdglklul »r Deckung mif der imscliarlen (ocniNiciwIfcn) Abbildung 

1 und der Knpie gebracht rourde, Diesem \''erfi3hrcn, melches bei geroissenhaffer Handhabung 
[ die besten Resultate oerbürgt, mird deshalb loenig angeutendet, meil es za unsicher und 

2 auch zeitraubend ist, da doch dieselbe Illanipulation bei der Anfertigung jeder einzelnen 
; Kopie crfordcrlicti loird. Vieifocli lialf «Mm sidi auch dadurch, doas man eine Kopie der 

J finrelfigur cur-, Gruppe I! au.s.'^chnitt und an der richtiiifn Stelle auf dir Kopie der Gruppe ! 

I klebte. Das üonze rourde dann reproduziert, und diente das getDonnene HegatiD nach 

j Applizierung der stark erforderlichen Retouche zum Kopieren der Aufloge. 

I €8 gibt nun eine modtfilniiian des zuerst besdiriebenen Occfohiefts, die einige «Midge 

1 Praktiker schon länger qrbrnucht'n und «mf die neucrdini]."; oon Tndd im ,Prit. 7aijrn." 
[ 1908, S. 511, toieder outmerksutn ijt'niadit roird. Hlaii tn-rfälirt lucrbei zunächst, Doie 
{ oben angegeben, d. h. man kopiert aus dem einen Hegatio zunöchst die gute Cinzelfigui 

2 hcrous, indem man sidi entuieder aus dem Kopierpapier eine Sduiblane sdineidet oder 
* das rirqatiü mit fibdcckfarbe (rroccss-block) ringsherum abdeckt, dann aber nerfahrt man 
2 foigendermossen: mit einer ijceicinetcn färbe, z. B. Gummigutt, flberlegt man die figur 
I auf der Kopie, die natflriich oor Tageslicht zu schützen ist, da sie nicht fixiert loar. Roch 
I erfdigler Tradmnng der färbe kapicTt man^ dann unter dem ersten llegaHo UMiter, indem 
J man dafOr ^orcjc trdgf, dass die figur mSglichst gut in die Konturen der dort Denoockelten 

1 hineinpasst. In iltT Jlufsicht, bei dichten flegatinen in der Durchsicht, lasst sich dieses 

2 .Passen" sehr gut konicoilieren. Durch den iiberzug mit inaktinischec färbe ist die 

1 zuerst Icopierte figur bd der Beliclifung unter dem jetzt benutzten negotio gesdmfzt, und 

2 kann mnn den Kopiergrad sehr gut zu dem duidl die dünne forbschicbt liindnicil» 
I schimmernden Bilde des neqatins II abstimmen. 

I Der Vorteil dieser Illethode beruht nicht nur dorm, doss die Arbeit oereinfacht und 

I dos Passen unter dem zmciten negotio eiheblicli eilciclitert ist, dos Huftrctcn scbmorzer 

1 und ojeisser Konfurstreifen, roelches mir bei dem Arbeiten mit ausgeschnittenen Schablonen 

2 (sogen. Puppen) immer zu befürchten hohen, kann hierbei Oberhaupt nicht auftreten. Dos 
2 oben beschriebene Verfahren kann auch mit Vorteil angewendet merden, venn eine Gruppe, 
I bei der eine oder mciirere Pertonen im RUmicnf der Ruftudime lehlten, durch S|iMer 
I erfolgte €inzelaufnahmen dieser Personen ergflnzt merden soll. Wie dabei zu oerfohren 
I ist, dürfte ja ohne roeifercs klar sein. Die zu ergänzenden Portrdfs roQrden separat in 
I der entsprechenden Grösse und Stellung auf meissem Hintergrund autzunehmen und nach 

Anfoligung einer Kopie dUoe miedcnun mit Gummigoft in der trflher beschriebenen 

I ITUmier zu flbcri^en «ein; dos VMterfcoineren erfolgt dann unkr dem zuerst aufgenommenen 



I 



I 



I 



149 



U 



Dv 




negotio (Haupfgruppc), und sind hi^r haupt5arh!ich künstlerische (kskhtspankte fttr dic 
richtige €in- und Anpassung der Crgdnzungsporträts maßgebend. 

Viderki Bufgoben ld««n sich JedcnfoKs mif diesem cfnfadieit Nüfsiidtfel benoingen, 
so auch das Umkopieicn eines Porträts auf einen anderen Hintergrund usw. In technischer 
Hinsicht sei nur noch bemerkt dass Gelatine- (Aristo-) Papiere für die FTlefhode unbrauchbar 
erscheinen, ioährend matte und glänzende CeUoidinpopiere, auch flibuminpapier, sehr gut 
geeignet sind, da si« die Gttimnisoltffarb« nidit aufsaugen, sondern bd der spflferm 
Weiterbehandlung, Huschioren usn)., loillig an dos Woschmasser abgeben. Wir empfelikn 
diese methode allen Portrdfphatographen, 4o sie bei leichter Handhabung sichere und 
gute Resultote oerbOrgf. 

II. überzeichnete Portrdts und anderes. 

Dos Weihnachtsfest steht oor der Tür, und der strebsame Photograph muss daran 
denken, loie er seinen Absatz oergrdssecn kann. Vor allen Dingen mird er seine 
Attslogen dnrcb SdionsMhing infncssonfor Bildnisse anziehend ftr das grosse Pnbliknni 
gestalten müssen, er olrd zaMckmOssig Verfahren fflr die Aufnahme und Ausarbeitung 
seiner Bilder heranziehen, die oon der hergebrachten Schablone nbrocichcn !n frOhfren 
tieften dieser Zeitschrift oor bereits auf manche Verfahren hingemiesen, die — längst 
bdcannt — nidit ansgeObf ocidcn, oeil die metsfen Photographen chic leider nidil veg- 
zolcugncnde SchcDerfailigkeit bekunden, sobald es sich um die Attsfibung oder gor 
Ausarbeitung eine«; für sie neuen Verfahrens handelt. 6s ist hier nicht der Platz, zu 
untersuchen, ob illangel an Zeit oder die furcht cor dem »Heuen' die Ursache des Qbels 
sind; es genügt, tatnislellcn, dnss nündcsfcns 95 Prozent oller SdioafcosIcndailHehmgcn 
sich in dem gleichen Genre bemegen, und die Bilder der einzelnen Ateliers sich nur durch 
ihre öflte, nicht ober durch ihre Herstellungsart unterscheiden. Um so leichter dürfte es 
fflr den einzelnen sein, «imas RussergemOhnliches zu bieten, zumal es genügend alte und 
iflngsf bekannte und bcsdiricbene Verfahren gibt, dic — nodi langer Zeit nieder hcnwr- 
geholt den grossen Publikum als Aeuheiten erscheinen. 

Warum sieht man so selten geschmackooll aufaernochte photogrnphischf Silhouetten? 
Weshalb mird das Cinstouboerfahren auf Porzellan so a>enig ausgeübt? Welches ist der 
Gimd, doss nuni die sldszenhoff bcoibdtcten Portrfits in fest keimr Aoshigc findet? 
Wir hiSnntcn die Zohl der oufgCOMrfenen fragen mit leichter niOhe oeroielfachen ; mir 
machten nach dem Verbleib der sogen. Doppelgdngerphotographien fragen (denen qemiss 
ein kQnstlerisches Interesse nicht entgegengebracht merden kann, die aber fOr den Photo- 
grophen doch bei geeigneter Propaganda eine €nnahmei|ttclle bedeuten Minnen), mSchten 
n missen, ob jemand den sogen. €]fenbeinprozes5 praktisch ausübt, der einfach in einem 
Hinteri::iies?en der dünn enfroickelfen Diüpositioe mit Gefcitinf ■Zinkroeis.'ilasuni^ ber^teht. 
Derartiger hübscher Vertahren gibt es noch eine ganze Reihe, und em Blick in tders 
.NoMdbndi* »arde dem Phofogrophen georfss manche Anregung oenehaftei. 

Aber vir brauchen gar nicht einmal so meit zu gehen. Wir roollen nur die frage 
aufmerfen: meshalb unterstützen tüchh'ge, nach künstlerischen Grundsätzen arbeitende 
Photographen nicht den Kunsthandel, indem sie meisterhaft ausgeführte ötudienkdpfe, 
deren Veimielfaitlgungsrechf sie be^tzen, in den aftoitüdien VMtehr bringen? 

Wir mollen es mit diesen Anregungen bemenden lassen und nur die kUEze 
Beschreibung eines der oben zitierten Verfahren bringen, ndmlidi die Herstellung Ober- 
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zeichneter, skizzenhafter Portrats. i\h Grundlage fQr derartige flrbeiten uera>endet man 
am bcsfni DollkmmiicR moMc, imniiSgKdi sogor sdiichtliwe Hiisliopicr- oder äifmcUiings- 

papiere. Die Iptrtrrt^n hiihrn i\cu Vorrui] , ohne rflötie sa\fc ^chmnrze Tilne zu liefern, 
die gut zu der Überarbeitung mit chinesischer Ausziehtusche stimmen, für die Überarbeitung 
selbst lassen sich natürlich strikte Regeln nicht geben, meist mird man sich mit Vorteil 
an bcvahrtr Vdriiildcr hatttii, und — oic es C W.ll]lers s. B. taf — den Kapf in der 

rein phiittigriiphischrn Technik, enentuel! durch pinii]e trmrkanfe ,5trirhe cntrr-itOtzt, .stellen 
lassen, um dann bei der flusorbeitung oon Körper und Hintergrund runüchst in dictiteren 
£inienlagen die form auszudrücken und allmählich zu einer tiüchtigeren Behandlung über- 
zugdicn. Witt man audi den Kapf iilwraeicimen, so dass nadi Weijflfznng des gcsomfen 
photogrnphi.'^chen PiKte.s eine reine Strichzeichnung übrigbleibt, so mu<s schon bei der 
Aufnahme und fnttnicklun..'; d^s Flegatios hierauf Rück.sicht qrnommcn merden. tine sogen, 
harte Beleuchtung, die nur die prägnanten Zflge deutlich hecoortreten idsst, mährend die 
fifldien hdl sMien, ist hier am Platze. 

Die nersfbieilenen Varianten der Ohrrarbeifung roird der reirhneri.srh gebildete 
Photagraph noch einigen Übungen schon seihst herausbringen, doch scheint es angebracht, 
die technischen tiilismiltei hier noch kurz zu besprechen. Wie schon erwähnt, soll die 
Qbeneidinung mittels sogen. Auszidilttsdie, die in Vosscr ttnMslidi ist, erfolgen. Die 
Rufiasiini] des 5i!berhilde<; dort, tro es nach erfolgter Qberarbeifung nicht getcOnschf irird, 
kann mittels ^rormerschem Dlutlaiigensdlzobschtrulcher ausgeffthrt roerden. Stellen im 
Bilde, die man uor der tinoiirkung der ^armerldsung schützen 0)111, überpinselt man 
zmedonOssIg mtt IContsdinkiflsmig» nie sie fir die Reporator der faiirrodnifen oermendcl 

mird und in jedem rin5chl;ig!qen Ge-^chäft käuflich ist. Flach erfolgter Fertigstellung des 
ganzen Bildes entfi:'rnt man die Kautschiikschicht durch Qberreiben mit dem Finger, roobei 
sich die haut mühelos abheben idsst. Um kurz zu roiederholen, geht also der Prozess 
In folgender Welse vor ^dtt 

Von dem IlegafiD fertigt mon sich zunächst eine Kopie auf schichflosem CntiDictilunqs- 
popier (Möfinghoff -Oratnftrepapicr erscheint s?hr geeignet), Qberzeichnef die Stellen, bei 
denen der photographische Grund spater oseggedtzt merden sali, genügend kräftig, codhrend 
man im Oeslciil selbsf cocnhiell nur einige markante Dmckcr anMngt. Radi ecMgfcr 
Überarbeitung mit der Ausziehtusche Idsst man die Kopie einige Zeit am hellen Cicht 
liegen und bedeckt dann diejenigen Stellen de.s Bildes, in denen die phctographische 
Unterlage Dolikommen ertiatten bleiben soll, mit Kautschukiösung. Uach erfolgter Trocknung 
bepinselt mnn das g«nsc BMI ons^eblg mit starker fcrrlcyankaUnm + fixtecnatroniosang 
(farmerscher flbschroflcher) und oDflscht nachher etroa eine halbe Stunde aus. nachdem 
das Bild trocken ist, entfernt man dann den Kautschukftberzug durdi Uberreiben mit 
dem finger. 

Oos Vcrfnhccn gcstdUcf mondicild HMndamigcn, die hcimisarfhidctt dem oq^cri- 
menHcrmdcn RMfognphcn nicht sduDcr fallen dOiflte. IIL 

m. Papier fir grflnc Kopien. 

IKe .nioio<Rconc* IMS, S. 112, gibt ein einfaches Verfshmi on, ein Papier Mr 

grüne Kopien herzustellen. Gemähnliches Papier mird mit zmeiprozentiger Gelatineläsung 

Aberzogen und durch Schroimmenlassen auf dem folgenden Bade sensibilisiert; Kalium- 
bichromat 5 g, sciiaiefelsüures magnesium 5 g, Wasser 100 ccm. Das Pupier luird im 
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Dunkeln getrocknet. Dos Kopieren geht sehr schnell oor sich; mfln oäscht dann die 
Kopie, aberfdhrt sie mit Watte und legt sie, das Bild nach unten, auf eine Glasplatte, 
«of omMmt sie mit fbigaidcin CiiliDlckkr bdioiidcil vM: BrauiMlecliiii 10 g, WttMr 
1 00 ccm. €s Mgl nnn grBndiidMS VNissaii nflintiMl 5 U« 10 ülbiiitcii und «duidl» 
Trocknen. 



BiMcm. 




[u den mUldHRgen in diesem Heft haben df fHclici« iMiflcsleucrl, MeHecs in 

Berlin, Dresden, Breslau, Stuttgart, in neugersdorf, mondien* Gladbach. Bei 
üielen Photographen heissf es : in der Grossstadt hat man es leichter, da kann 
man sich eher durchsetzen; es gibt ein txoegiidieres Publikum, .elegantere* 
Heule, die dos Heue ooniclicn; in den Ideinen ProoinzsfOdten tSta muss num iMim 
GeoDohnten bleiben, die .neuzeitlidien' Huffassungen sind fOr sie nichts. Trotzdem erhalten 
Doir oft aus kleineren Stödten mit die besten Beroeise oon den BemOhungen um das 
.neue Bild*. Wir erinnern an Darmstadt, öoslar, Cisleben, &ns, Raumburg. 

Rudi die Kolickfian, die V. Zeiz ans ncngcisdmf sätidde» mnr ein Beveis. Die 
Probe, die wir in diesem Hefte finden, l»ereditigt durdi den ruhig wirkenden ßild- 
aussdmitt. die Haltung und Beleuchtung, zu den besten Hoffnungen. Dos hier festgehaltene 
nUrtio kehrte in mandiem seiner anderen Bilder, menn auch Mriiert, Atters loieder, 
so doss mir eine kleine Rlohnung zur nionnigfaltigkeif nidif nntcrdrfldien motten. Die 
Bilder selbst zeichneten sidi durdi auffallend saubere Technik und hflbsche Rufmachung 
aus. flurig arbeitet zroor auch in einem kleineren Ort, er hat aber die Rahe Dre.sdcns. 
man kann ihn nicht mehr ganz zu den Prooinzphotographen zählen. Die drei repro- 
dtt^erfen Bilder hoben die Vorzfige, gut im Anssdinitt, lebendig in der Silhoncfle 
und einfach in der Haltung zu sein. Das Hlalerbildnis ist oon auffallend sdiOner, gehalt- 
ooller Wirkung. €ine mustergültige Arbeit! fluch die Auffassung der Doppelporfrfits ist 
bcmerkensmert. Dos Bild Jdgers maM als Ganzes einen sympathisdien Cindrudi, Denn 
mKh dos molln- nidil gonz ncn Ist. 

Ans grossen 5ttdten finden mir znnfldist vier DrbeHcn oon Schneider>Berlin, 
Ceiter eines der neuesten Ateliers der millionenstodt und Urheber ungezählter Postkarten, 
deren motioe allerdings nichts mit den Be.strebungen unserer Zeitschrift zu tun haben. 
Um so erfreulidier ist es, auch hier die Bemühung um schlichte Bildnisse zu finden. Das 
Fortrfit der oHcn Dome zeigt sie om besten. Wdre der Kopf ein menig onsdiudisMlIer 
und ettoas meicher gehatten, coOrden mir es noch mehr loben können. Die Gruppen 
Dohrens und Ratkoroskys- Berlin hoben die gemOnschte Weichheit. Teider finden sich 
in der Arbeit des letzteren störende Cinzelheiten. Wiehrs Gruppe scheint uns der 
Dohrens nodi oomzichen. Bemegung und Ansdmdi sind sehr glQddidi fotgchoHen und 
die Beleuchtung ist stärker betont. HObsdi und groziOs ist die IHSdchengruppe Don 
Hildenbrandt, roenn auch der Effekt zu Ungunsten der PortrdtcDirkung etroas zu stark 
betont ist. £ill hat den fRassstab gehalten; er findet eine effektoolle Beleuchtung ohne 
die raMge, oomehme Wirkung zu oeTHeran. Sein .llUndi" ist ehi sehr synpofiilsdics Blatt. 



Mr dit IMahflM MnHrtiMiflMi: 



Odu Rcgiimiiainl Htk MMt teJLinuth«- 
«M WMM XMpt kl Mdk »S. 



Dlgitized by Google 



aieib«acbt$beft 1907. 



B^riOTOßRflFrien 

ßeRBUseeßeR; prof. dr. tnieiße* 

üHD F. mfliTßies * mflsuRen 

BHno' m 
eFT ' 1. 



. DRyCK^VeRLflö 

wiLß/- Knapp 
ßflüLcsaHLe 

QZIHRTfllr SOIflRK^aUSfeHnD 4mHRK««^«* 




in 1? verschiedenen Sorfen. 

Kann bei jeder Lichtquelle 
verarbeitet werden, gibt 
äusserst feine Details und 
rein weisse Lichter, ermöglicht die 
leichte und schnelle Herstellung einer 
Anzahl gleichmässiger Kopien und 
arbeitet absolut klar und schleierlrei. 

Spczialprospekt 15L gratU. 



Neue Photographische Gesellschaft 



AkfiengesellschafL 




Steglitz » -Berlin. 



RODAR 

VELVET 



PAPIERE 

UPIUM DekKo! 
WWlVdl BnnasUber 

Hibcn halb glänzend — halb matte Oberfllchen« 
Werden hergestellt, um ein aliRcmcIncs Bedürfnis zu befriedigen. 
G«b«o volle Details bei künstlerischer Wirkung. 



■ In allen besseren Handlungen erhältlich. - 

Autföhrtlchc BsschreibimK erhältlich voa 

KODAK r . bH BERLIN 



ernande mit 5pir Uu5h«i2ung. 

ARL5EIB 

H ci r^-u. Kai^ Sah' nir mansch in «n fabri I 

•FERNANDE- 

Wien,l- Grillpar-zcr^fr 5. 



Gevaert 





apier 



durch jede Grosehandlung photographischer Artikel 
Deutschlende zu beziehen! 



Druck Toa Wiibtla Cas{fp 



5^riOT06KflFrien 

ßCRHuseeBeR; prof. dr. oiieiße^ 
^--•unD F. mfliTßies mflsuRen 

eFT ' z. 



BW. 



. DRUCK^VeRLHö 
WILß;- KRAPP 

ßflUie'saflLe 



BromsilberPapier 

NPH 

Infolge seiner heFYorragenden Eigenschaften 

die verbreitetste Marke 
auf der ganzen Welt. 



5EED 

PLATTEN 

werden einzig deshalb von den 

FÜHRENDEN PHOTOGRAPHEN 
DEUTSCHLANDS 



verwendet, weil sie ebeo 



die Besten 



sind. 



DIE BESTEN PLATTEN 
SIND DIE BILLIGSTEN. 



Ausführliche Beschreibung erhlUHch von 

KODAK Ges. a..b.H. BERLIN 







-'i'iärt'^c i"ni( 6p>riiu^l'i' 

CARL 5EIB 




nciiA-u.Kalf- J8Hnipm«5cntn«r 

•FERNANDE- 




Wi.'^n ! "'"-r'Mr -r.-rrr-},- 






evaert 




apier 



durch jede GroMbandlung photographischer Artikol 
Deutschlande zu beziehen I 



YOD WtUitlin Kjupp Ii 



märz 190$. 



H0T06RaPrien 

ßeRmisßeßeR; fror dr. oiieiße* 
ino F. mfliTßies * masuRen 

BHnO' XU. 
i€FT-3. 



DRUCK^VeRlHö 

wiLß/ Knapp 

QUaRTflt 3aiflRK*eUSbHnD 4aiHRK-*« 




Bromsilber-Papter 

Infolge seiner bervorragenden Eigenschaften 

die verbreitetste Marke 
auf der ganzen Welt 



RODAR 



VELVET 

PAPIERE 



Bromsilber 

Habtn halb glSnzend — halb matte Oberriiehea. 
Warden hergestellt, um ein allgemeines Bedürfnis zu befriedigen. 
G«b«a Teile Detaila bei künstleriacher Wirkung. 

==^= In allen besseren Handlungen erhältlich. 

AusfahrUche Beschreibung erbültlich von 

KODAK Ges. CD. b. H. BERLIN 



Gevaert 
Matt- 




apier 



duroh Jede GroMhandlung photographisohM- Artiii«! 
Deutachlands zu baxiahanl 



Ünuk TOS WUh«ia Kaapj 



11 l^CS. 



HOTOCRaiHeil 

ßeRfuiseeßeR: prof. dr. oiierße^ 
URD f. mfliTßies * masuRen 



^ IIW. 



. DRUCK"VeRLaö 

* wiLß^ Knapp 
^ßflLte'saflte 

QUHRTaic SOIflRK^aUShHnD 4aiHRK-^-» 



Bromsilber-Papier 




Infolge seiner herYorragenden Eigenschaften 

die verbreitetste Marke 
auf der ganzen Welt 



Blitzlicht- Saison. 

cJlflomeniaufnaßmam 

Tip Top Sonnenblits 

(j{«»eUljch gf»ch<ltzt). 

Hftchtter Lkhtefekt — Raucharn. 

r/pTo? oTör SE/eiilicßtaufnaßmetn 

SOHm^ Tip Top Zeitliohtkersen 

■ (Patent nnd G.-M.-S.). 

^ 6«rlng8le Rauchentwicklung. — HftchatAr LIctrtefekt 

Photochemische Werke ,,Tip Top^^ 

Carl Seib, Wien I, Grillpanscr- Strasse 5. 

-i 





evaeri 
Matt- 




apier 



durch jede GrosshandiHng photographieoher Artiii«! 
Deutschland» zu beziehen I 



[>nurk vou WUbcliB Kupp ia iJaUe S. 




moderne 



und 



BESTE 



ntwichhings- 
Methode 





Die Kodak Kubcl (Tageslicht) Entwicklungs-Maschino 
:: wird von vielen Händlern täglich vorgeführt :: 

KEINE DUNKELKAMMER MEHR. 

Maa VfrlMg« ansfUhrltmb* ZfscAeHbumg. 

KODAK Ges. m. b. H. BERLIN 




HOTOORBPrien 

ßeRfluseeßeRj prof. dr. cnieiße* 
URD f. mflirßies * masuRen 

BHnD' n. 

iCFT - 5. 



^ BIfl. • 



^ DRUCK^VeRlflö 
. WILß/ KRAPP 

QUHRTflh saiflKK-f aastHno 4maRK-« 



Bromsilber-Papier 

NPH 

Infolge seiner hervorragenden Eigenschaften 

die verbreitetste Marke 
auf der ganzen Welt. 




Der Name m 

Bürgschaft for die Qualität 




EASTMAN 
PLATTEN 



und auDerdem sind sie 

billig. 



Wir glauben, daO es lohnend für Sie 
sein dürfte, mit diesen Platten einen 

Versuch 

m maohen. 



X)DAKGe..bH BERLIN 



l. 

I 




Fernande mit Spir irusheiiun^ 

CARL 5EIB 

H«ir£-u.KathSah'nirma4ehintnfabri i- 
•FERNANDE- 

" nllparzeritr 5. 




Inevaert 




apier 



durch jede Gros»handlung photooraphi»oher Artikel 
Deutochlande zu beaiehenl 

Drock Tun WtUielta Ksip]» ia iUlU i. S. 




HOToeRaPrien 

ßeRHUseeßeRj prof. dr. niiCTße* 
iRD F. fflffimies ^ mflsuRen 

BEinD' n. 

•eFT ' 6. 



DRllCK"VeRmö 

wiLß/ Knapp 
ßflHse-saflte 

QUHRTflir saiflRK'f austano ^maRK-^-* 



Bromsilber- Papier 

NP& 

Infolge seiner herYorragenden Eigenschaften 

die verbreitetste Marke 
auf der ganzen Welt 



KODAK 



Bromstiber- 
Papiere 



/. rermanent fBr vtrgrisstr^ 



sserangen. 

Un iibertroffen 



"Pt^ll^^ C/W und rjttthf 
2. lldLllnO f5r KoniM and 



far Konitki and Vtrgröistrungtn. 

Vlatiri' Effekte 



f. Royal 



H»lbgütti»«ndt ObtrfUche. 
Kohte-Effekte 

Antik 

gttönt tmd *Btitlss. 

Künstlerische Effekte 



Ohtrflkche. 

Rosa and UlO'Welss* 



In DttMils, Wdchhtii and Khrhell unübertroffen. 



Xn anal bcticrtn phoiojr. Handlungen crhiitlkh. 



KODAK Ges. m. b. H. 




Hoderne OUjektiv-Konstniktloneii 



Fabrik- Marke. 



für alle Zwecke der Photographie. 
Neue Modelle praktischer und preiswerter 

Hanlikoineras. 



Optiscbes Werk 

D!=Staelile&^ 

G. m. b. H. 

München. 



Polyplast 1:6,3. Univ.-Anast. grosser Lichistflrkc 

mit aufgehobenem sekundären Spektrum. 
Choroplast 1:3,9. Anastigmat höchster LichtsUürke 

ftlr Atelier» uod Sportkufhahmen. 
Lineoplast 1:12,5. Lichtstarker Weitwinkelanastig. 
Anaüiigraaisafze, TeleobjektiTe, Aplanate, 

Porirätobjektive uaw. 
Uappkaineras, Spreizenkameras, Spiegel- 

reflex* und Nettelkameraa u*« . 



«ievaert 
Mait- 




apier 



durch jede Grosshandlung phoiographisoher Artikel 
Deutschlande zu beziehen I 



HOToeRSRien 

ßeRffiJSßeßeR: PROF.DR.aiiCTße* 

»err - 1 



^ DRUCK^VeRlflö 
.WILß/ KRAPP 

^ßfliite'saflte 

QlIHRTfllt SQIflRK^eUSbHnD 4aiHRK««« 



Fachleute, 

denen an leichter und sparsaumer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzüglicher Haltbarkeit gelegen ist, 

sollten stets die 

Papiere Marke N. P. 

bevorzugen. 

N. P. G. Mattpapiep (Celloidin), 

N. P. G. Celloidln, glänzend, 

N. P. G. SelbsUonend (Celloidln), 

N. P. G* Arietopapiep ^^Emepa'S 

N. P. G. Pigmentpapiep, 

N. P. G. Gasliolitpaplep ,,Lenta<S 

N. P. G. Bpomsllbeppapiep. 

Wir geben Umen mit Miutcni nnd Preisen gern an Hud, 
geben audi gern die nlchit« Betagtquell« belunot 

KTeue 

Photographische 
Cresellschaft A.-a. 

StegUtz 15. 




Bürgschaft für die Qualität 



EASTMAN 
PLATTEN 



und außerdem Bind 

billig. 



Wir glaaben, d&O m lohnend für Sl« 
•ein dtirfte, mit diesen Fiatton einen 



Versuch 

zu mach an. 



jODAKGes^be BERLIN 






Fabrik -Mwke. 



Hodone OUeKtlo-Koiistniktionen 

für alle Zwecke der Photographie, 
Neue Modelle praktischer und preiswerter 

Hondkomeros. 



Optiscbes Werk 

Di^noelile&C!: 

G. m. b. HL 

München- 



liSyS» Cuir.-Atiost gronei LlcbtttflrVe 
mit •afgehobenan Mknnillien Spcktratn. 

Chl«r«pl««l Ii St'* AaMtIgmAt hOchater Licht- 
•tirkc Wr AteUcr* and SporUofnal: ' 

LIiiMplast l(lf»B* Lichtstarker Wcitviukciiiii^i:^. 

Anaatigmalsltjce, T«l**|ii»fctl««f Apimat«, 
PorlrAtobIcktiva Mab 



KlappkaanarMi SpraicMkai 

rafflax > uatf ■altalkaiMr«« mmm. 



RelolilialClirer pkaotoBroplUiiohiCir HoxtptluktaJoiK' gprutla un«! fWuiko. 



Gevaert 




apier 



durch jede Groeslwindluiig photographieoher Artikel 
Deuieolilaads zu bezielieii I 



Urack na WUHcIb Kupp ia Hallr l S. 



Candscbaftsben. 




HOTOORBPrien 

ßeRBUsßeßeR: prof. dr. oiieiße^ 
URD F. rafliTßies ' masuRen 

BHnD' X». 
iCFT - B. 



> Ritt.» 



DRUCK^VeRlflö 

wiLß/ Knapp 
ßflüicsaete 

QUHRTflb SCnflRK»? HUStHDO 4maRK-^-' 



Fachleute, 



denen an leichter und sparsamer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzüglicher Haltbarkeit gelegen ist. 



sollten stets die 



Papiere Marke N. P. G. 



N. P. G. M attpaplep (Celloidin), 

N. P. G. Celloidln, glänxend, 

N. P. G. Selbsttonend (Celloidin), 

■ff» P* G. Apistopapiep y^Emepa*^, 

N. P. G. PlgmentpapiePy 

N. P. G. Gaslielitpapiep ,,Lenta*S 

N. P« G. Bpomsilbeppapiep. 



Wir fckea Ilinea mit Mnitern and Prciaen (crn ma HAnd, 
C«ben Back gtm die aidute BesQgMjnelle bekannt . 







Steglitz 16. 




KODAK 



Bromsäber- 
Papiere 



I. Permanent far Vergrö. 



Glätt and nuh; 

sserungen. 

Unübertroffen 



"Df^li^^ Gliii and riuA; 
2. iLällnU fir KontMki and 



far KonlÄkl and Vtrgrössemngtn. 

Platin' Effekte 



r. Veivet 



f. Royal 



HAlbgtin*tndt Obtrfliche. 

KoMe'Effekte 

Antik 

gtiöni and mttiss. 

Künstlerische Effekte 



5. Nikko 




Choroplost r^^J Portrfit-OliKiktloe 

1:3,9 ^^Bt 1:3,2 

Anastigmat höchster ^I^^^ tstärkste Instrumente 

Lichtstärke (Gruppen- ' h dem Petzval -Typus 

bilder im Atelier. vgnsaM^Mfc^ Atelier. 



Univcreal-Anastigniate Polyplast 1:6,3. ' I 'nivcrsal -ApUnatc Monoplasf 1:7,7. 

Polyplast>Safz mit ftlnf KombinatioacD. ktive Megaplast. 

Bezug zu OriQinalpreisen durch alle Handlungen photographlscher Artikel. 

Heichhaltiger photO{pmphU6her Mauptkatalog ffratis t»n<? franko. 



Inevaert 




apier 



durch jede Groeshandlung photographisoher Artiliel 
Deiits(Bhlaiid« zu beziehen I 



DnÜL TM WUlMla Kaapp ia HaUe a. S. 



September 190$. 



IIS US US (secfzijeascrsszustisrtrs 




H0T06RaPrien 

ßeRfluseeßeR; prof. dr. oiieiße^ 
jußDi^niffrrßies ^ masuRen 

BHnD' m 



^ flW. 



. DRUCK^VeRWö 

wiLß/ Knapp 
ßflUie'saaLe 

QÜHRTflt SaiflRK^flUStflnD 4mHRK-^-* 



Fachleute, 

denen an leichter und sparsamer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzüglicher Haltbarkeit gelegen ist, 

sollten stets die 

Papiere Marke N. P. 

bevorzugen. 

N. P. G. Mattpapiep (Celloidin), 

N. P. O. Celloidin, glänzend, 

N. P. G. Selbsttonend (Celloidin), 

N. P» G. Apistopapier „Emera^ 

N. P. G. Pigmentpapiep, 

N. P. G. Gasliehtpapiep ^«Lenta'S 

N. P. G. Bpomsilbeppapiep. 

Wir geben Ihnea mit Moatern und Pr«iaeti gern an Han.l, 
geben auch fern die nSclifte nezai^quelle bekaanL .... 

VTeue 

Photographische 
Gesellschaft A.-a. 

StegUtz 16. 




Der Name m 

Bürgschaft for di« Qualität 



EASTMAN 
PLATTEN 



and aall«rdem aisd 

billig. 



Wir glauboEu d&fl «s lohnend für 9!« 
•ein dürfte, niit diesen Platten einen 



Versuch 



ODAK 



Bu maohen. 



Gcs.iiLb.H. 



BERLIN 




OMes 



DL stoeble & C»^ 



6. Hl. b. B. 

Hüncben. 



Choroplost 

1:3,9 

Anastigraat höchster 
Lichtstarke f. Gruppen- 
bHder Im Atelier. 



UoiTfrsal-Aoastigmate Polyplasi 1:6,3. 
PoJjpIast-Safz mit (Qnl Kombinationen. 




PoM-Objekfloe 

lichtstarkste Instrumente 
nach dem Pctzval -Typus 
für Momentaufnahmen im 
Atelier. 



Universal «Aplaoate Moooplast 1:7,7, 

Teleobjektive Megaplast. 



Bezug zu Origlnalpreisen durch alle Handlungen photO|raphisch«r Artikel. 

IteU-hhnUUfor photOfffnphfsrJirr Tffni/.fK- ; (rrtUiJt und frtinko. 




evaert 




apier 



durch jede GrossbaiMHung photographieoher Artikel 
DeMtsohlande zu bezieleeal 



lynuk TM WilMa Kaa{>j» in lu 




QUflRTHIt StnaRK^flUStanD 4mHRK-** 



Ä 



Fachleute, 



denen an leichter und sparsamer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzüglicher Haltbarkeit gelegen ist. 



sollten stets die 



Papiere Marke N. P. 



N. P. O. MattpApiep (C*ll«idiii), 

N. P. O. Celloidin, giajazeud, 

K. P. G. Sttlbsttonend (Celloidin), 

l'« P» G. Apistopaplep y,Emepa<% 

N. P. G. Pigmentpapiep, 

N. P. G. GaslieJbtpapiep ^Lenta^S 

N. P. G. Bpomallbeppapiep. 



gckm Ikaea adt Kurten nod PreiM* geni an HmJ, 
g«b«a «nck gern alclMta B«s«gw)*«ne bekunL . . . . 






Steglitz 16. 



GLÄNZEND. 
MATT. 
VELVET. 

Das beste Auskopier -Papier, 



Za kärnfen bti »lltn Hindltm 
photogr*phUehi^ Ariiktl. 



KODAK 



Get. m. b. H. 



BERLIN. 



Optisches 
Oerk 



Dl MIe & C<>- 



G. m. b. H. 

nfinchen. 



ChoroplDst 

1:3,9 

Anastigmat höchster 
Lichtstürke f . Gruppen- 
bilder im Atelier. 



Uui Versal -Anastigmalc Vi ' 
Polyplasf-Safci mit ! • 




PoM-Oiliehtiiie 

1:3,2 

lichtstarkste Instrumente 
nach dem 1 s 
für Momentautnahmen im 
Atelier. 



Utuversal -.Vi>lanaic Monoplav ' 



Bezug zu Origlnalpreisen durch alle Handlungen photographiscbar Artikel. 
Jieie/thaltiocr phofoftrnpfil/frher TTauptkafnhHt grati« unär franko. 



Gevaert 
IHatt- 




apier 



durch jede GrosslsaiNlIyiig photographi«ohftr JU*tik*l 
DeMtsolilaade zu b«zt«h«n I 



WZ. 




HOToeRBPrien 

■ßeRHUSCeBCR: PROF. DR. 01161756* 

D F. nifliTBies * mflsuRen 

BHRD' X«. 
iCFT ' 11. 



. DRUCK'^VeRIflö 

wiLß/ Knapp 
ßfliiLe'saHK 

QUflRTfllt 3aiflRK*HUStflnD 4aiHRK-« 



Fachleute, 

denen' an leichter und sparsamer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzügücher Haltbarkeit gelegen ist 

sollten stets die 

Papiere Marke N.P. 

bevorzugen. 

N. P. G. Mattpapier (C«ll»idln), 
N. P. G. Celloidln, glänzend, 
N. P. G. Selbsttonend (Celloidin), 
K. P. G. Apiatopapiep ,,Emepa'S 
N. P. G. Pigmentpapiep, 
N. P. G. Gasllehtpapiep ^yLenta^S 
N. P. G. Bromailbeppapiep. 

Wii gekes Ihnen odt Mua'. I'ttit* ^em ati Uaad, 

{•ben aoch gern die Michsic xiexugaqnelle beluii>' ' 

Neue 

IPhotographlsche 
Cresellschaft a,-g. 

Steglitz lö. 





DIE 

BROWNIE 
KODAR 
FAMILIE 




Kasten Brownles 

No. 1 M. 5.59 
No. 2 M. 10.— 
No. 2 a M. 13 JO 

Klapp Brownies 

No. 2 M. 2L— 
No. 3 M.3Ä.50 

Stereo Brownie 

M. 51.50 

= Bei Tageslicht sa Uden. »■ 
Keine Dunkelkammer erforderlich» 

Mit der Kodok 'Tageslicht 
Enttt>icklungs 'Maschine ist 
die "BroW nie 'Photographie 
in der Tat 

einfach und leicht. 



Der 



Brownie-Vergrösserungs-Apparat 



ist der neueste Zuwachs zu 
filw Kodak-Biownic'Fainilie 



Preis M. 10.— 



SrfiMHIlch tn »tttn HMdlangtn photogrsphlschtr ArtihtL 



KODAK. Ges. m. b. H. BERLIN. 



Optisches 



Dl Stoeble & Cib 



G. nt. b. tL 

Niinchen. 



Choroplost 

1:8,9 

Anastigmat höchster 
Lichtstarke f. Gruppen- 
bilder im Atelier. 



UniTcrsal-AnastigniÄte Polyplast 1;6,3. 
Poljplast-Sato mit fünf KombinationeQ. 




Portrflt-Oliiektive 

lichtstarkste ' rumentc 
nach dem Pcizval -Typus 
für Momentaufnahmen im 
Atelier. 



Universal -Aplanate Monoplaaf 1 : 7.7. 
Tdeobjekttve Megaplaai. 



l 



Bezug zu Originalpr«isen durcti alls Handlungen plioto|r«phl8ch«r Artikel. 
HHchhaltiifer pfMtoffrapMftcher UanptkcUalog grati« und franko. 




evaert 




apier 



durch jerfe firosshamlkin« ph«to«r«|ilii»olier Artik«! 
DeutocOilanil* zu h^wahgn I 



Dnirk ru WllhcUa Kupp ia Hall« l S. 




HOTOßRaFrien 

ßeRfluseeßeR; prof. dr. mierce* 
unMJnfnreies mflsuRen 

BHnD' XU. 
iCFT ' IZ. 



• DRUCK^VeRLBö 

wiLß/ Knapp 
ßfltLe'saflig 

QUHRTflir 3aiaRK*austHnD 4maRK«^^ 




Fachleute, 

denen an leichter und sparsamer Ver- 
arbeitung, tadellosem Aussehen und 
vorzüglicher Haltbarkeit gelegen ist, 

sollten stets die 

Papiere Marke N. P. G. 

bevorzugen. 

N. P. G. Mattpapiep (Celloidin), 

N. P. O. Celloidin, glänzanct» 

N. P. O. S«lbsttonend (Celloldin), 

N. P. O. Aristopapiep ^Emepa^S 

N. P. O. Pigmentpapiep, 

N. P. O. Oaslichtpaplep „Lenta^S 

N. P. G. Bpomsilbeppapiep. 



wir fchen Ihne* vth tCttatern und Pretaem fem «a'Hud. 



(«7) 




Neue 

Photographische 
Cresellschaft A.-a. 

Steg-litz 16. 



GLÄNZEND. 

MATT. 

VELVET. 



Das beste Auskopier 'Tapier, 



Za k*aftn bti *Utn Himfltm 
photogrdphischer AriÜul. 



KODAK 



Get. m. b. H. 



BERLIN. 



Optisches 
Oerk 



Cboroplost 

1:3,9 

Anastigmat höchster 
Liclustarkc f. Gruppen- 
bilder im Atelier. 



Polj-plasi 



■'oiypiast 1;6,3. 

ationcn. 



Portrfit-Oiijehtloe 

1:3,2 

-''•-fnrVctr f - f-umcntc 
-T3rpus 

für MomenUufaahmtn im 
Atelier. 



sal -ApUnate Monoplasl 1 : 7,7. 

icobjdctive MegapU> • 



Bezug zu Orijinalpreisen durch alle Handlungen photognphischer Arfikel. 

HHrhhnttiqer pftotOf/rft/»?, iHrhrr irmtf>fJrnf„!,,.j .jr.ujj, jrunko. 



Gevaert 
Matt- 




apier 



durch jede Grosshandlung phoiographischer Artikel 
Deutschlands zu beziehen I 
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